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Neue Folge der Münchener Bienen- Zeitung, 
Süddeutſche men | 


Vereinsblatt 
des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und der Kreis⸗ 
Bienenzucht⸗Vereine Oberbayern, Niederbayern, Oberpfalz, 
Oberfranken, Mittelfranken und Schwaben und Neuburg. 


Herausgegeben vom Landes⸗Verein Bayeriſcher Bienenzüchter unter der 
Schriftleitung von 


Landes⸗Okonomierat Karl Hofmann, 


| Landesinſpektor für Bienenzucht | 
im Staatsminiſterium für Landwirtſchaft in München. 


44. Jahrgang 1922. 
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nid: Landwirtſchaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dillingen. 
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O urgewaltige, ſchaffende Kraft, 
Die ewig wirbt und nie erſchlafft! 
Kaum fiel das Laub, treibt Knoſpen das Reis, 
Fort grünt die Saat froß Schnee und Eis. 
In endloſem Werden und Wiedervergehn 
Muß alles in breiſendem Wechſel ſich drehn, 
Bis Welt um Welt in Staub zerfällt 
Und wieder fid) bildet Welt um Welt. 
Doch ob auch alles um ihn breiſt, 
In ſich gefeſtet beharet der Geiſt, 

Ein Hauch des Ewigen, deſſen Kraft 

Das All ſich immer neu erſchafft. 


Den Mitarbeitern und Leſern ine ich 


ein glückliches neues Jahr! 


Möge das Jahr 1922 für die . und für das Vaterland ein 
. werden! 


Hofmann. 


Vienenzucht⸗Ausſtellung vom 22. bis 27. Juni 1922 in 
Nürnberg anläßlich Aer Tagung der Deutſchen fanbwiti» 
ſchaftsgeſellſchaft. 


Bei der "die baveriche b der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Nürn⸗ 
berg foll auch die bayeriſche Bienenzucht entſprechend zur Geltung kommen. 
= Austellung wird umfaſſen: 
Lebende Bienen: a) Völker, Dë Beobachtungsſtöcke, c) Königinnen mit 
Bealeitbienen 
2. Bienenwohnungen a) Eingelwohnungen für beweglichen und unbeweglichen 
Frid für gemiſchten Betrieb, b) Mehrbeuten und Stapel, c) Bienenbäuſer und 
ienenſtände. 
3. Geräte: a) zur Behandlung der Bienen, b) zur Königinnenzucht, c) zur Ge⸗ 
winnung von Honig und Wachs, d) zur Anfertigung von Bienenwobnungen und 
deren Einrichtung. 


1 . 


4. Honig und Wachs, deren Gewinnung und Verwertung: a) Honig in Waben 
und geernteten Honig werſchiedener Jahre und aus verſchiedener Tracht in Gläſern 
und anderen Gefäßen, b) Erzeugniſſe aus Honig (Backwaren und Getränke), c) Wachs 
in Waben und ausgelaſſen, b) Erzeugniſſe aus Wachs. 

5. Lehrmittel: a) Bücher und Schriften über Bienenzucht aller Art, b) Samm⸗ 
lungen über Biologie, Phyſiologie und Anatomie der Biene, Sammlungen von Bie⸗ 
nennährpflanzen, alten Schriften, Wohnungen und Geräten, Sammlungen von Bie⸗ 

nenfeinden, c) Modelle, d) Zeichnungen und Abbildungen. 

: Damit bie bavyeriſche Bienenzucht bei biejer Ausſtellung entſprechend vertreten 
iſt, ergeht an die Kreisvereine, deren Bezirks⸗ und Ortsvereine und an alle Imker 
die Bitte für eine reiche Beſchickung der Ausſtellung Sorge tragen zu wollen. Der 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung ſind anſehnliche Preiſe zugeſichert. Die Platzmiete 
wird vorausſichtlich von der Bayer. Landesbauernkammer getragen werden, ſofern 
die Erseugniſſe ber Bienenzucht im Ausſtellungsraum der Landesbauernkammer 
untergebracht werden könne. R | 

Um jetzt fon feſtſtellen zu können, welcher Raum für bie bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung notwendig ijt, möge ſpäteſtens bis 20. Januar 1922 um den Obmann bes 
Ausſtellungsausſchuſſes, Herrn Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg 2, Brieffach 29 
mitgeteilt werden wieviel Quadratmeter im Freien und wie viel Quadratmeter in 
gedeckter Halle gebraucht werden, im letzteren Falle ausgeſchieden nach Boden⸗, Tiſch⸗ 


u ndfläche. 
m Weber p e aan zur Ausſtellung ſelbſt, die auf beſonderen Anmeldeſchei⸗ 
nen zu erfolgen haben, erfolgt noch nähere Mitteilung. 
Landesverein Bayer. Bienenzüchter, E. V. 
1. Vorſitzender: Büttner. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Bienenzuder! Die Kreisvereine Oberbayern, Schwaben, Mittelfranken Unter: 
franken und Oberfranken machen ihren angeſchloſſenen Vereinen ſowie deren Mitglie⸗ 
dern nachſtehende aufklärende Mitteilungen: f 

Es ijt ohne Zweifel damit zu rechnen, daß die Beſchaffung von Zucker zur Bie- 
nenfütterung in dieſem Jahre durch Vermittlung der Kreisvereine im Umfange des 
voriährigen Bezuges kaum möglich ſein wird. 

Wenn in Bienenzeitſchriften Zucker in jeder Menge angeboten wird, jo find dieſe 
Angebote mit größter Vorſicht aufzunehmen. Auf dem Zuckermarkte haben ſich 
Verhältniſſe herausgebildet, die ſehr bedauerlich ſind jedoch die Tatſache nicht aus 
dem Wege ſchaffen, daß eine Zuckerknappheit beſteht, über deren Urſachen die Tages⸗ 
zeitungen in letzter Zeit Aufklärung zu ſchaffen ſuchten. In den Preſſenotizen ilt 
zweifellos Richtiges mit Unrichtigem vermiſcht, aber es fehlt überall der Hinweis dar⸗ 
auf, daß ein großer Teil der Schuld an der Zuckerknappheit darin liegt, daß die 
Zucker verarbeitende Induſtrie den Zucker der Außenſeiter⸗Jabriken fait ausnahms⸗ 
los, zum Teil zu bedeutenden Ueberpreiſen, an ſich gezogen hat und außerdem be⸗ 
ſtrebt ijt, Konventionszucker in möglichſt großen Mengen am fid zu reißen. 

Außerdem s die merkwürdige Tatſache, daß zwar die Ausfuhr von Zucker, 
E Ge Wi Ausfuhr von Erzeugniſſen der Schokoladen⸗ unb Lebkuchenfabriken uſw. 
verboten iſt. 

Bei dem ſchlechten Stand unſerer Mark iſt das Ausfuhrgeſchäft für die Süßig⸗ 
keitsinduſtrie ſehr lohnend und ift dieſe Induſtrie z. Zt. derartig beſchäftigt, bab, wie 
es jüngſt in einer Annonce, die allein Tauſende koſtete, hieß: Trotz Tag⸗ und Nacht⸗ 
wë find wir nicht im der Lage, den Anforderungen der Kundſchaft gerecht au 
werden. — | 

Von Seiten ber Kreisvereine ift alles geſchehen, um bie Beſchaffung von Aude 
für dieſes Jahr zu ermöglichen und werden dieſe Bemühungen a. ſortgeſetzt a 
ſchon beſtimmte Verſprechungen zu machen, halten die Kreisvereine für unrichtig und 
raten ſelbſtverſtändlich jedem einzelnen Bienenzüchter, der in der Lage iſt, ſich durch 
direkten Bezug einzudecken, dies zu tun. Die bisherige Zuckerlieferantin hat unter 
Hintanſetzung ihrer eigenen Intereſſen verſprochen, alle in dieſem Jahre zu beſchaf⸗ 
fenden Mengen Zucker den Bienenzüchtern zur Verfügung zu ftellen; ſelbſtverſtändlich 
im Verhältnis zu den bisher bezogenen und den insgeſamt zur Verfügung ſtehenden 


engen. 
In welchem Umfang die Lieferung von Zucker für die Frühjahrsfütterung erfol⸗ 


9 


gen kann, entſcheidet fid) erſt im Januar⸗Februar und werden die Vereine bezw. deren 
Mitglieder rechtzeitig verſtändigt. 
Die Belieferung von Nichtmitgliedern iſt unter den obwaltenden Umſtänden 


ausgeſchloſſen. 


ER für Niederbayern, E. V. 
Betreff: Bienensuder für 1922. ' 


Mein Ausſchreiben im Dezemberheft der Bienenzeitung ift vielfach falſch 
aufgefaßt worden. Der Kreisverein vermittelt für das nächſte Jahr den Zucker 
nur für ſeine Mitglieder. Wer nicht dem Kreisvereine angehört, kann doch nicht 
verlangen, daß dieſer für ihn arbeitet. 

Nun laufen bei mir Beſtellungen von allerlei Leuten ein, welche ich nicht 
einmal dem Namen nach kenne, ich kann gar nicht willen, ob fie Vereinsmitglieder 
ſind oder nicht, ja nicht einmal, ob ſie wirklich Bienen beſitzen. Der Kreisverein 
hat nun die Aufgabe in erſter Linie den für die Bienenvölker keiner Mitglieder 
benötigten Zucker zu beſchaffen, nicht irgend welche wildfremde Leute. welchen das 
Ausſchreiben in der Bienenzeitung zu Geſicht kommt, mit Zucker zu anderen 
Zwecken zu verſorgen. on muß id verlangen, daß alle einlaufenden! sel 
lungen entweder durch die Hand des betr. Vereins vorſtandes mir zugehen oder 
wenigſtens von den Vertrauensperſonen, welche in den vergangenen Jahren den 
Zucker empfangen haben, wobei aber jedesmal die Mitteilung beigefügt werden 
muß, daß ſämtliche Bienenzüchter, für welche der Zucker gehört, auch wirklich Ver⸗ 
eins mitglieder ſind und der Name des betr. Vereins angegeben ſein muß. 

Die Vereins vorſtände erhalten von mir koſtenlos Rückmeldung über den Ein⸗ 
lauf ihrer Beſtellung. Andere Beſteller haben das Rückporto beizulegen. Wer 
keine Rückmeldung erhält, deſſen Auftrag gilt als nicht bei mir eingelaufen. Das 
mie jene Einzelnbeſteller merken, welche mir bis jetzt Beſtellungen geſchickt 
aben. 

Vereine, welche mit der Zahlung der Jahresbeiträge noch im Rückſtande ſind, 
CS, feine Antwort und auch keinen Zucker, bis dieſe Rückſtände reſtlos be⸗ 
zahlt ſi 

Bei jeder Zuckerbeſtellung muß die Zahl der Bienenvölker, für welche der 
Zucker gehört, angegeben werden, ausgeſchieden nach Körben und Käſten. Wenn 
nämlich der Zucker in der benötigten Menge nicht erhältlich ſein ſollte, ſo müſſen 
die Mengen entſprechend gekürzt werden, um alle Beſteller doch etwas befriedigen 
zu können. Dazu muß man wiſſen, für wie viele Völker der Zucker gehört. Das 
vorläufig in Abzug gekommene Quantum wird dann ſpäter nachgeliefert werden. 

r Kontrolle der Zahl der vorhandenen Bienenvölker werden diesmal die 
Ergebniſſe der amtlichen Viehzählung vom 1. Dezember benützt werden. Wo ver⸗ 
hältnis mäßig zu viel Zucker beſtellt worden ift, wird die Beſtellung vom Kreisverein 
entſprechende Kürzung erfahren müſſen. 

Die vorausſichtliche Not an Zucker zwingt zu dieſen Maßnahmen, um den 
ganzen für die Bienen beſtimmten Zucker auch wirklich den Bienen zuzuführen und 
zuerſt diejenigen damit zu bedenken, welche auch an den Laſten des Kreisvereins 
teilnehmen und mit ihm arbeiten, nicht etwa ſolche, welche den Kreisverein nur 
ausnützen wollen, ohne ſich ſonſt an ihm zu beteiligen. 

Mit den Vereinen und Vereinsvorſtänden ert der Kreisverein 
koſtenlos, alſo ohne Rückporto. Private Anfragen von Mitgliedern oder anderen 
Bienenzüchtern iſt immer Porto für die Rückantwort beizulegen. Unfrankierte oder 
ungenügend frankierte Zufendungen werden in Zukunft des hohen Strafportos 
wegen nicht mehr angenommen. 

Paring, P. Langquaid, den 13. Dezember 1921. 

Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. Die Ausſichten, daß wir den für 
unfere Bienenzüchter nötigen Zucker bekommen, haben lid eher verſchlechtert als 
gebeſſert. Bisher ſind neben den Beſtellungen von den Vereinen, für die der Kreis 
verein die Zuckerverſorgung übernommen hat, auch zahlreiche Geſuche von Gemeinden 
und Einzelimkern um Belieferung mit Bienenzucker eingelaufen Nicht ſelten wird 
bei Beſtellungen das doppelte Quantum wie im Vorjahre verlangt. Solchen Wün⸗ 
ſchen kann man bei der beſtehenden Zuckerknappheit nicht willfahren. Es iſt wohl 
felbſtverſtändlich, daß der Kreisverein in erſter Linie für die ihm angeſchloſſenen 
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Vereine Sorge zu tragen hat und erit dann für andere Vereine und für bie Ge⸗ 
meinden. Jeden Einzelimker mit Zucker zu beliefern geht nicht an. Der Kreis⸗ 
verein wird aber ſein Möglichſtes tun, vorausgeſetzt, daß der nötige Zucker zu be⸗ 
kommen üt, um auch die Gemeinden mit Bienenzucker zu verſehen. Fernſtehende 
Vereine ſollen ſich dem Kreisverein angliedern und die Imker größerer Orte ſollen 
ſich mit den Imkern der Umgebung zu Vereinen zuſammenſchließen. 

Ke u Mit treubeutidem Imkergruß | 

J. Schmatz, 1. Vorſitzender. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. (Bekanntmachung Nr. 1). 

Die verehrl. Ortsvereine werden darauf aufmerkſam gemacht, daß Mitte Dezem⸗ 
ber jeitens des Kreisverbandes ein Rundſchreiben an die Vorſtandſchaft der einaelnen 
Vereine gegangen iſt, das ſich mit folgenden Punkten befaßt: 1. Jahresbericht, 
2. Zuckerbezug 1922, 3. Abonnement der Baveriſchen Bienenzeitung und Verſicherung, 
4. Jahresbeiträge, 5. Ausſtellung der D. L. G. im Jahre 1922. 

ch bitte dafür Sorge zu tragen, ſoferne dies noch nicht geſchehen iſt, daß dieſes 
Rundſchreiben ſeitens der Vereinsvorſtandſchaft zur Kenntnis der einzelnen Mitaolie⸗ 
der gebracht wird. 
Betr. Königinnenguchtkurſe. 
| Der Mittelfränkiſche Kreisbienenzüchterverband wird auch im dieſem Jahre 
auf Wunſch der einzelnen Ortsvereine Lehrkurſe über Königinnenzucht durch Herrn 
Kreiswanderlehrer Thoma abhalten laſſen und ich bitte die verehrl. Herren Vor⸗ 
ſtände ihre diesbezüglichen Wünſche direkt an Herrn Kreiswanderlehrer Thoma, 
Nürnberg, Bullmannſtraße 55, und zwar rechtzeitig gelangen zu laſſen. 
Zum Jahreswechſel entbiete ich allen verehrlichen Vereinsgenoſſen die beſten 
Glück⸗ und Segenswünſche. ` 
| Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben und Neuburg, 

An bie Orts- und Bezirksvereine! Hinſichtlich der Zuckerlage besiehe ich mich 
auf unſer allgemeines Ausſchreiben in dieſer Nummer. Wir werden, wie bisher ſchon, 
das möglichſte tun. Ich hoffe, daß Zucker nach der nunmehr erfolgten Preisregelung 
und nach Befriedigung bes dringendſten Mundzucker⸗Bedarfes eher erhältlich ijt. 

Damit wir die nötigen Vorarbeiten treffen können, bitte ich jetzt ſofort die Be- 
ſtellungen vorerſt für das Frühjahr bis zu 5 Pfund für das Volk aufzunehmen. Die 
Ortsvereine behalten ihre ſelbſtgefertigten Aufnahme⸗Liſten zurück (Beſteller unter⸗ 
ſchreiben laſſen!) und melden bis 20. Januar nur die Geſamtbeſtellung, möglichſt auf 
200 Pfund aufgerundet, an den Bezirksverein auf Poſtkarte in folgender Form: 

Ortsverein: e uy ou SBesitfspetetm: . . + - + 
beſtellt für „ ov NMAL. curs Völker 
„ der ou . . Pfund Srübiabreeudet. | 

(Datum) (Unterſchrift) 

Nach Verhältnis der vorhandenen Menge erfolgt dann Zuteilung durch den 
Kreisverein. Im Sommer iſt neue Beſtellungsaufnahme erforderlich ſowohl für 
1 und, falls die Lage auf dem Zuckermarkte es zulaſſen ſollte, auch für 

ie auer. 

Die Beſtellung iſt bindend. Nachzügler haben keine Ausſicht auf Belieferung. 
Vorherige Preisangabe iſt unmöglich. Der Preis wird aber niedrigſt gehalten wer⸗ 
den, da der Kreisverein bei der Preisfeſtſetzung beteiligt iſt. 

Die Bezirksvereine erhalten rechtzeitig Anweiſung über weitere Behandlung der 
Beſtellungen. 

Für 1921 war von den Ortsvereinen an den Bezirks⸗Verein für jedes Mit⸗ 
glied als Beitrag zu leiſten 1 Mk. (Für Bienenzüchter für 1921 kein beſ. Zuſchlag.) 
Auf 1922 it im Januar an den Bezirks⸗Verein zu liefern für jedes Mitglied 1.-— 
Mk., außerdem für jeden Bienenzüchter 50 Pfg. Landesvereinsbeitrag. Der Bes. 
Verein behält zurück 30 Pfg. vom Mitglied, zahlt den Reſt bis 1. März für 1921 
und 1922 zuſammen auf Poſtſcheckkonto des Kreis⸗Vereins 7152 München ein; auf 
Abſchnitt erbitte gefl. Ausſcheidung 1921/70 Pfg.; 1922/70 Pfg.; 1922/50 Pfg. 
Jeder Ortsverein hat die Bayerische Bienenzeitung und den Wegweiſer im Obſt⸗ 
und Gartenbau, in denen unſere Vereinsnachrichten erſcheinen, pflichtgemäß zu 
halten. | N J. A.: E. Dotzel, Ds 


An unſere Bienenzüchter. 


Mein Erſuchen auf Seite 276 des Dezemberheftes hat bislang noch wenig 
Erſolg gehabt. 
Viele Züchter glauben, ſie können ſich nicht melden, weil ſie nicht von 
einem irgendwo gekauften berühmten Stamme nachzüchten. 


Raſſezüchter find doch auch alle Bienenzüchter, welche einen Stamm un 
ſerer einheimiſchen Biene vermehren, der ſich ſeit Jahren durch ſeine Eigen⸗ 
ſchaften (Ertrag, Widerſtandsfähigkeit, Langlebigkeit, geringere Neigung zur 
Schwarmluſt und nicht zu große Reizbarkeit) auszeichnet. Solche Stämme gibt 
es noch in allen Gegenden Bayerns. Sie ſollen nicht nur erhalten bleiben, 
ſondern auch vermehrt und deshalb ins Zuchtbuch eingetragen werden. 
| Andere Züchter glauben ihren Stamm deswegen nicht melden zu dürfen, 

weil ſeine Raſſenreinheit noch nicht von einem Sachverſtändigen feſtgeſtellt iſt. 
Ich habe wiederholt darauf hingewieſen, daß ſich die einheimiſchen Bienenſtämme 
in ihrem Ausſehen nicht vollſtändig gleichen. Wir wollen in Bayern auch keine 
Sportbienenzucht treiben, wozu die reine Farben- und Formenzucht führen würde, 
aber wir wollen Raſſenzucht treiben, weil bei Kreuzungen eine ſichere Ver⸗ 
erbung ausgeſchloſſen iſt. Nun wird behauptet, wir wüßten noch gar nicht, wie 
die deutſche Biene überhaupt ausſähe. Es ijt doch wahrlich keine Kunſt, bas 
Italienerblut durch die gelben Hinterleibsringe bei Arbeitsbienen und den 
Krainereinſchlag durch die breiten Querbinden mit weißlichen Haaren feſtzu⸗ 
Hellen. Da überdies bei Wahlzucht gerade die Arteigenſchaften unſerer git: 
heimiſchen Bienenraſſe berückſichtigt werden, ſo wird an und für ſich das fremde 
Blut, insbeſondere das äußerlich etwas ſchwieriger feſtzuſtellende Krainer Blut 
von ſelbſt ausgeſchaltet. Arteigenſchaft unſerer einheimiſchen Biene iſt z. B. die 
Einſchränkung des Brutneſtes bei ungünſtiger Tracht, während die Krainer 
Raſſe den Trachtmangel zur übermäßigen Ausdehnung des Brutneſtes benutzt. 
Daher gibt uns die einheimiſche Biene in mittelmäßigen Jahren noch einen 
guten Ertrag, während die Krainer Biene kaum ihren Winterbedarf einträgt. 
Das Krainer Blut zeigt Rd deshalb auch ſchon im Wabenbau. Brutneſtwaben 
eines deutſchen Volkes weiſen ſtets Honigkränze auf (vorausgeſetzt, daß die im 
Brutneſte verwendete Rahmengröße nicht bienenwidrig iſt), während ſolche aus 
Krainer Völkern bis zum Rahmenträger-bebrütete Zellen haben. Die Krainer 
Biene ift kurzlebiger wie die deutſche (trotz der ausgedehnten Brut find die 
Wabengaſſen nicht ſo ſtark beſetzt wie bei einheimiſchen Völkern). Die Krainer 
Raſſe iſt eine Schwarmraſſe und neigt daher zu überreicher Erbrütung von 
Drohnen. Die Neigung zum Drohnenbau und Drohnenbrutanſatz iſt — im 
Gegenſatz zur deutſchen Raſſe — ſelbſt bei Nachſchwärmen vorhanden. In der 
Sanftmut übertrifft die Krainer alle deutſchen Stämme, die Baſtarden aber 
zeigen meiſt eine große Stechluſt. Die leider in letzter Zeit bei uns ohne jeg⸗ 
lichen Grund verbreitete Kaukaſier kennzeichnet ſich ebenfalls wie die Italiener 
Biene durch rotgelbe Zeichnungen und läßt ſich die Baſtardierung wie bei dieſer 
leicht feſtſtellen, da ſich bei der Biene die helle Farbe ſtärker vererbt. 

Mein Anſchreiben im Dezemberhefte wiederholend, 
erſuche ich nochmals alle bayeriſchen Raſſe züchter, mir 
umgehend den Stamm mitzuteilen, von dem ſie nachzüch⸗ 
ten, und anzugeben, ob und von wann ab ſie bereit ſind, 
Königinnen aus ihrer Zucht verkäuflich oder im Tauſch⸗ 
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pegegulieferm. Nur durch 3ujammenarbeit wird es mög⸗ 
lich werden, unſere Bienen raſſe fo zu heben, daß wir auch 
bei den ſtändig ungünſtiger werdenden Trachtverhält⸗ 
niſſen erfolgreich imkern. 

Der Obmann der Abteilung des Landesvereins für Verbeſſerung der einheimi⸗ 
iden Bienenraſſe, Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schalterfach. 


Am Vienenſtande. 


Der Januar fällt, wenn nicht ganz gelindes Wetter einſetzt, faſt aus⸗ 
nahmslos in den brutloſen Teil der Ueberwinterung. Es herrſchen daher für 
die Bienen die gleichen Verhältniſſe wie im Dezember und für den Imker er⸗ 
geben ſich auch dieſelben Maßnahmen. 

Die ungeſtörte Winterruhe und die uneingeſchränkte Möglichkeit, ſtets 
durch reichlich vorhandenes genießbares Futter die zur Erhaltung des Lebens 
erforderliche Stockwärme zu erzeugen, find die beiden Grundbedingungen einer 
verluſtloſen Durchwinterung. Der Schutz der ſchwachgebauten Wohnungen vor 
rauhem Froſt, das Abhalten der ſcharfen, durchdringenden Winde vom Flugloch 
ſowie die Sicherung der Beuten vor läſtigen Vögeln und zudringlichen Mäuſen 
iſt die Hauptaufgabe des Imkers. Mindeſtens jede Woche muß nachgeſehen 
werden, ob das Flugloch der Beuten nicht durch Gemüll oder tote Bienen ver⸗ 
ſtopft iſt. Finden ſich zahlreiche grobe Futterkörner im Gemüll, ſo liegt die 
Gefahr der Durſtnot ſehr nahe und es muß ſogleich durch ein Glas mit Zucker⸗ 
jung oder durch eine vollgegoſſene und an den Bienenſitz gehängte Wabe 
Abhilfe geſchaffen werden. Teile von toten Bienen und kleine Wabenſtückchen 
auf dem Bodenbrette und im Flugloche laſſen mit Sicherheit darauf ſchließen, 
daß Mäuſe in die betreffenden Beuten gedrungen ſind und dort ihr Unweſen 
‚treiben. Sollten dieſelben nicht von außen durch Fallen zu vertilgen jein, jo 
müſſen die Bienenwohnungen bei einigermaßen geeigneter Witterung geöffnet 
und die eingedrungenen Störenfriede getötet oder verjagt werden. Eine ent⸗ 
ſprechende Verkleinerung des Flugloches verhütet ein erneutes Eindringen 
derſelben. 

Mit der Fürſorge des Imkers für eine ungeſtörte Winterruhe der Bienen 
dürfte die Hauptarbeit am Bienenſtande im Januar erledigt ſein. Dagegen 
hat der vernünftig wirtſchaftende Bienenzüchter zuhauſe eine Fülle von Ar⸗ 
beiten zu verrichten, welche nicht aufgeſchoben werden dürfen, bis mit dem Früh⸗ 
ing die Tätigkeit im Garten und auf dem Felde beginnt, wo es den meiſten Im⸗ 
zern an der nötigen Zeit mangeln würde. Man beherzige daher das Sprichwort: 
„In Sommertagen rüſte den Schlitten und den Wagen in Winters Mitten.“ 

Der hohe Preis der Mittelwände läßt jeden ſparſamen Imker auch die 
leinſten Wachsteilchen ſammeln und verwerten. Die reſtloſe Ausbeutung des 
Wachsgehaltes der alten Waben auf chemiſchem Wege iſt eine Aufgabe, welche 
wegen des hohen Anſchaffungspreiſes der nötigen Apparate nicht von einzelnen 
Imkern, wohl aber von den Kreisverbänden in die Hand genommen werden 
ſollte. Bis dies durchgeführt iſt, muß ſich freilich der Bienenzüchter behelfen und 
ſein Wachs ſelbſt auslaſſen und zu Mittelwänden verarbeiten. 

Eine wichtige Arbeit iſt die Ausbeſſerung und ſorgfältige Reinigung ge⸗ 
brauchter Bienenwohnungen ſowie die Herſtellung neuer Beuten für die zu 
erwartende Völkervermehrung im bevorſtehenden Betriebsjahre. Der hohe 
Preis der neuen Bienenwohnungen läßt minderbemittelte Imker nur zu oft 
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nach alten, bereits ausgemuſterten Käſten und Körben greifen. Werden dieſe 
vor der Wiederbeſetzung nicht ganz gründlich gereinigt, ſo können etwa vor⸗ 
handene Krankheitserreger wieder günſtigen Nährboden finden und einen neuen 
Seuchenherd zum Ausbruch kommen laſſen. Die in den letzten Jahren ſich ſtetig 
mehrenden Faulbrutfälle ſind nach meinen Erfahrungen zum größten Teil auf 
die Benützung nicht genügend gereinigter Wohnungen zurückzuführen. Um alte 
Beuten ohne Gefahr wieder verwenden zu können, ſtecke man ſie einige Tage 
vollſtändig in ein genügend großes Gefäß mit kaltem Waſſer. In feuchtem 
Zuſtande laſſen ſich dann leicht alle Wachs⸗ und Kittwachsteilchen mittels eines 
ſtumpfen Meſſers oder Glasſcherbens abſchaben. Das Schabſel verbrennt man 
am beſten. Die ausgekratzte Wohnung wird dann mit 5prozentiger kochender 
Sodalöſung ausgebrüht und ausgebürſtet, wobei auch das Fenſter und die Türe, 
ſowie die Deckbrettchen, das Abſperrgitter, das Futtergefäß, die Rähmchen und 
die Wabenzange nicht vergeſſen werden dürfen. Nach dem gründlichen Abfegen 
werden alle Gegenſtände mit friſchem Waſſer abgeſpült, um den Sodageruch zu 
vertreiben. Sengt man nach dem Abtrocknen noch einige Holzteile, bejonders 
die Nuten und den Flugkanal mittels einer Lötlampe oder eines brennenden 
Strohwiſches ab, ſo ſind mit Sicherheit alle Krankheitserreger abgetötet und die 
Wohnung kann ohne Bedenken neu beſetzt werden. 


Die Zunahme der Faulbrutfälle, welche in den letzten Jahren einen be⸗ 
ängſtigenden Grad erreicht hat, macht es den Vereinsvorſitzenden zur Pflicht. 
ihre Mitglieder gerade während der Wintermonate zu einer ſorgfälligen Reini⸗ 
gung aller gebrauchten und gegenwärtig nicht beſetzten Wohnungen zu veranlaſſen. 


Die Anfertigung von Bienenwohnungen iſt nur dann ratſam, wenn der 
Imker bereits eine gewiſſe Fertigkeit in den Holzarbeiten beſitzt oder wenn ihm 
ein Fachmann zur Seite ſteht, welcher die ſchwierigeren Arbeiten ausführt, ſo⸗ 
daß für den Imker nur die leichteren Verrichtungen bleiben. Außerdem iſt der 
Kauf der nötigen neuen Käſten bei einer ſoliden Firma dem Selbſtanfertigen 
vorzuziehen. Nichts verurſacht mehr Aerger und reizt die Bienen derart zum 
Stechen, wie das Arbeiten in ſchlecht gebauten Käſten. Sie können die Bienen⸗ 
zucht für Bienen und Imker zur Qual machen. . 


Die langen Winterabende eignen ſich vorzüglich zu zwangloſen Zus 
ſammenkünften benachbarter Bienenzüchter, um gemeinſam nützliche Bienenzeit— 
ſchriften und Werke zu leſen und die gemachten Erfahrungen auszutauſchen. Auch 
Lehrgänge laſſen ſich jetzt mit Erfolg abhalten. Die Teilnehmer ſind dann im— 
ſtande, das Gehörte und Gelernte gründlich zu überdenken und fid) über unver— 
ſtandene Punkte Aufklärung zu holen, ehe He gezwungen ſind, an den Bienen 
ſelbſt das wirtſchaftlich auszuführen, was ihnen die Wiſſenſchaft vorſchreibt. 
Ferner können die zum Betriebe erforderlichen Geräte, beſonders für die 
Königinnenzucht, bis zum Beginne des Betriebes beſchafft oder gefertigt werden. 
Eine Anzahl von Königinnenzuchtlehrgängen, welche ich während des letzten 
Winters bei mittelfränkiſchen Imkern abhielt, waren nicht nur ſehr zahlreich 
beſucht, ſondern hatten auch den greifbaren Erfolg, daß viele Imker ſich im 
Laufe des Winters und Frühjahrs mit den Zuchtgeräten ausrüſteten und mit 
dem Eintritt der geeigneten Zeit den Betrieb eröffnen konnten. Hätte ich mit 
den Lehrgängen gewartet, bis ich alles an den Bienenvölkern im Betrieb hätte 
vorführen können, dann wäre für die meiſten Imker das Jahr für die Zucht 
verloren geweſen. Beſonders für Landwirte und Gärtner erweiſt ſich die Ab⸗ 
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haltung ter Lehrgänge während des Winters ſehr voteilhaft, weil ihnen da 
die meiſte Zeit zur Verfügung ſteht. 

Geſchulte Imker ſtellen jetzt ihren Wirtſchaftsplan für das kommende Jahr 
auf und machen ſich dabei die Erfahrungen der letzten Jahre nutzbar. Ferner 
wird das Rechnungsjahr abgeſchloſſen und genaue Rechenſchaft über Soll und 
Haben, d. h. über Einnahmen und Ausgaben abgelegt. Läßt ſich auch bei den 
meiſten Imkern in dieſem Jahre nur ein ſehr geringer Gewinn buchen, ſo 
dürfen wir doch nicht kleinmütig verzagen, ſondern wir müſſen in der Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft treulich unſere Pflicht erfüllen und die Hoffnung wird 
dann uns auch nicht zuſchanden werden laſſen. W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Sovembet. 


Der November iſt und bleibt alljährlich der erſte Wintermonat. Auch 
dieſes Jahr trat er mit kräftigem Kälteeinſatz in Erſcheinung, aber er war 
von einer ſehr erfreulichen Gleichmäßigkeit hierin. Die Ruhe der Bienen wurde 
nicht geſtört und das äußert ſich wieder in der verminderten Zehrung. Die 
Gewichtsabnahme betrug im Mittel: 

im November 1919 (mit viel Schnee und Kälte) — 681 Gramm, 

im November 1920 (mit ſehr kalten Nächten) — 571 Gramm, 

im November 1921 (mit gleichmäßiger Kälte) — 547 Gramm 
je Stelle. Flugtage mit nur wenigen Stunden Fluggelegenheit werden nur 
ganz vereinzelt gemeldet. Wenn der Winter ſo bleibt, werden die Verluſte 
nicht allzugroß ſein, und das wäre höchſt wünſchenswert. 

Für die Zukunft werde ich die Zu⸗ und Abnahme je Tag in unſerer Ta⸗ 
belle nicht mehr auf die Zahl der Monatstage, ſondern nur auf die Tage mit 
Zu⸗ oder Abnahme errechnen. Wenn die Gewichtsbeobachtungen täglich zwei⸗ 
mal und wirklich genau gemacht werden, ſo ſind dieſe Zahlen zur Beurteilung 
der Eigenſchaften des Wagvolkes ſicher von Bedeutung. 

Zum kommenden Jahre wieder allen Imkerkollegen nur die herzlichſten 
und beſten Wünſche. Möge es gut werden. Frank v. Kl eiit, Solln II. 


Weiſt die Biene in ihrem Körper Aeferveitoffe für die 
Winterruhe auf? 


Fräulein Dr. Kohler veröffentlichte im Dezemberheft 1921 der „Schweiz. Bienenz 
tung“ ihre an der ſchweiz. milchwirtſchaftl. und bakteriologiſchen Anſtalt Bern⸗Liebe⸗ 
feld (Dr. Burri) gemachten wertvollen Unterſuchungen über Veränderungen am Fett. 
körper der Biene. 

Da Tiere, die einen Winterſchlaf halten, im Herbſte einen gewaltigen Fettpan⸗ 
zer haben, von dem ſie während der Zeit der fehlenden Nahrungsaufnahme zehren, ſo 
könnte angenommen werden, daß auch die Biene für die Winterruhe durch einen Fett⸗ 
panzer gerüſtet iſt. Allerdings hält die Biene keinen eigentlichen Winterſchlaf ohne 
Nahrungsaufnahme, ſondern lebt von ihren in den Waben aufgeſpeicherten Vorräten. 
doch gibt es im Gegenſatze zur Fledermaus uſw. auch Tiere, welche ihren Winterſchlaf 
bei eintretendem Tauwetter unterbrechen und Nahrung aufnehmen, z. B. den Dachs, 
und die ſich doch durch große Fettanſammlung auf den Winter vorbereiten. Von But⸗ 
tel Reeven wies bezüglich der Biene darauf hin, daß für die außen am Winterknäuel 
ſitzenden Bienen (ſogen. Hautbienen), welche gerade am meiſten der Nahrung bedür⸗ 
fen, die Zehrung von den Vorräten ſehr erſchwert iſt. 

Fräulein Köhler ſtellte im vergangenen Jahre deutliche Verſchiedenheiten in 
der Ausbildung des Fettkörvers der Biene im Sommer und Winter feſt. 
Sie war im Januar 1921 von Dr. Morgenthäler der Anſtalt Liebefeld 
darauf aufmerkſam gemacht worden, daß ſich bei zur Unterſuchung auf 
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Krankheit eingejandten Bienen der Fettkörper anders verhält als gewöhn⸗ 
lich. Im Quetſchpräparat zeigten ſich neben Fett eine beſondere Art 
von Kügelchen. Die einzelnen Fettzellen waren zum Platzen mit dieſen rundlichen, 
weißlich ausſehenden Kügelchen angefüllt, die ſich von den Fettröpfchen deutlich unter⸗ 
ſcheiden. Ihre Größe ſchwankt swiſchen einem Durchmeſſer von 1 Mikron für die 
kleinſten und 3 Mikron für die größten. Ihre Form iſt meiſt kugelig, aber es kom⸗ 
men auch ovale und unregelmäßige Formen mit kleinen Verwölbungen vor. Sie ſind 
ziemlich ſtark lichtbrechend und heben ſich durch eine deutlich hervortretende Greno⸗ 
linie gut vom Untergrunde ab. In ihrem Innern fehlt eine beſondere Struktur. 
Meiſt erſcheinen ſie körnig und EN eine randſtändige helle, durchſichtige Stelle auf. 
Von den Fettropfen unterſcheiden ſie ſich auch in ihrem Verhalten deutlich. Einmal 

nken ſie im hängenden Tropfen unter, während dieſe oben ſchwimmen, dann färben 

e ſich nicht mit Fettfarbſtoffen. Eine Färbung iſt dagegen mit Eoſin, Fuchſin und 

ethylviolett zu erzielen. Ein Kern iſt durch Färbung mit Kernfarbſtoffen nicht feſt⸗ 
zuſtellen, ſodaß es ſich nicht um Organismen oder um Leukocyten handeln kann. was 
ja auch ſchon aus dem Fehlen einer regelmäßigen Struktur und Größe geſchloſſen 
werden muß. Nach der chemiſchen Prüfung liegen Eiweißkörperchen vor. 

Da Dr. Köhler bisher im Fettkörper der Biene dieſe Einſchlüſſe der Fettzellen 
nie beobachtet hatte, glaubte ſie anfangs, es handle ſich um eine krankhafte Erſchei⸗ 
nung. Eine Unterſuchung an den Völkern des Liebefelder Standes überzeugte ſie 
aber, daß dieſe Erſcheinung normal iſt. Sie unterſuchte ein Volk fortlaufend auf die 
Eiweißeinſchlüſſe und fand, daß dieſe im Frühlinge bei einem geringen Teil der 
Tiere vorhanden waren, während fie im Sommer faſt vollſtändig verſchwanden, um 
im September ſich wieder vollſtändig zu zeigen. m 

Der Fettkörper macht alſo bei der Biene periobijd)e Veränderungen durch. 
Im Sommer ſtellt er einen dünnen, durchſichtigen Schleier dar. Die Fettzellen haben 
einen leicht auffindbaren Kern und enthalten kleine und kleinſte Fettröpfchen im 
Protoplasma. Im Winter erweiſt er fid) als ein gelblichweiß erſcheinender, dich⸗ 
ter Belag des Chitinſkelettes. Seine Zellen ſind prall angefüllt mit rundlichen bis 
unregelmäßigen Gebilden von Eiweiß natur, die die Fettröpfchen faſt vollkommen ver⸗ 
ips haben und fie daher an Zahl weit übertreffen. Der Kern ift nur ſchwer nod 
au eriennen. 

Nach Dr Köhler möchte man dieſe Eiweißkügelchen in erſter Linie als Reſerv⸗ 
ſtoffe anſehen. Im Einklange hiermit ſtünde ihr Auftreten im Herbſte, wo noch Pol⸗ 
len und Tracht — wenn auch in vermindertem Maße — vorhanden ift, der 
Hauptſtoffverbrauch aber: Bruternährung, Bautrieb, lange Flugzeit — ausgeſchaltet 
iſt, der Körper alſo Reſerven anlegen kann. Ihr Verſchwinden im Frühlinge hinge 
dann mit den durch die Wärme angeregten Ausflügen und mit dem Brutanſatze zu⸗ 

mmen. Bei Völkern. welche zuerſt den Flug einſtellen, wo am früheſten die Brut 
lte, ſtellten fid) am früheſten im Herbſte die Eiweißkörperchen ein. Die füngſten 
Bienen — Brutbienen — eines, noch geringe Brut aufweiſenden Volkes, zeigten im 
Gegenſatze zu den übrigen Bienen desſelben Volkes keine Eiweißkörnchen. | 
Gelegentlich eines im Herbite 1911 von mir abgehaltenen Bienenzuchtlehrganges 
für Nahrungsmittelchemiker ſtellte ich nackte Völker auf und gab ihnen, um die Ent- 
ſtehung des Honigs, des Wachſes und des Futterſaftes zu zeigen, verſchiedenes Fut⸗ 
ter. Ein mit reinem Zuckerwaſſer gefüttertes Volk legte ebenfalls ein ſchönes Brut⸗ 
neſt an. Die Brut war anfangs reichlich mit Futterſaft verſeben, als aber die Ei⸗ 
weißreſerven im Körper der Futterſaft bereitenden Bienen verbraucht waren, lag dre 
Brut trocken im den Zellen und ſtarb ab. Nach meiner Anſicht dient bie Auſſpeiche⸗ 
rung der Eiweißkörperchen weniger als Reſerve für den Winter, ſondern als Vorrat 
zur Brutverſorgung. (Hierauf habe ich bereits in Heft 4, S. 84, Jahrg. 1913 der 
Münchener Bienenzeitung aufmerkſam gemacht.) | Hofmann. 


Haftpflicht⸗Verſicherungsverein bayer. Bienenzüchter a. ©. 


Als Nachtrag und als Auskunft auf geſtellte Anfragen teile ich folgendes mit: 

1. Nach 8 17 Ziffer 2 wird jedes Volk mit 200 A entſchädigt. Dieſe 200 A gel⸗ 
ten nur bei Einbruchdiebſtahl. Bei dem endgültigen Abſchluß der Feuerverſicherung 
mit der großen Verſicherungsgeſellſchaft „Providentia“ wurde als Entſchädigung bet 
Brand für ein Korbvolk, je nach Wert, bis 250 A und für ein Kaſtenpolk, je nam 
Wert des Kaſtens und Volkes, bis 500 M feſtgeſetzt. Bei Einbruch⸗Diebſtahl konnten 
dieſe erhöhten Beträge der Entſchädigung vorerſt wegen der Unficherheit in der ett. 
gen Zeit nicht vereinbart werden. 
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2. Ausgabe A ber Bienenzeitung ohne Verſicherung und die Ausgabe B mit 
Verſicherung haben den gleichen Inhalt; bei der Ausgabe B zahlt der Beſteller die 
Gebühr für 3 Verſicherungen dazu. Die Geſchäftsſtelle führt die Beträge an den Haft⸗ 
pflichtverſicherungsverein ab. Sollte ein Bienenzüchter die Ausgabe A vorzeitig oder 
irrig beſtellt haben, und möchte verſichert km, jo müßte er den Mehrpreis ber Aus⸗ 
gabe B b. i. 10 A sd se e bie Geſchäftsſtelle ber Bayeriſchen Bienenzeitung 
12 805 bei dem Poſtſcheckamt München einſenden und erklären, er möchte oe gien 
ſein, habe aber irriger Weiſe die Ausgabe A beſtellt. Durch Beſtellung der Ausgabe 
B ift dann das Mitglied gegen Haftpflicht, Einbruch⸗Diebſtahl und Feuer verſicheri 
bis zu 10 Völkern. i | 

3. Bienenzüchter, welche erſt neu dem Haftpflichtverſicherungsvereine beitreten, 
haben noch eine einmalige Aufnahme⸗Gebühr zu entrichten. Dieſe beträgt für 1e 
10 Völker 1 Mark. Die Aufnahmegebühren find an den Haftpflichtverſiche rungs⸗ 
verein auf Poſtſcheck Nr. 7528 Poſtſcheckamt München einzuſchicken, nicht unter der 
Adreſſe des Vorſtandes oder des Kaſſiers. Antragsformblätter für Neueintretende 
ſind beim Vorſtande des Haftpflichtverſicherungsvereins erhältlich. 

4. Alle 3 Jahre iſt jedes Mitglied verpflichtet, ſeine Völkerzahl neu anzugeben, 
falls er das nicht jedes Jahr bei der Beſtellung der Bienenzeitung (12 805) auf dem 
linken Abſchnitte der Zahlkarte getan hat. 

Da innerhalb eines Zeitraumes von 3 Jahren bie Völkerzahl durch Schwärnte, 
Kauf, Tauſch ꝛc. bedeutend fid) vermehren könnte, wäre der Verſicherte bei einem 
größeren Schadensfalle im Nachteile, wenn er die Zahl der Völker nicht angäbe. 

5. Die Mehrung der Völker durch Schwärme während des Jahres gilt als mit⸗ 


verſichert. 

6. Hat ein Bienenzüchter Völker in verſchiedenen Orten ſtehen, ſo 
hat er bei Anmeldung ansuführen, wie viele Völker auf jedem Stande lid) befinden. 
Es genügt ein Abonnement auf Ausgabe B, doch muß er für bie Mehr⸗Völker als 10 
für jede angefangenen weiteren 10 Völker alljährlich die 5 A Zuſchlag an den Haft: 
pflichtverſicherungsverein (7528) abführen. 

7. Wenn ein Mitglied mit ſeinen Völkern auf Wanderung geht, ſo hat er den 
Ort und den Zeitpunkt des Beginns und des Endes der Wanderung mittelſt Poſtka rte 
dem Haftpflichtwerſicherungsverein mitzuteilen . 
8. Bienenhäuſer und Geräte ſind nicht verſichert. 
Der Vorſtand: | 
Färber Joſeph, Gewerbe⸗Oberlehrer und Schulleiter der Berufs⸗Fortbildungsſchule 
in Freiſing 777. 


Allerlei Zweifel über die neue Verſicherung. 


Die neue Verſicherung ift da, die bisherige Haftpflichtverſicherung hat ſich zu 
einer Verſicherung gegen Haftpflicht, gegen Schaden durch Einbruchsdiebſtahl und 
Brand ausgebaut. Die Satzung der Verſicherung At im Desemberhefte der „Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht worden. | 

Bei Ankündigung der Verſicherung (Bienenzeitung vom Juli 1920) war eine 
Verſicherung gegen Feuer⸗, Diebſtahl⸗, Haftpflicht⸗, Faulbrut⸗, Noſema⸗, Waller: 
und Einbruchsſchäden geplant, bei ber Beſprechung in Regensburg wurde auch noch 
bie Hagelgeſahr erwähnt. Im Juliheft 1920 war zu leſen: Nach eingesowenen 
Erkundigungen ift es möglich, mit dem Betrage von 1.30 Mk. im Jahre jedes Mit⸗ 
glied gegen dieſe Schäden zu verſichern, und zwar nicht durch Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, ſondern durch eine eigene Verſicherung des Landesvereins. 

Der Geldwert ijt allerdings ſeit Juli 1920 geſunken, aber wenn man anderſeits 
erwägt, daß Diebſtahl, Faulbrut. Noſema und Waſſerſchäden nicht verſichert find, 
daß ſtatt 1.30 Mk. nunmehr 10 Mk. und weiters für je 10 Völker nochmals 5 Mk. 
mehr zu zahlen ſind, da muß man ſchließlich doch ſagen, dieſer Wein iſt aber 
. a e iB B " 

Die Satzung jelber nun gibt einer Anzahl Zweifel Raum. Nach 8 16,2 iſt jedes 
Mitglied verpflichtet, je nach drei Jahren ſeine Völkerzahl neu n Nach 
meiner Anſicht iſt dieſe Anmeldung, wenn die Zahl 10 ober 20 uſw. nicht Ober, 
ſchritten wird, eigentlich zwecklos, weil man eben für die Zahl ohnehin zahlt. 
Weiter heißt es in § 16,5: Für jede angefangenen weiteren 10 Völker hat das Mit⸗ 
deri alljährlich 5 Mk. Zuſchlag an den Haftpflichtverſicherungsverein uſw. eingu- 
enden. | 
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Da entſtehen Fragen: Wann At ber Termin ber Anmeldung? Nach bet alten 
Satzung war ber 1. April Termin, die neue Satzung enthält darüber nichts, He 
beſagt nur, daß die bisherigen Beſtimmungen über die Leitung des Vereins, Wah⸗ 
len und Verſammlungen, Reiſevergütungen der Vereinsorgane, ſowie die Schluß⸗ 
beſtimmungen unverändert bleiben. 

Alſo, wann beginnt und endigt das Geſchäftsjahr, zu welchem Termine müſſen 
die Völker angemeldet werden? Müſſen fie auch dann angemeldet werden, wenn 
die Zehnerzahl nicht überſchritten worden ift ſeit der letzten Zahlung, genügt die 
Zahlung allein oder iſt mehr erforderlich? 

Wie ſteht es weiter mit den Schwärmen oder ſonſtigen Zugängen. Sind die an⸗ 
fallenden Schwärme in der im April allenfalls angemeldeten Grundzahl inbe⸗ 
griffen oder nicht? Wenn ja, wie viel Völker werden mir bei einem Brande ent⸗ 
ſchädigt, wenn ich für 10 angemeldete bezahlt habe, im Laufe des Sommers 5 
Schwärme dazu erhalten habe und mir nun 15 Völker zugrunde gehen? 


Wie ſteht es mit neu erworbenen gekauften Völkern? Müſſen die angemel⸗ 
det werden und innerhalb welcher Friſt? Wie iſts mit Kunſtſchwärmen, welche der 
Imker ſelber macht? Wie werden die Königinzuchtvölkchen behandelt, welche ein 
recht wertvolles Material enthalten? 

§ 16,4 verlangt: Die Bienenvölker find in einem verſchloſſenen Bienenhauſe 
unterzubringen, andernfalls müßte jede Bienenwohnung mit einer Ringſchraube 
verſehen ſein, durch welche ein Stab gezogen wird, der an den beiden Enden ein 
feſtes Hängeſchloß trägt, ſodaß die ganze Reihe von Bienenwohnungen mit einander 
verbunden iſt und nur mit Gewalt von einander getrennt werden kann. 

Der Begriff „verſchloſſen“ iſt nicht klar genug, beſſer würde es wohl heißen 
„verſperrt“, weil die Verſicherung das jedenfalls verlangen muß und in dieſem 
Falle der Ausdruck „verſperrt“ keinen Zweifel aufkommen läßt. Wie man bei 
Strohkörben, welche bereits beſetzt ſind, Ringſchrauben anbringen kann, iſt mir 
ſchwer verſtändlich. 

Ber Š 17,1 ſcheint mir die Haftſumme mit 50 000 zu niedrig. Früher waren 
es 10000 Mk., wach dem heutigen Geldwerte ſind die 50 000 Mk. bedeutend weniger 
als früher die 10 000 Mk. Was kleinere Schadensfälle ſind, die laſſen ſich oftmals 
im guten mit ein Paar Pfund Honig aus der Welt ſchaffen. Wo es aber einmal 
Ernſt wird, wo allenfalls ein Menſchenleben in Frage kommt, was ſind da heute 
50 000 Mark. 

Man ſage nicht, ſolche Schadensfälle kommen ſelten oder nie vor. Dem ſtelle 
ich entgegen: Sie können vorkommen, und wehe dem, den ſie dann wirklich treffen. 
er wird zum armen Manne. Sich verſichern, wirklich verſichern, heißt doch, ſich 
ſicher ſtellen vor dem Schaden. Nun ſagt man gerne, die Höhe der Verſicherungs⸗ 
Jumme ijt mehr jo eine Formel, in Wirklichheit kommt fie ja faſt nie zu dieſer 
Höhe. Gut, wenn das eine reine Formel iſt, warum geht denn die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft nicht auf ein höheres Riſiko ein? Nicht weil ſie die Formel, ſondern 
den möglichen Ernſtfall und das damit verbundene Zablen fürchtet. 

S8 17,2 wot Bei Einbruchsdiebſtahl oder bei Brand wird jedes Volk mit 
200 Mk. entſchädigt. 

Wegen des Brandes müßte klar ausgedrückt werden, daß auch Bienen, welche 
durch Rauch aus Anlaß eines Brandes zugrunde gehen, erſetzt werden. 

Für alle, welche der neuen Verſicherung beitreten, wird es ſoweit ſie irgend⸗ 
wo in einer Feuerverſicherung mit ihren Bienen bereits verſichert ſind, notwendig 
ſein, daß ſie der Verſicherungsgeſellſchaft Mitteilung von der neuen Verſicherung 
machen. damit Re nicht im Schadensfalle wegen Doppelverſicherung Anſtände und 
ſchließlich ſogar Schaden haben. 

Februarhefte der Bienenzeitung 1921 habe ich die Frage geſtellt: Was joli 
verſichert werden? Das müſſen wir beſtimmt wiſſen: Bienen ſelbſt, Wabenbau mit 
Vorräten, Vienen wohnungen, Bienenhäuſer? Wir müſſen willen, in welcher Höhe. 
Wenn ich eine Verſicherung abſchließe, will ich eben haben, daß mein Schaden gedeckt 
iſt. Für jedes Volk werden 200 Mk. vergütet. Da entſteht die Frage: Wird der 
Schaden abſolut, alſo in der Höhe, wie er wirklich iſt mit der Höchſtgrenze von 
200 Mk., oder relativ, d. h. nur im Verhältnis bei Annahme eines Wertes von 
200 Mk. für Volk und Wohnung einſchließlich der Vorräte vergütet? 
| Durch einige Beiſpiele will ih es klar zu machen verſuchen. Es wird mir ein 
Volk mitſamt dem Kaſten geſtohlen, da beſteht kein Zweifel, ich erhalte 200 Mk. 
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Diebe kommen im Winter in mein Bienenhaus und wollen Honig ſtehlen. Sie 
ſuchen verſchiedene Völker ab, nehmen die rückwärtigen Waben heraus, ſuchen weiter 
vor in den Winterſitz, aber die Bienen werden rebelliſch, die Diebe machen den 
Kaſten ſchnell zu und verduften. Ich merke den Schaden zufällig am nächſten Tage. 
Kaſten, Bienenvolk und Wabenbau iſt noch vorhanden. Das ganze Volk wird auf 
200 Mk. geſchätzt, geſtohlen ſind mir etwa 12 Pfund Honig, den ich mit den Waben 
auf 180 M. ſchätze. Werden mir nun die 180 M. vergütet oder wird die Rechnung 
fo lauten: Kaſten 50 M., Wabenbau 50 M., Volk 50 M., Futtervorrat 50 M.? Drei 
Fünftel des Vorrates ſind geſtohlen, alſo Entſchädigung 30 M. 

Dieſe Berechnung iſt nicht von mir aus der Luft gegriffen, ſondern die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften rechnen eben tatſächlich jo. Wenn ich in der Feuerverſiche⸗ 
tung mein Mobiliar mit 25 000 M. verſichert habe und es iſt heute 100000 M. 
wert, mir dann bei einem Brande der vierte Teil meiner Einrichtung verbrennt, 
ſo erhalte ich nicht etwa 25 000 M., weil ich mit dieſer Summe verſichert bin, ſon⸗ 
dern nur den vierten Teil der Verſicherungsſumme, alſo 6250 M. 

Nun weiter. Ich nehme den gleichen Fall an, nur mit dem Unterſchiede, bus 
ich erſt nach Wochen, bei der Frühjahrsreviſion über den Diebſtahl komme. Das 
Volk ijt durch Kälte, weil die Waben hinter den Bienen fehlen, und durch Hunger 
zugrunde gegangen. Mein beſtes Volk, vorzügliche Sammlerinnen, ich mochte es 
nicht um 300 M. hergeben. Nach obiger Rechnung würde ich 80 M. erhalten, wenn 
mir das Volk überhaupt entſchädigt wird. weil es eben nicht geſtohlen worden ut, 
ſondern nur an den Folgen des Diebſtahles eingegangen iſt. 

Oder: Einem alten Strohkorbimker ſtattet im Monat März, nachdem der Honig 
aus den Körben gebrochen, ja ſo gründlich ausgebrochen iſt, daß einzelne Völker 
wirklich vor dem Tode des Erfrierens und des Verhungerns ſtehen, ein Dieb einen 
Beſuch ab und ſtiehlt folgendes: Drei alte und baufällige beſetzte Körbe, ein ruhr- 
krankes Volk, das auch dem Tode geweiht ijt, zwei weielloſe Völker und ein Volk, 
das ſo ſchwach iſt, daß es ſich der Wachsmotten nicht mehr erwehren kann. Summa 
ſummarum, der Mann erhält für feine ſieben Krüppel! im ganzen 1400 M., er hat 
ein Geſchäft gemacht. Seinem Nachbar gehen durch ein Brandunglück 5 beſte Raſſe⸗ 
völker unmittelbar vor Beginn der Haupttracht, Völker in neueſten Beuten. das 
Stück zu 250 M., dazu 5 neue leere zum Beſetzen vorbereitete, mit ganzen Mittel⸗ 
wänden ausgeſtattete Beuten und das neue Bienenhaus für 10 Völker in Rauch auf. 
Er erhält 1000 M. Wie viel Schaden bat der: Wird er. wenn er klug iſt, nicht lid 

vollwertig verſichern, um vor Schaden bewahrt zu bleiben? Wer ſich verſichern läßt, 
der will ſo geſtellt ſein, daß er im Schadensfalle eine Entſchädigung erhält, die ihn 
vor Vermögensnachteilen ſchützt, die es ihm ermöglicht, das zugrunde Gegangene 
wieder zu erſetzen und ſeinen Betrieb in der früheren Weiſe und im gleichen Um— 
fang wieder weiter kühren zu können. | | 

In einem Ausſchreiben in der Bienengeitung (Jahrgang 19271, Seite 95) heißt 
es allerdings: Bei den Eutſchädigungsſummen kann man freilich nicht die jetzigen 
Phantaſiepreiſe anſetzen, weil doch in kurzer Zeit der Preisabbau erfolgen muß. 
Wie dieſer Abbau in Wirklichkeit ausſchaut, das können wir jetzt mit Schrecken 
ſehen. Wer aber einen Schadensfall erleben muß, der will doch auch entſchädigt 
ſein in dem Preisverhältnis, das jetzt gilt. Die Wertſachen gegeneinander ſind 
Kd in ihrem gegenſeitigen Verhältniſſe ziemlich gleich geblieben, wur unſer Pavier⸗ 
geld gilt nchts mehr. Deswegen ſind höhere Verſicherungswerte unbedingt not⸗ 
wendig. Wir machen doch die Leute auf allen Gebieten aufmerkſam, ſich genügend 
verſichern zu laſſen, warum wollen wir es hier nicht tun? Im Februarhefte 
Seite 40 habe ich geſchrieben: Man will in einem Schadenfalle wirkliche Schad⸗ 
loshaltung, fein armſeliges Almoſen. Die Verſicherung mit 200 A Entſchädi⸗ 
gung ift eine VBerſicherung für Bienenhalter, aber nicht für Bienenzüchter. 

Zu welch ſonderbaren Auswirkungen fid) die Verſicherungshöhe mit 200 M 
pro Volk auswachſen kann, dafür ein Beiſpiel. Ich habe auf dem Stande Drei⸗ 
etager mit Normalmaß und verwerde im Honigraum Dickwabben, von denen der 
Honigraum 12 Stück faßt. Eine ſolche Wabe wiegt gut 2 Pfund Honig, iſt alſo 
bei einem Honigpreis von 20 A. den wir im nächſten Jahre bekommen werden, wenig⸗ 
Reno 40 A wert. Nun kommt der Dieb und ſtiehlt mir aus zwei Käſten 24 Honig- 
waben, alſo Schaden pro Volk 480 A, wovon mir aber nur 200 M, wenn es gewiß 
ES. parks „werben, ſodaß mir pro Volk 280 A Schaden bleiben. Was kann id) 

egen run: I , 
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Heureka! Ich babe es entdeckt. Ih laſſe mir Plakate drucken mit folgender 
Inſchrift und bringe fie an jedem Kaſten an: 

„Sehr geehrter Herr Dieb! Ich begreife, daß die Zeiten ſchlecht ſind und Sie 
auf nicht ganz geſetzlichem Wege zu Honig kommen wollen. Aber bitte, haben Sie 
doch einiges Einſehen und laſſen Sie ſich eine kleine Mehrarbeit nicht verdrießen. 
Ich bin nämlich in der Einbruchdiebſtahlsverſicherung und zwar mit jedem Volke 
bis zu 200 A Das entſpricht dem Werte von 5 Dickwaben mit Honig gefüllt. 

Solche Dickwaben finden ſich in jedem der 24 Dreietager, das ſind die Käſten 
in der mittleren Reihe des Bienenhauſes. Da dürfen Sie nehmen, was Sie wollen, 
aber ja aus keinem Kaſten mehr als 5 Waben, weil mir bis zu dieſer Höhe ent⸗ 
ſchädigt wird. Wenn Sie aus einem Kaſten mehr nehmen, ſo müßte ich den Scha⸗ 
den perſönlich tragen. Wenn Sie aber Ihren ganzen Bedarf ſo decken, daß Sie 
die Waben aus jedem der Käſten entnehmen und nie mehr als fünf aus einem, fo 
muß den Schaden die Verſicherung tragen, und wir zwei bleiben Freunde. Sie 
werden leicht jo viel finden, als Sie tragen können und, ich betone das nochmals, 
Sie brauchen aus keinem Kaſten mehr als fünf Waben zu entnehmen.“ — — Das 
muß helfen, wenn der Dieb nicht ein Unmenſch ut und es direkt auf meinen 
Schaden abgeſehen hat. 

Im Intereſſe der künftigen Verſicherungsteilnehmer und auch wegen mei⸗ 
nes Plakates (denn wenn 200 A nur für das ganze Volk mit allem, was enr 
und dran hängt, entſchädigt würde, wäre ich mit meiner Weisheit doch noch de 
Geſchlenkte), möchte ich um gelegentliche Aufklärung über meine Zweifel den 

ting, P. Langquaid. Johann Kratzer, Pfarrer. 


Die Imkerſchulung als vornehmſte Perbandsaufgabe. 


Vortrag auf der Vertreterverſammlung der V. D. J. am 23. Juli 1921 in Schwerin 
von Rektor Breiholz-Neumünſter. 


Sehr verehrte Imkerfreunde! Deutſche Frauen und deutſche Männer! 

Wir ſteigen zu Tal. Aus dem Hochlande der wiſſenſchaftlichen Forſchung und 
gedanklichen Erwägungen, in dem wir ſoeben der trefflichen Führung unſeres Herrn 
Profeſſors Dr. Zander mit Freuden gefolgt ſind, begeben wir uns in das Blach⸗ 
feld der Alltagsarbeit des einfachen Imkersmannes. Große Imkertagungen haben 
die Aufgabe, ſich auch hier recht gründlich umzuſehen. 

Um die verehrten Anweſenden für den Gang durch dieſes Blachfeld, für den 
ich Ihre Gefolgſchaft erbitte, entſprechend einzuſtimmen, ſchicke ich eine Frage, eine 
recht nüchterne, für manchen vielleicht gar eine etwas zudringliche Frage vorauf. 
Ich wende mich mit dieſer Frage an jeden einzelnen meiner verehrten Zuhörer 
un wähle friſchweg die unmittelbarſte Form: Wozu bt Du nach Schwerin ge 
ommen? — 

Die Antworten, die ich im Geiſte vernehme, lauten zwar verſchieden, haben aber 
alle den gleichen Kern. Ihre Einmütigkeit wird deutlicher hervortreten, wenn ich 
noch einige Fragen hinzufüge: (Ich bitte die Eintönigkeit zu entſchuldigen das Ver⸗ 
fahren iſt nicht ſo geiſtlos, wie es erſcheinen könnte). Wozu haben wir überall in 
deutſchen Landen das weitverzweigte Netz der bienenwirtſchaftlichen Ortsvereine? 
Wozu haben die Ortsvereine jid) zu Haupt: und Landesverbänden und dieſe wieder 
zur Vereinigung deutſcher Imkerverbände zuſammengeſchloſſen: Wozu pflegen wir 
die vielgeſtaltige deutſche Imkerpreſſe? Wozu erfreuen wir uns des umfangreichen 
Imkerſchrifttums und der bewunderungswürdigen wiſſenſchaftlichen Bienenforſchung? 
Wozu erſtreben wir ein Seuchengeſetz? Wozu bemühen wir uns um vollkommenen 
— Wozu unterhalten wir unjere Verſicherungen? Wozu halten wir in 

Schwerin die verſchiedenen Verſammlungen ab? Wozu dienen die Vorträge, die hier 
gehalten werden, und der Vortrag, den Sie jetzt hören? — — Ich bin ſicher, Ihrer 
aller Zuſtimmung zu haben, wenn ich nunmehr ſelbſt ganz kühl und nüchtern die 
Antwort gebe: Damit wir unſere Honigerträge ſteigern! Mehr Honig! Das iſt 
letzten Endes der rein ſachliche Inhalt jener ſchönen Formel, die in allen Vereins⸗ 
ſatzungen prangt, und die da lautet: Förderung der Bienenzucht. 

1. Förderung der Bienenzucht und damit Steigerung der Honigerträge iſt das 
Arbeitsziel ſämtlicher Imkervereinigungen und aller imkerlichen Veranſtaltungen. 

Steigerung der Honigerträge, vermehrte Leiſtungen alſo ſind's, worauf es an⸗ 
kommt. Was leiſten wir Imker denn? — Es iſt ein öffentliches Geheimnis, daß 
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wir von unſeren Leiſtungen nicht gerne hören und auch nicht gerne ſprechen. Wenn 
doch andere davon auch nicht ſprechen wollten! Die deutſche Zählwiſſenſchaft aber 
leuchtet auch in unſer Arbeitsfeld hinein, guckt auch in unſere Honigtöpfe und rechnet 
uns und andern vor, was wir leiſten. Dabei nennt ſie als Durchſchnittsleiſtung der 
deutſchen Bienenzucht eine Zahl, die uns wahrlich nicht zum Ruhme gereicht, die wir 
aber nicht mehr verſchweigen können: — 12 Pfund Honig! Bei 2 Millionen 
Bienenvölkern ergibt ſich hier ein Reichswirtſchaftsgut von jährlich 30 Millionen 
Pfund Honig. Macht für jeden deutſchen Reichsbürger im ganzen Jahr — — — 
1/, Pfund! Mit folder Leiſtung legen wir keine Ehre ein und machen wir keinen 
Eindruck. Und wenn wir auch nicht gerne davon ſprechen, ſo ſteht es leider feſt, daß 
wir nach ihr eingeſchätzt werden. Nach ihr weiſt man uns den Platz 
in der Reihe der deutſchen Volkswirte an. Ob wir in jene Zahl berechtigte 
Zweifel ſetzen oder nicht, ändert vorläufig gar nichts. Sie iſt amtlich und ſie 
reiht uns ein. Solche Leiſtung paßt in die heutige Zeit wahrlich nicht hinein. Sie 
entſpricht einer Zeit, in der die Bienenzucht nicht mehr war als ein angenehmer 
Zeitvertreib für Müßiggänger oder eine brotloſe Liebhaberei für Naturfreunde, einer 
Zeit. die es vermutlich nie gegeben hat. 

Was machen denn die Vertreter der Bienenzucht, wenn ſie zu den Behörden 
oder den geſetzgebenden Körperſchaften kommen mit allerlei Imkerwünſchen, handle 
es ſich um Zuteilung von Zucker, um Bewilligung von Geldmitteln oder um För⸗ 
derung der Bienenzucht in irgend einer anderen Form? O, dann erleben wir etwas 
Seltiames: Die Vertreter der Bienenzucht berufen Hd nicht darauf, daß fie im 
Auftrage der deutſchen Honigerzeuger kommen. Von der Bedeutung des Honigs 
für bic deutſche Volkswirtſchaft ſprechen fie nicht. O nein, die großen Bienenväter 
verkriechen ſich hinter die kleine Biene und erzählen mit beredtem Munde, welch eine 
unentbehrliche, unerſetzbare und unſchätzbare Arbeit die kleine Biene der deutſchen 
Volkswirtſchaft als Beſtäubungsvermittlerin leiſtet. Sie fragen: Was würde aus 
dem Obſt⸗, Garten⸗ und Feldbau. wenn unſere Biene nicht wäre? Damit machen 
fie Eindruck, finden williges Ohr und offene Hand. Alſo nicht Imker⸗, ſondern 
Bienenarbeit iſts, die ins Feld geführt wird. weil ſie von vornherein der Wert⸗ 
ſchätzung ſicher iſt. Nicht um des Honigs, ſondern um der Biene willen erfreut ſich die 
Bienensuht des Wohlwollens weiteſter Kreiſe. 

Iſt das eine Lage, die unſer würdig iſt? Darf das ſo bleiben? Niemals. Nicht 
um der Arbeit willen, die die Biene nach unſerer Vorſtellung doch nur im Neben⸗ 
beruf vollführt, ſondern um der Arbeit des Imkers willen, um des Honigs willen, 
ſoll die Bienenzucht Anerkennung und Geltung finden. Unſer Stolz muß es ſein — 
und als unſere Pflicht muß ichs bezeichnen — zu den Werten, die die deutſche Volks⸗ 
wirtſchaft erzeugt, einen ſolchen Beitrag zu liefern, daß wir Imker um dieſer Arbeit. 
um dieſer Leiſtung willen mit Achtung genannt werden. Das Mehrfache des er⸗ 
wähnten Reichsdurchſchnitts muß ſelbſtverſtändliche Regelleiſtung fein. Das iſt heute 
nötiger denn je, heute, wo es in dem großen deutſchen Wiederaufbau darauf an⸗ 
kommt, alle Kräfte zu wecken und alle Werte zu heben, die ſich irgendwie münzen 
laſſen, für unſer Volk und für uns. 

2. Steigerung der Honigerträge fördert ſowohl das Anſehen der Bienenzucht als 
auch die Wirtſchaftslage der Gegenwart. 

Können wir denn mehr leiſten? Das iſt die entſcheidende Frage. Lenken 
wir, bitte, unſere Gedanken einen Augenblick heimwärts. Wohl jeder von uns kennt 
in ſeinem Bezirk einzelne Imker, denen eine gute Durchſchnittsernte eigentlich immer 
ſicher iſt, die Fehljahre nicht kennen, deren Arbeit und Mühe auch dann noch 
immer durch recht befriedigende Erträge belohnt wird, wenn andere, die doch unter 
den gleichen Verhältniſſen imkern, Mißernten zu beklagen haben, und deren Erträge 
in guten Jahren eine ganz erſtaunliche Höhe erlangen. Ich denke dabei nicht an 
Prahler und Wichtigtuer, ſondern an einfache, biedere Imkersleute, die ſowohl in 
ihrem Lebenswandel als auch in ihrem Imkereibetrieb uns leuchtendes Vorbild ſein 
können. Sie ſind der Stolz ihres Vereins. Ihr Name wird von den Mitgliedern 
mit Hochgefühl genannt. Und die Erklärung für ſolche Erfolge? Wir treffen beim 
Nachforſchen durchaus nicht etwa auf Geheimniſſe, die gehütet werden, oder auf über⸗ 
menſchliche Kräfte. Alles, was dieſe Auserwählten unter unſern Imkerfreunden 
ausseichnet, iſt etwas recht Selbſtverſtändliches. Sie ſind innig vertraut mit den 
Geſetzen, die das Triebleben der Biene beherrſchen; ſie beſorgen mit einer Umſicht. 
Hingebung und Pünktlichkeit ſämtliche Pflegearbeiten an ihren Völkern, kennen ihre 
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Bienen und willen lid mit ihnen [o eins, daß es ihnen eine glatte Selbſtverſtändlich⸗ 
[eit ijt: ber Bien muß. Wir mögen ihren Bienenſtand beſuchen, wann wir wollen, 
immer erfreuen uns die gleichmäßig ſtarken, kraftſtrotzenden Völker. Warum ſind 
denn dieſe Imker in unſeren Reihen ſo ſpärlich vorhanden? Warum iſt die Zahl 
derer, die weit hinter ihnen zurückbleiben, verhältnismäßig ſo ſehr groß? Trägheit, 
Schlendrian, Gleichgültigkeit geben hier keine genügende Erklärung. Alle täten es 
den Beſten ſo gerne gleich, wenn ſie nur wüßten, wie ſie's anzufangen haben. Da 
aber ſteckt des Pudels Kern. Es fehlt an dem nötigen Wiſſen und Können, an der 
rechten Vorbildung und Schulung, an der beherrſchenden Sicherheit. Große, wirklich 
lohnende Erträge bringt die Bienenzucht nur da, wo der Bienenvater ein feines 
Verſtändnis für alle Aeußerungen des Bienenlebens hat, und wo zugleich alle Hand⸗ 
griffe und Arbeiten am Bienenvolk ihm geläufig ſind. Zauberſprüchlein brauchts da 
nicht, ſondern nur Arbeit, gewiſſenhafte, hingebende Arbeit auf Grund tüchtiger 
Kenntniſſe, feiner Beobachtung und Schulung. Bienenpflege in des Wortes vollſtem 
ſchönſtem Sinn ſichert ihm die Herrſchaft über ſeine Völker und gibt ihm die Möglich⸗ 
keit, das Triebleben der Biene zu meiſtern und ihren Sammeltrieb rechtzeitig zur 
höchſten Entfaltung zu bringen. — Laſſen Sie mich bei der Frage nach der Leiſtungs⸗ 
möglichkeit noch hinweiſen auf ſolche Imker, denen die Bienenzucht der Hauptberuf 
iſt, und denen dieſer Betriebszweig die Grundlage ihres wirtſchaftlichen Seins, den 
Lebensunterhalt, gibt. Und endlich verweiſe ich auch noch auf die, denen die Bienen⸗ 
zucht einen ganz weſentlichen, unentbehrlichen Zuſchuß zur Wirtſchaftskaſſe liefert. 

Wenn ich eine Sache mit Erfolg treiben ſoll, muß ich fie kennen, muß ich gründ⸗ 
lich eingeführt ſein. Lohnende Bienenzucht — wie ſelbſtverſtändlich das doch jedem 
rechten Imker klingt! — ohne tüchtige Schulung iſt undenkbar. 

Mögen wir uns nod) jo erfolgreich um die Verbeſſerung der Bienenweide be- 
mien, mögen wirs erleben, daß die beſte Bienenwohnung wirklich noch erfunden 
wird, mögen wir den vollkommenſten Schutz gegen Seuchen und gegen alle imker⸗ 
feindlichen Beſtrebungen erlangen, mögen wir für die Bienenwanderung die denkbar 
größten Erleichterungen bekommen, mag auch der Honigpreis ji) der wirtſchaftlichen 
Lage vollauf befriedigend anpaſſen, mag die Wiſſenſchaft dahin gelangen, auch die 
letzten Fragen des Bienenlebens zweifelsfrei zu beantworten, mögen alle ſonſtigen 
Wünſche, die wir zum beſten der Bienenzucht noch auf dem Herzen haben, erfüllt 
werden: — ich weiß mich mit Ihnen allen eins, wenn ich ſage: 

3. Die vornehmſte, die erſte und letzte Vorausſetzung ſür die Steigerung des 
Honigertrags und damit für die Förderung der Bienenzucht iſt eine gründliche 
Imlerſchulung. 

Gründliche Imkerſchulung! Ich will mich bei der Begriffserläuterung nicht auf— 
halten, ſpreche ich doch nicht zum Laien, möchte aber auch feinen Stein [o ganz uu- 
behauen am Wege liegen laſſen und darum nur kurz darauf verweiſen, daß für die 
Imkerſchulung dieſelben Geſetze gelten, die für das große Gebiet der Erziehung und 
des Unterrichts längſt allgemein anerkannt ſind. Nicht durch Leſen, Vortragen und 
Vormachen erreichen wir eine wirkliche Imkerſchulung. Das bloße Uebermitteln. 
Darbieten und Vorführen in ſeiner rein äußerlichen Darſtellung reicht nicht aus. 
Nur auf dem Wege lebendiger Durchdringung, klarer Erkenntnis und ſelbſttätiger 
Aneignung gelangt mit ernſtem Wollen ein Schüler zur Meiſterſchaft. Was im ein⸗ 
zelnen auf dieſem Wege zu bewältigen iſt, ergibt ſich aus meinen Forderungen, die 
ich ſogleich begründen werde. Mir lag aber daran, gedanklich feſtzuſtellen, wie die 
rechte Imkerſchulung ſich vollzieht, und da gilt unweigerlich der Satz: 

4. Gründliche Imkerſchulung beruht auf erkenntnismäßigem Erfaſſen und ſchaf⸗ 
fensmäßigem Erwerb bes imkerlichen Willens und Könnens. 

Durch wen ſoll nun dieſe umfaſſende Imkerſchulung erfolgen? Es handelt ſich 
dabei ja nicht etwa um die Ausbildung einiger Auserwählter, die hernach mit 
ihrem Wiſſen und Können wieder der Geſamtheit dienen ſollen, nicht um die tiefere 
Durchbildung von ſolchen, die in Lehrer⸗ und Führerſtellen kommen und befähigt 
werden ſollen, den Reichtum der Wiſſenſchaft in das Kleingeld des täglichen Lebens 
umzuſetzen. Auf die Vermittlung einer grundlegenden Schulung für die weiteſten 
Imkerkreiſe kommt es an, die grundlegende Schulung und Einführung des geſamten 
Imkernachwuchſes gilt es zu ſichern. Maſſenarbeit gilt es zu leiſten. Das muß 
vor allem zunächſt erkannt werden. 

Kann ſolche Arbeit wohl von den großen Verbänden getan werden? Können 
die einzelnen Landesverbände oder kann ihre Vereinigung ſie leiſten? Können's etwa 
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bie Kreisverbände? Die Frage ſtellen heißt fie verneinen. Kann die Imkerſchule etwa 
dieſe Arbeit leiſten? Glücklich der Verband, der eine Imkerſchule ſein Eigen nennt. 
Für die Hebung der Bienenzucht iſt ſie von ſolcher Bedeutung, daß ich ſie als die 
Krone aller imkerlichen Schulungseinrichtungen anſpreche. Kann doch ohne ſie die 
von mir geforderte Arbeit niemals zur vollen Auswirkung gelangen und von den 
Grundlagen, dem Erdgeſchoß, zum Ober⸗ und Ausbau führen. Aber gerade dieſe 
Arbeit, die ich hier im Sinne habe und die uns z. 3t. am meiſten fehlt, kann die 
Imkerſchule nicht beſorgen. Dazu iſt der Kreis derer, denen ſie unmittelbar etwas 
bedeutet, zu klein. Für die Imkerſchulung auf der ganzen Linie brauchen wir 
Körperſchaften, die mit jedem einzelnen Imker in unmittelbarſte Berührung treten. 
Für ſie können nur die bienenwirtſchaftlichen Ortsvereine in Frage kommen. 

Die Ortsvereine ſind die lebendigen Glieder unſerer großen Verbände; ſie ſind 
die Zellen, auf denen das Leben der Verbände ſich gründet; ſie ſind die Stätten. 
an denen die Gedanken und Anregungen, die von „oben“ kommen, ſich auswirken, 
ſich in Tat und Leben umſetzen, und von denen ſie unmittelbar auf den Bienenſtand 
übertragen werden ſollen; ſie ſind ſo recht die eigentliche Vermittelungs- und Aus⸗ 
wechſelungsſtelle zwiſchen der großen Welt und dem heimatlichen Bienenſtand, 
zwiſchen dem einfachen Imker und dem „auswärtigen Gute“, zwiſchen dem Alt: 
gewordenen und dem Neuwerdenden, zwiſchen Lehre und Leben; ſie ſind die 
eigentlichen Träger lebendiger Verbandsarbeit und damit zugleich Träger der Ent: 
wickelung unſerer Bienensudt. In ſeinen Ortsvereinen reicht der große Verband 
jedem einzelnen Imker die Hand. Ein Verband, in deſſen Ortsvereinen ſich nicht der 
Kräfte ſchön vereintes Streben verkörpert, und der ſich nicht auf die freudige und 
tatkräftige Arbeit ſeiner Ortsvereine ſtützen kann, führt nur ein Scheindaſein. 
verdient nicht ſeinen Namen. Je mehr die Ortsvereine ihre Stellung erkennen, ſich 
ihrer großen, weittragenden Bedeutung voll bewußt werden, deſto beſſer ſtehts um 
die Arbeit der Verbände zur Förderung der Bienenzucht. 


Ich ſtelle feſt: 

5. Die unerläßliche, grundlegende Imkerſchulung auf der ganzen Linie iſt nur 
durch die Arbeit der Ortsvereine zu erreichen. 

Die Ortsvereine alſo ſind's, die wir auf den Plan rufen und ſchlagfertig machen 
müſſen zur großen Imkerſchulungsarbeit. Es gehört mit zu meiner Aufgabe, die 
Arbeiten, die die Ortsvereine zu leiſten haben, hier in ihren Grundzügen vorzu⸗ 
führen. Ich beginne mit der Arbeit, die der ganzen Imkerſchulung die Grundlage 
gibt, den Einführungslehrgängen. 


Einführungslehrgänge! Sie ſind, was ihr Name ſo anſchaulich ſagt. Grundlage 
aller Erkenntnis iſt die Anſchauung. Wer am beſten veranſchaulicht, lehrt am beſten. 
Wie hieß doch die Forderung des alten Ratichius, hernach von Comenius kräftig 
unterſtrichen? „Alles nach Ordnung und Lauf der Natur!“ Das gilt auch für die Ver⸗ 
anſchaulichung bei der Einführung in die Vienenzucht. Die verbreiteſte Form der 
Ausbildung von Imkern ſind die kurzen, geſchloſſenen Lehrgänge von etwa Stägiger 
Dauer. Alle Achtung vor denen, die, oft aus großer Ferne kommend, Zeit und 
Geld daran wenden, um eine Woche in der Fremde zu weilen und an ſolchem Lehr: 
gang teilzunehmen. Der Gewinn, den ſie heimbringen, iſt wahrlich nicht gering 
anzuſchlagen, wenn — — ſie eben nicht mehr wirkliche Anfänger waren, der Lehr— 
gang ihnen alſo nicht die erſte Einführung bedeutete. Vorgeſchrittene Imker werden 
in ihrem Wiſſen und Können unter Führung eines Meiſters durch ſolchen Lehrgang 
außerordentlich wertvoll gefördert. — Was dieſen kurzen Lehrgängen anhaftet, iſt 
der Umſtand, daß ſie die umfangreichen, vielgeſtaltigen und bedeutungsvollen 
Arbeiten eines ganzen langen Jahres auf den Zeitraum weniger Tage zuſammen⸗ 
drängen und damit aus der Not eine Tugend machen. Ihre fruchtbringende (us 
geſtaltung verlangt einen geſchulten Meiſter. 

Die denkbar beſte Einführung erhalten diejenigen Anfänger, die als Imker⸗ 
ſchüler ein volles Lehrjahr durchmachen, von dem der größte Teil dem eigentlichen 
Imkereibetrieb, der kleinere Teil (die Wintermonate) der Anfertigung von Woh- 
nungen und Geräten zufällt. Doch ſind es leider nur wenige, die eine ſolche Lehrzeit 
ſich leiſten können. Was aber machen wir mit den übrigen (He zählen nach Tau 
ſenden)? Die eben erwähnten kurzen Lehrgänge — das leuchtet ohne weiteres ein — 
geben keinen Erſatz. Unſere Ortsvereine aber ſind in der Lage, in verkleinertem 
Maße, gleichſam auszugsweiſe, den Anfängern das zu bieten, was den Imker⸗ 
ſchülern in ihrem Lehrjahr zuteil wird. Das Mittel dazu haben ſie in den Ein⸗ 
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führungslehrgängen. Solcher Einführungslehrgang eritredt ſich über das ganze Jahr 
und beſteht aus 8—10 Nachmittagsarbeiten. Leiter und Lehrer für den Lehrgang 
finden ſich ſchon: Um ſie verſammeln ſich zu einer Zeit, wenn betriebswichtige Ar⸗ 
beiten zu verrichten ſind, die Anfänger, etwa 6—8 Perſonen, lieber nicht mehr. Ein 
voller Nachmittag wird daran gewandt. Er beginnt auf dem Bienenſtand (oder in 
der Werkſtatt) mit ſchaffensmäßiger Arbeit. Der zweite Teil bringt im geſchloſſenen 
Raum den entſprechenden Vortrag mit anſchließender, ausgiebiger Beſprechung. Alle 
wichtigen Arbeiten auf dem Bienenſtande werden im Lauf des Jahres ſowohl lehr⸗ 
mäßig als auch ausübend vorgenommen, und zwar gerade dann, wenn der Gang der 
Entwicklung ſie bringt, ſodaß ſie betriebsmäßig in ihrer natürlichen Verkettung er⸗ 
ſcheinen und erkannt werden. Es gibt unter den obwaltenden Verhältniſſen kein 
Verfahren, das der Geſamtheit des Imkernachwuchſes eine ſo treffliche, grundlegende 
Imkerſchulung zu geben vermag wie ein ſolcher Lehrgang. 

Einführungslehrgänge ſollten darum bei unſeren Ortsvereinen eine ſtändige 
Einrichtung ſein. 

Neben der Kenntnis des Bienenlebens und der Vertrautheit mit den einzelnen 
Betriebsarbeiten ſind für eine gedeihliche Bienenzucht Zielklarheit und Plan⸗ 
mäßigkeit von ausſchlaggebender Bedeutung. Der treibende Gedanke bei allen Ar⸗ 
beiten während des ganzen Jahres findet ſeinen Ausdruck in dem Grundſatz: Leite 
die Entwicklung deiner Völker ſo, daß zur Zeit der Haupttracht ihr Sammeltrieb 
auf dem Höhepunkt ſeiner Leiſtungsfähigkeit ſteht und durch nichts beeinträchtigt 
wird. Jedem denkenden Imker iſt das eine Selbſtverſtändlichkeit. Er weiß, daß in 
der Erreichung dieſes Zieles der Bienenvater ſeine höchſte Meiſterſchaft beweiſt, und 
daß jede einzelne Arbeit die er an ſeinen Bienen verrichtet, der Verwirklichung 
dieſes oberſten Grundſatzes dient. Die große Mehrzahl unſerer Zunftgenoſſen iſt 
nicht in der Lage, iid) mit den Lebensgeſetzen des Bienenvolkes und den Grund: 
geſetzen des Betriebs hinreichend zu befaſſen. Ihnen müſſen wir äußere Stützpunkte 
an die Hand geben. damit auch ſie planmäßig, d. i. nach einem feſten Betriebsplan, 
wirtſchaften. Das Fehlen eines ſolchen Betriebsplanes, einer klaren Ueberſicht über 
die einzelnen Betriebsarbeiten und ihrer bedeutſamen Verkettung untereinander, 
ilt ja die alleinige Erklärung für die Fehl- und Minderernten auf jo vielen Bienen: 
ſtänden. Darum her mit einem Betriebsplan für jedes einzelne Trachtgebiet! Be⸗ 
triebsplan — das ijt die zeitliche Feſtlegung der wichtigſten Betriebsarbeiten. 
Jeder Ortsverein mache ſich an die Arbeit, er beſtimme nicht nur kalendermäßig, 
ſondern vor allem auch nach der Blütezeit der Honigpflanzen für ſein Trachtgebiet 
(ſeine Trachtgebiete) die wichtigſten Betriebsarbeiten und wirke zugleich dahin, daß 
du "d Bienenſtänden ſeiner Mitglieder der ſo entſtehende Betriebsplan leitendes 

cſetz fet. 

Die Aufſtellung eines ſolchen Betriebsplanes iſt nicht ſchwer. Wohl bringt er 
alle wichtigen Arbeiten, die im Laufe des Jahres zu tun ſind, zeitlich geordnet 
und überſichtlich eingereiht. Dennoch bleibt er für den, der ihn nicht zu leſen verſteht, 
gleichſam nur ein Knochengerüſt. Damit er aber für jeden Imker Leib und Leben, 
Fleiſch und Blut bekommt und ſo für die Arbeit auf allen Bienenſtänden Regel und 
Richtſchnur gibt, muß ein weiteres geſchehen. Die ganze Vereinsarbeit muß in ihrem 
weſentlichen Teil unter den Betriebsplan geſtellt werden. Das Bienenjahr hat 
bekanntlich 4 Jahreszeiten, und im Laufe derſelben werden 6 Verſammlungen ab⸗ 
gehalten. In mindeſtens 4 Verſammlungen wird allemal eine von den Arbeiten, 
die der Betriebsplan für die betreffende Jahreszeit bringt, gründlich vorgenommen. 
Eine! Denn es ſoll gründlich gearbeitet werden. Bis alle Arbeiten die erwünſchte 
Erledigung gefunden haben, vergehen einige Jahre. Aus der erſten Jahreszeit, 
der Einwinterung, nenne ich nur 3 Arbeiten (Königin iſt gut): Ordnung des 
Winterſitzes, Herbſtfütterung. Auffütterung für den Winter. Drei Jahre ſind alſo 
mindeſtens erforderlich. Nach und nach kommen alle Arbeiten daran. So folgt die 
Vereinsarbeit planmäßig dem Gang des Bienenjahres und geſtaltet damit den 
Betriebsplan lebensvoll aus. Daneben bleibt immer noch Zeit für Behandlung 
ſolcher Fragen, die durch die Wünſche der Mitglieder außerhalb der Reihe auf die 
Tagesordnung kommen. 

Lebensvolle Hineinſtellung in den Betriebsplan forderte ich: Leben heißt Tätig⸗ 
ſein, Handeln, Schaffen, Wirken. Gerade das iſt es, was den Verſammlungen ſo 
mancher Vereine fehlt. Leben weckt und unterhält man nicht durch Reden, ſondern 
durch Tun. Ziel der Vereinsarbeit heißt Förderung der Bienenzucht durch Ctei- 
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gerung ber Honigerträge. Jede einzelne Verſammlung des Vereins ſoll bie Teil: 
nehmenden dieſem Ziele einen Schritt näher bringen. Dazu gehört aber neben ge⸗ 
danklicher Klarſtellung ganz beſonders auch ſchaffensmäßige Arbeit. In unſeren 
Verſamlungen wird zu viel geredet, zu wenig werktätige Arbeit geleiſtet, zu wenig 
vor⸗ und nachgemacht. „Lang iſt der Weg durch Lehren, kurz und wirkſam durch 
Beispiele.“ Bei unſeren Zuſammenkünften fehlt au ſehr der Bienenſtand und die 
Imkerwerkſtatt. Sämtliche Arbeiten, die der Betriebsplan bringt, gehören auch in 
ihrer ſchaffensmäßigen Ausführung in die Verſammlung hinein. Geſtalten wir unſere 
Verſammlungen ſo, daß die Teilnehmer das Bewußtſein mit nach Hauſe nehmen, 
ſowohl erkenntnismäßig als auch ſchaffensmäßig reicher geworden zu ſein. 


Nun iſt es eine alltägliche Erfahrung, daß kraftvolle Anregungen mit Begei⸗ 
ſterung aufgenommen werden und ſich zu kühnen Vorſätzen lebhaft verdichten, daß 
aber hernach die Ausführung auf mancherlei Hemmungen ſtößt und gar oft viel zu 
wünſchen übrig läßt. Alles, was die Verſammlungsarbeit gedanklich und ausübend 
vermittelt hat, das muß ſeinen Niederſchlag auf bem Bienenſtand finden. Der 
Bienenſtand iſt der beſte Prüfſtein für alle Imkerſchulung. Setzen wir der Imker⸗ 
ſchulung unſerer Ortsvereine den Schlußſtein und führen wir die Standſchau ein. 
Für die Beurteilung der Bienenſtände werde ein Preisgericht gebildet. Bei der 
Bewertung kommen Lage, Anlage, Ausnutzung und Einrichtung des Standes, vor 
allem aber die Beſchaffenheit der Völker in Betracht. Allgemein anerkannte Grund⸗ 
ſätze, die im einzelnen zu vereinbaren ſind, bilden die Richtlinien für die Beur⸗ 
teilung. Ob die Standſchau pflichtgemäß oder zunächſt wahlfrei eingeführt wird, iſt 
Sache des Ortsvereins. Den größten Gewinn haben diejenigen, bie fid) ihr unterwer⸗ 
fen. Zweifellos führen die Standſchauen in freudigem Wettbewerb zu den höchſten 
Leiſtungen, die in der Freude am Gelingen und im reichen Honigertrag ihren 
befriedigenden Ausdruck finden. 

Endlich noch eine Forderung. Sie iſt ſachlich den bisherigen Forderungen nicht 
gans nebengeordnet, weil ſie ſtreng genommen unter bereits genannte Punkte fällt. 
Die Sache iſt aber von ſo hervorragender Bedeutung, daß ich aus dieſem Grunde 
mir den Formfehler einfach ſelbſt verzeihe und dieſen Punkt dennoch als Sonder⸗ 
forderung auf den Schild erhebe. Es handelt ſich um die Gewinnung und Behand⸗ 
lung des Honigs. Wie ſehr die Ausführung dieſer Arbeit bei Tauſenden unſerer 
Mitglieder im argen liegt, wiſſen wir alle leider nur zu gut. Was die Biene in der 
verdeckelten Zelle abgelagert hat, iſt köſtliches Edelgut und vollkommen. Dieſe Edel⸗ 
ware gilt es nun aus der verdeckelten Wabenzelle in die Honigbehälter des Menſchen 
zu ſchaffen. Damit ſetzt die Gewinnungsarbeit des Imkers ein, und damit beginnt 
in erſchreckendem Umfange das Verderben. Der Honig in ſeiner marktfähigen Auf⸗ 
machung, in der Form, die ihn als deutſches Wirtſchaftsgut darſtellt, iſt nicht das 
Ergebnis der Bienenarbeit, der iſt vielmehr (abgeſehen vom Scheibenhonig) durch 
Imkerarbeit entſtanden. Und es iſt leider wahr, daß in dieſem Punkte in unſeren 
Reihen eine unglaubliche Nückſtändigkeit vorhanden ijt. Das iit aber auf bie Dauer 
nicht zu ertragen. Wollen wir mit unſerem Honig den bevorſtehenden Wettbewerb 
auf dem Weltmarkte aushalten, dann hilft uns nicht allein die Menge, dann muß 
auch die Beſchaffenheit, die Güte des Honigs in jeder Beziehung einwandfrei ſein. 
Sieht nicht jeder Erwerbszweig ſeinen Stolz darin, das Erzeugnis der eigenen 
Arbeit möglichſt vollkommen darzubieten? Die Arbeit zur Gewinnung und Behand: 
lung des Honigs muß ganz anders eingeſtellt werden. Die Ortsvereine haben in der 
Veranſtaltung von Lehrausſtellungen ein ausgezeichnetes Mittel, durchgreifend 
Wandel zu ſchaffen. Dieſe Lehrausſtellungen ſollen nicht nur eine ſcharfe Beurteilung 
des ausgeſtellten Honigs, ſondern auch bie anſchauliche Vorführung tadelloſer Gewin— 
nung und Behandlung des Honigs bieten. Wir müſſen unſere Zunftgenoſſen in die— 
ſem Punkte — das iſt dringend nötig — auf eine höhere Stufe heben und darum 
endlich fordern, daß die Ortsvereine ihre Mitglieder durch geeignete Vorkehrungen 
auch zur richtigen Gewinnung und Behandlung des Honigs erziehen. 

Damit nun genug. Ich wiederhole noch einmal im Zuſammenhang die Auf— 
gaben, die den Ortsvereinen zufallen. ' 

6. Von den Ortsvereinen iit zu fordern: 

a) daß Einführungslehrgänge bei ihnen eine ſtändige Einrichtung ſind, 

b) daß der Arbeit auf den Bienenſtänden jedes Vereinsbezirks ein klarer Be— 

triebsplan zugrunde liegt, 
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c) daß in bielen Betriebsplan auch die geſamte Vereinsarbeit lebens voll 
hineingeſtellt wird, 

d) daß jede Verſammlung den Teilnehmern erkenntnismäßig und ſchaffens⸗ 
mäßig eine tatſächliche Bereicherung bringt, . f . 

€) daß durch regelmäßige Standſchauen die Vereinsmitalieder in freudigem 
Wettbewerb zu höchſten Leiſtungen angeſpornt werden, 

D daß durch geeignete Vorkehrungen ſämtliche Mitglieder beſonders auch zu 
richtiger Gewinnung und Behandlung des Honigs erzogen werden. 


Als Forderungen habe ich die Aufgaben der Ortsvereine bezeichnet. Forde⸗ 

rungen! Ich möchte nicht falſch verſtanden werden. Nicht ich bin es, der in etwa 
angemaßter Selbſtherrlichkeit hier ſeine Forderungen aufſtellt. Es handelt ſich viel⸗ 
mehr um Aufgaben, die zur Notwendigkeit werden aus der Erkenntnis heraus, daß 
die Imkerſchulung die wichtigſte Verbandsarbeit der Gegenwart iſt. Aufgaben, die 
aus den Verhältniſſen geboren werden, unmittelbar der Entwicklung entſpringen, 
treten mit Recht als Forderungen auf. 
Di.eſe Forderungen erheben nicht den Anſpruch, neu zu ſein. Sicherlich find unter 
ihnen ſolche, die im Arbeitsplan der Verbände bereits volle Beachtung finden. Mir 
lag daran, die notwendigen Arbeiten in ihrem innigen Zuſammenhange einmal 
überſichtlich vorzuführen und zugleich darzutun, daß ihre Ausführung den Kräften 
der Ortsvereine durchaus angemeſſen iſt. Daß die begründeten Forderungen nicht 
neu ſind, ſchreibe ich ihnen als beſonderen Vorzug gut. — Auch auf Vollſtändigkeit 
mache ich keinen Anſpruch. Ich habe mich auf diejenigen Arbeiten beſchränkt, mit 
deren Ausführung ich aus Erfahrung vertraut bin, und von denen ich jagen darf, 
ſie haben ſich bewährt und dienen als Ganzes der grundlegenden Imkerſchulung. Dar⸗ 
um handelt es ſich. Der Grund für eine lohnende Bienenzucht auf der ganzen 
Linie muß gelegt werden. Dieſe Arbeit ſind die Verbände ihrer Sache und unſerem 
Nachwuchs ſchuldig. Wer will, mag weiter bauen. 

Die Erkenntnis, daß wir deutſchen Imker nicht genug leiſten, daß unſere Lei⸗ 
ſtungen ſich ganz erheblich ſteigern laſſen und geſteigert werden müſſen, daß die Vor⸗ 
ausſetzung für unſere Mehrleiſtungen und damit eine Förderung der Bienen⸗ 
zucht die tüchtige, grundlegende Imkerſchulung iſt, und daß dieſe Imkerſchulung in 
hingebender Arbeit nur durch die Ortsvereine geleiſtet werden kann, verlegt den 
Schwerpunkt der ganzen rein imkerlichen und betriebswirtſchaftlichen Gegenwarts⸗ 
arbeit in die letzten Glieder unſerer Verbände, in die Ortsvereine. 

An die Geſamtheit der Ortsvereine wenden wir uns mit unſeren Forderungen 
und damit an die höhere Einheit, die Verbände. Sie, die Verbände ſinds, die eine 
großzügige, planmäßige Imkerſchulungsarbeit aufnehmen und unſeren geſamten 
Nachwuchs gleichſam auf eine höhere Plattform ſtellen ſollen, von wo aus er mit 
trefflicher Ausrüſtung, weit beſſer, als ſie uns einſt mitgegeben wurde, die Imker⸗ 
laufbahn beginnt. " 

Verweilen wir noch fura bei den Mitteln, bie die Verbände haben, eine jo 
umfaſſende Imkerſchulungsarbeit anzugreifen und in den Ortsvereinen erfolgreich 
durchzuführen. Auf einen Streich fällt keine Eich'. Zähe, nie ermüdende Ausdauer 
führt zum Ziel. | 

Zunächſt werden unſere heutigen Verhandlungen über bie Imkerſchulung durch 
die Verbandsblätter ſämtlichen Mitgliedern der Verbände bekanntgegeben. 

Die Ortsvereine werden von der Verbandsleitung mit Nachdruck ermuntert und 
ee die hier genannten Aufgaben als die ihrigen zu erkennen und anzu⸗ 
greifen. 

Für die Ausführung der einzelnen Arbeiten erhalten die Ortsvereine nötigen⸗ 
falls tunlichſt genaue Anweiſungen. 

Die Wanderlehrer der Verbände ſind gehalten, auf die große Bedeutung der 
grundlegenden Schulungsarbeit bei jeder Gelegenheit hinzuweiſen und den Orts⸗ 
vereinen mit Rat und Tat zur Hand zu gehen. 

Auf allen Vertreterverſammlungen wird die große Bedeutung der Imkerſchulung 
durch die Ortsvereine immer wieder jtarf betont und zur weiteren Ausgeſtaltung 
dieſer Arbeit ermuntert. 

Mit den Vertreterverſammlungen iſt nach Möglichkeit auch eine Verſammlung 
der Ortsvereinsvorſitzenden zu verbinden, in der dann die Ausführung der wichtig. 
ſten Vereinsarbeiten beſprochen wird. 
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Die Ortsvereine erſtatten dem Verbandsvorſtande alliährlich Bericht über ihre 
Tätigkeit und die Erfolge ihrer Arbeit. Die Verbandsleitung legt Wert darauf. über 
den Stand der Schulungsarbeit beſonders unterrichtet zu werden. 

Der Verband unterſtützt die Ortsvereine bei ihrer Schulungsarbeit durch Geld 
und, wenn es ſein muß, durch Entſendung von Lehrkräften. 

Die Verbandsleitung ſchickt gelegentlich Vorſtandsmitglieder oder ſonſtige Be⸗ 
5 EE die Ortsvereine und gewinnt ſo Einblick in Geſtaltung und Fortgang 

er Arbe 

— fm &ütigfeiteberid)i der Verbandsleitung werden dieienigen Ortsvereine, bie 
die 5 kraftvoll betreiben und gute Erfolge aufweiſen können, befonders 
genann 

Ich falle zuſammen: 

7. Die Arbeit der Ortsvereine planmäßig in den Dienst der Imkerſchulung zu 
ſtellen und die Vereine in dieſer Arbeit mit allen Mitteln kraftvoll zu unterſtützen, 
üt die vornehmſte Aufgabe der Verbände. (Schluß folgt.) 


Plauderftübchen. 


Wie ſteht es mit der Zuckerverſorgung? Am 5. Dezember wurde aus Magde⸗ 
burg Da. die große Zuderfnappheit in den letzten Wochen jet dadurch 5 
worden, daß die Zuckerwareninduſtrie und das ſonſt Zucker verbrauchende Gewerb 
Zuckervorräte 5 Auch die privaten i hätten E 
aufgehäuft. das Schiebertum mache ſich breit. Hier ſollte der einzelne Ver⸗ 
braucher Selb iſziplin beſitzen und jeden Ueberpreis ablehnen. Als normaler 
n eder t De duka könne AM 50 3 bis höchſtens 5 % für bas Pfuno 

rbrau r gelt 
uderverbrauchern wurde die beruhigende Verſicherung gegeben, daß bie 
eet deutſche Zuckererzeugung voll ausreichen wird, den normalen 
In landsbedarf gu decken. Es wird fo viel Verbrauchszucker erzeugt werden, daß aur 
den d ber Bevölkerung bie gleichgroße Menge entfällt mie in den letzten Frie⸗ 
85 en. 
Die Botſchaft Hört’ ich wohl, jedoch mir fehlt der Glaube. 

Ein paar Tage darauf berichtete die Zuckerwirtſchaftsſtelle des Vereins der 
deutſchen Zuckerinduſtrie, es ſei leider eine unbeſtreitbare Tatſache, daß der Zucker 
im allgemeinen knapp - bleibt und daß vielfach im Handel ganz außerordentlich hohe 
Preiſe gefordert werden. Die Schuld trügen nicht die Erzeuger, denn die Wirt⸗ 
ſchaftsſtelle hätte den Zuckerpreis auf einem Drittel des derzeitigen Weltmarktpreiſes 
gehalten und nahezu ein Drittel der geſchätzten Jahreserzeugung freigegeben. Die 
imzwiſchen eingetretene Steigerung der Eiſenbahnfrachten um 95 Prozent, bie Er: 
höhung der Kohlenpreiſe, die außerordentliche Steigerung der Koſten aller Betrieds- 
mittel und der Löhne, ſowie die Notwendigkeit, der Landwirtſchaft ausreichende 
Rübenvpreiſe zu. gewähren, machen einen Preis von rund 500.4 je Zentner für ge⸗ 
wöhnlichen gemahlenen Zucker ohne Sack ab Verladeſtelle der Fabrik für Grob- 
iR Y notwendig. | 

Zu dieſem Preiſe für gemahlenen Melis kommen noch der Zuſchlag für Kriſtall⸗ 
zucker, die Zuckerſteuer von 25 A für den Zentner, bie Umſatzſteuer von 2 Prozent, 
add hd. ber Een der gegenwärtig auf 30.4 geſtiegen iſt, und die hohen Eiſen⸗ 

vachten. Fracht für 100 Kilogramm Zucker von einer mitteldeutſchen 
dn nach Ji Nürnberg beträgt 57 M 60 3.) So wird ber Großpreis für Zucker 
über 600 & fein und der Pfundpreis 7 M erreichen. Hofmann 

Wie läßt fid) der ſelbſtgebaute Tabak zu einem vorzüglichen Nauchtabal vers 
edeln? Der amtliche Tabakbauſachverſtändige für Weſtfalen, Schulte Altenrorel 
in Münſter erſuchte mich in einem Rundſchreiben vom 15. November 1921 um Ber: 
öffentlichung ſeiner überaus erfolgreichen Verſuche mit dem Tabeizinverfahren des 
Ta bakchemikers Heber in Stuttgart. Schulte Altenroxel, der ſich in den letzten 
Jachren ganz beſonders mit der Vergärung kleiner Tabakmengen 1 erzielte 
mit dem Tabeisinverfahren, ſelbſt bei den kleinſten Mengen und auch bei geſchnit⸗ 
temem Tabak, eine ſolche Fermentierung, daß eine milde, aromatiſche und bekömm⸗ 
liche Nauchware erstelt wurde, die an Güte mittlerem überſeeiſchem Tabak gleich kam. 

Ich erjuhte den Staatlichen Landesſachverſtändigen für Tabakbau in Bayern, 
Oekonomierat Hoffmann in Speyer, um gutachtliche Aeußerung über das Tabeizin. 
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Derſelbe ſchrieb mir unterm 6. Dezember: „Kleine Verſuche mit Tabeizin, die bier 
ausgeführt wurden, haben ſebr gute Reſultate gezeitigt.“ 

Der Landesverband Bayer. Tabakbauvereine, Sitz Speyer, hat in einem Rund⸗ 
ſchreiben an die Landwritſchaftsſchulen uſw. folgendes Urteil gefällt: „„. .. Der 
Erfolg mit Tabeizin an unfermentiertem Tabak muß geradezu als verblüffend be⸗ 
zeichnet werden. Der Einfluß der Behandlung erſtreckt ſich auf Farbe, Geruch, Ge⸗ 
ſchmack, Bekömmlichkeit und Brand. Selbſt Tabak, der vorher infolge ſeiner Schwere 
nicht zum Rauchen war, wird mild und angenehm. Ohne Tabeſzin haben wir 
bisher eine ſachgemäße Fermentation kleiner Mengen Tabak nicht 
erreichen können. Es iſt haltbar und iſt der Preis in Anbetracht der ausge⸗ 
zeichneten Wirkung als äußerſt gering zu be zeichnen. 

Landwirtſchaftsrat Schalter in Immenſtadt behandelte 5 Fermentation au 
geſchichteten Tabak teils mit teils ohne Tabeizin. Die mit Tabeizin beſtäubte 
Blätter lieferten einen Tabak von aromatiſchem Geruch und Geſchmack, während 
Dt pr cus den nicht mit Tabeizin beſtäubten Blättern rob, ſcharf und ohne 

ürze blieb. 

Auf Grund dieſer günſtigen Gutachten hat die Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter die Vermittelung des Tabeizins über⸗ 
nommen und gibt dasſelbe zu Fabrikpreiſen ab. (Die kleine Flaſche für 8 Pfund 
Tabak koſtet 10,55 Mk., die große für 30 Pfund 31.65 Mk., der zum Beſtäuben der 
Blätter nötige Verſtäuber (er kann auch im Bienenzuchtbetriebe Verwendung fin⸗ 
den) koſtet 3.25 Mk., Hebers Werk über Tabakbau kommt auf 6.80 Mk. zu ſtehen. 
Eine genaue Anweiſung über die Verwendung des Tabeizins ft jeder Flaſche bei⸗ 
gepackt. (Die Preije erhöhen fid zu Anfang dieſes Jahres und üt daher ſofortige 
Beſtellung empfehlenswert, umſomehr als Tabeizin unbegrenzt haltbar iſt.) 

Unterm 4. Dezember erſuchte auch die Vereinigung der beutfden Imkerver⸗ 
e Köslin, Teßmarſtraße 25, um Veröffentlichung eines Rundſchreibens, in dem 
ſie die Verwendung des Tabeisins empfiehlt und ſic zur Uebernahme der Beſtel⸗ 
lungen bereit 1 Hofmann. 


Freiſchärler. Im Pfarrkirchturm zu Iſarhofen bei Plattling wohnt ſeit 
langen Jahren ein herrenloſes Bienenvolk, herrenlos, wenn ſich nicht etwa die 
Kirchenperwaltung das Eigentumsrecht zuerkennen will. Dieſe Freiſchärler haben 
in der Zeit der Wohnungsnot die Wohnungsfrage febr praktiſch welöft, jetzt wo die 
Bienenkäſten ſo teuer ſind. Sie brauchen weder Korb noch Kaſten. Sie verkleinern 
nicht mit ihrem Bau die Glockenſtube oder den Uhrkaſten. Sie haben ſich auch nicht 
nach Weſpenart in einem Mauer⸗ oder Balkenwinkel angebaut. Sie haben vielmehr 
einen Mauerſpalt gefunden, der wohl katakombenartig in eine weiter nicht bekannte 
Höhlung der dicken alten Turmmauer führt. Und dort hauſen ſie mit ihrer Königin, 
wie die Zwerge bet Kaiſer Karl im Untersberg und die Heinzelmännchen beim 
Rotbart im Kyffhäuſer, und [ie ſummen und brummen um die Wette mit der großen 
Glocke. Ja, dort hauſen ſie ſeit ungezählten Sommern in ihrer unzugänglichen. 
diebs⸗ und feuerfeſten Burg. Um zu ihnen zu gelangen, müßten ein hohes Gerüfte 
geſchlagen und mächtige Quadern aus dem Mauergefüge herausgenommen werden. 
und ein ſolches Unterfangen könnte den Beitand des Kampanile gefährden. Alſo 
ſchlau haben ſich die monarchiſchen Demokraten verſchanzt gegen die heimtückiſchen, 
honiglüſternen republik. Herren der Schöpfung, und in ihrer unnahbaren Felſenbehau⸗ 
ſung auf fteiler Höhe ſpotten fie all der fein ausgeklügelten Regeln von Königin⸗ 
zucht und Raſſenveredelung, von Treibfütterung und Wohnungsſyſtem, von Faul⸗ 
brut und Buckelbrut und Maikrankheit. Ja, fie fühlen ſich, um mit Jung⸗Klaus zu 
reden, offenbar ſehr glücklich, der Hand ihrer Peiniger entronnen zu ſein. Obwohl 
wir Menſchen die Loſung ausgeben, das Bienenhaus müßte im ruhigſten Platz des 
Gartens ſich befinden, und das Flugloch müßte ſeine * nach Südoſt haben, 
ſcheren ſich die Sechsfüßler von Iſarhofen doch keinen Deut um die Schallwellen aus 
ber Glockenſtube und um den chroniſchen Schlag bes Uhrhammers; fie fühlen fid 
ausgezeichnet wohl auf ihrer uneinnehmbaren Trutzfeſte, lachen den um den Turm 
heulenden Sauſewind aus, ſtoßen Schwärme ab und halten mannesmutige Ausſchau 
und Umſchau in der weiten Donauebene und laden beim heimlich⸗fernen Moos⸗ 
eweg ſich au Gaſte. Da aber auch in ber Bienenweisheit das Ei nicht klüger ift 
als die Henne, o verirren fid) die Schwärme nur zu oft in die greifbare Nähe der 
Menſchen und gehen ſo der angeſtammten Freiherrnwürde jämmerlich verluſtig. 
Im Juni des Jahres 1921 hat fid) ein Turmſchwarm auf einen Grabſtein im Fried⸗ 
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bof niedergelaſſen, und der Ort der Niederlaſſung wurde auch zum Grabe beide 
Freiheit. O dieſe Menſchen! Sie reden von Unabhängigkeit, und möchten doch a 
was da kreucht und fleucht auf dieſer kugelrunden Welt, unter ihre Fuchtel 9 8 
Den tapferen, unabhängigen Iſarhofnern drum ein träfliges Imb⸗Heil! 

B. Maier, Freitsmoos. 
Kann Traubenzucker, welcher aus Kartoffelſtärke auf chemiſchem Weg. her⸗ 
geſtellt wird, als Bienenfutter verwendet werden? Solchen Xraubenguder n ınnte 
man in der Zeit, wo man weniger ſchwindeln mochte und durfte, Stärkeſirup und 
nicht Traubenzucker. Stärkeſirup ift als Bienenfutter nicht geeignet. 


Anmeldung zur Vienenzuchtausſtellung Nürnberg. 


Als Ergänzung zur Bebanntmachung auf S. 1 wird nachträglich mitgeteilt: 
In der Sammelausſtellung der Landesbauernkammer können nur bie Craeas- 
niſſe ber Bienenzucht (Ziffer 4) vorgeführt werden. Alles übrige wird in der all⸗ 
| emeret Bienensudtausitellung amtergebradt. 
Es iſt daher bei ber Anmeldung su jagen, wieviel Raum in der Sammel: 
ausſtellung der Landesbauernkammer für die Erzeugniſſe der Bienenzucht und 
wieviel Raum in der allgemeinen Bienensuchtausſtellung benötigt wird. 


Vereinsnachrichten. 


Wirtſchaſtliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Die Verſammlung am 15. 1. 

1922 in München fällt aus. Vergeßt nicht Euer Scherflein für Ve Imkerſchule zu 

entrichten! Stand der Sammlung: Uebertrag: 6661 A 90 A. Vom Kreiswerein 
40 A. Summa: 6701 MM A. Dr. Manger. 

Münchener Bienenzuchtverein: 1. Sonntag, den 8. Januar 1922, nachm. halb 


^ 8 Uhr Monatsverſammlung im Kartenfaal des Hofbräuhaufes. Tagesordnung: a) 


Mitteilungen, b) Vortrag des Herrn Architekt Luers über „Bienenwohnungen aus 
Torfoleumplatten“, c) Verſchiedenes. — 2. Samstag, den 28. Januar, abends halb 
8 Uhr dritter Geſellſchaftsabend mit muftkaliſchen Darbietungen im Vereinslokal. 

Im neuen Bienenbeim, Mooſach⸗Feldmoching, ijf noch ein Gartenanteil, ca. 
500 gm zu verpachten. Intereſſenten werden gebeten, fid) an mich (München⸗Lands⸗ 
bergerftc. 35) zu wenden. 

Der Vereins beitrag wurde in der außerordentlichen Mitaliederverſammlung 
am 11. Dezember auf 20 Mk. für das Jahr 1922 feſtgeſetzt und ſoll ohne jeglichen 
Abzug auf das Poſtſcheckkonto Nr. 14358 des Münchener Bienenzuchtvereins in 
München baldigſt überwieſen werden. Vereins beiträge, welche bis 1. März nicht 
bezahlt ſind, werden mittelſt Poſtnachnahme zuzüglich 1 und Nachnahme⸗ 
gebühren eingezogen. Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 

Herr Garteninſpektor a D., Konrad Rauſch, jetzt in Grafing wohnhaft, und 
Herr Kaminkehrermeiſter Joſeph Rohleder in München wurden wegen ihrer mehr 
"a 35jähr., ununterbrochenen und tatkräftigen Förderung ber heimiſchen Srienenaudjt 

u Ehrenmitgliedern ernannt. Carl Schlederer. 

i und Obſtbauverein Snaolitabt. Am Sonntag 22. Januar 
1922, nachm. halb 3 Uhr Monatsverſammlung. Referenten: Bienenmeiſter Rosner 
über Bienenwohnungen, Stadtgärtner Roller über Obſtbau. 

Der Bienenzuchtverein Weihmörting und Umgebung hält ſeine diesjährige 
Generalverſammlung am Mittwoch, den 25. Januar 1922 (Pauli Bekehrung), nach⸗ 
mittags halb 3 Uhr, im Gaſthauſe von Schmidbauer in Weihmörting ab. Bei bet, 
ſelben findet die Feſtſetzung des Jahres beitrages, die Ergänzungswahl ber Vorſtanv⸗ 
haft und ein Vortrag des Herrn Landesinſpektors für Bienenzucht ſtatt. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder ijt erwünſcht, Bienenfreunde find eingeladen. 

Joſef Grünhuber, Vorſtand. 

Bienenzucht⸗ an Obſtbauverein Bafing u. U. Am 8. Dezember hielt ber Verein 
m Gafthaufe Gram! in Paſing eine außerordentliche Generalverſammlung ab. Ein⸗ 
feln wurde beſchloſſen, den Jahresbeitrag auf 8 Mark feſtzufetzen, ſowie die De⸗ 
bellung der Bienenzeitung wie bisher vorzunehmen. nn Generalverſammlungsde⸗ 
ſchluſſe der Haftpflichtverſicherungs vereinigung — ſiehe Dezemberheft — wurde etre 
ſtimmig zugeſtimmt, desgleichen auch der gemeinſamen Zuckerverſorgung durch den 

n, wobei aber ausdrücklich hervorgehoben wurde, daß nur Vereinsmitglieder 
Zucker beziehen können. 
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Die ordentliche Generalverſammlung, welche infolge nicht rechtzeitiger Ausichre- 
bung in der Bienenzeitung am 6. 1. 22 nicht abgehalten werden kann, ſoll am 2. Sonn⸗ 
tag im März im Bienenheime ſtattfinden. 

Herr Studienprofeſſor Weindl ber Paſinger Lehrerbildungsanſtalt gab intere:- 
ſante Wahrnehmungen über bie Blutlaus, dem ärgſten Feind unjerer Obſtbäume kund 
und erſuchte alle diesbezüglichen Wahrnehmungen ihm mitzuteilen. Ein Werberui 
ſchloß die intereſſant und anregend verlaufene Verſammlung. 


Bücherſchau. 


Imkers Jabr⸗ und Taſchenbuch für 1922, herausgegeben unter Mitwirkung befanntet 
Bienensüchter von Fritz Pfenningſtorff, Verlag von Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57, Steinmetzſtraße 2, Preis A 6.—. 

Der Kalender, wie man das Buch kurs nennen bann, ſoll in erſter Linie als 
Notiz⸗ und Nachſchlagbuch dienen. Infolgedeſſen ijf die Aufnahme von Abband⸗ 
lungen, wie man fie in den Fachblättern genügend findet. auf einige zeitgemätze Nr 
tikel (Neue Bienenwohnungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Bienensucht, ber 
Aus tauſch von Bienen, neue Ziele und Wege ber deutſchen Imker, bie Bienentvänke, 
Organiſation der Arbeit der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände ufm.) be: 
ſchränkt, für deren Gediegenheit die Namen ber Verfaſſer wie Dr. Gerſtung, J. Herter, 
A. Koch und Pfarrer Ludwig die beſte Gewähr bieten. Dafür iſt der Schwerpunkt 
des Inhaltes auf Beiträge, Mitteilungen und Tabellen gelegt, die dem Imker Aus⸗ 
kunft geben über Fragen, wie ſie im Betriebe und den Verſammlungen täglich vor⸗ 
kommen und wiederkehren. Bei einem Umfang von 286 Seiten ijt der Preis des auf 
gutem, wirklich ſchreibfähigem Papier gedruckten, nett gebundenen Kalenders mit 
M 6.— für die heutige Zeit ein außerordentlich niedriger, fo daß wir die Beſchaffung 
allen Bienenzüchtern und Bienenzuchtvereinen nur empfehlen können. R. S. 
Deutſcher Bienenkalender 1922. Herausgegeben vom Verm.⸗Rat Dr. R. Berthold. 
| mus franko 7.50 A (bei Bezug von 10 Stück — 55 Mk. und 1 Frei⸗Expl.) Ver: 

ag C. F. W. Feſt, Leipsig, Lindenſtr. 4. 

Der „Deutſche Bienenkalender“, der ſtets eine freundliche Aufnahme und die 
günſtigſte Beurteilung in allen Imkerkreiſen gefunden hat, liegt uns heute vor. Der 
neubearbeitete Kalender in feiner handlichen Form und großen Reichhaltigkeit verei⸗ 
mot alle Vorzüge, die an ein Taſchenbuch eu ſtellen find; hervorzuheben ift, daz er 
heuer wieder auf einwandfreiem Papier gedruckt üt. Weber ent Anordnung, eine 
Reihe belehrender und unterhaltender Aufſätze aus der Feder erſter Imker, Hervor⸗ 
hebung des rein Praktiſchen in Bienenzucht und Bienenweide, reichlich bemeſſener 
Raum zu täglichen Eintragungen uſw. ſind geeignet, jede Beobachtung am Stande 
feſtzuhalten und überfichtlich zu ordnen. Wertvoll ift beſonders der große, klare und 
zuchmänniſche Artikel des Herausgebers: „Am Bienenſtande als fiherer Führer 
in der Praxis, ferner „Landwirtſchaft und Bienenzucht“ und Wanderung mit 
Bienen“, auch „Bekämpfung von Bienenkrankheiten“. Sichern Sie ſich rechtzeitig 
ein Exemplar, ehe er wieder vergriffen ijt. (Poſtſcheckkonto Leipzig 53 840.) E. S. 
Ikluſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau 1922. Heraus⸗ 
gegeben von Oberlehrer J. Elfäßer in Zell, Verlag von Ungeheuer u. Ulmer, 
Ludwigsburg. Preis A 2.50. 

Zum 25ſten Male erſcheint dieſer jo handliche reichhaltige Kalender, der 
bem Imber genaue Arbeitsanweisung für jeden Monat gibt und außerdem praktiſche 
Winde für Gartenbau, Obſt⸗ und Beerenverwertung enthält. Die Regiſter und Ta 
bellen des 2. Teils ſind äußerſt wertvoll. Es verſäume daher niemand, dieſen gedie⸗ 
genen und verhältnismäßig billigen Kalender anzuſchaffen. E. S. 


| Für jeden Raucher . 

ijt es zweckmäßig bie Preisliſte der Firma Emil Köller, 9taudjtabatfabrif „Weltruf“ 
in Bruchsal (Baden) per Poſtkarte zu verlangen. Diejelbe wird gratis und franko 
verſandt und überzeugt auch Sie davon, daß Sie billig rauchen, alfo nicht mehr 
ſoviel Geld als bisher für Ihren Rauchtabak ausgeben müſſen; kurs gefagt „Sie 
ſparen wirklich Geld“. Wer aber den Rauchtabak gleich probieren will, dann von 
den Preislagen, die ihm zuſagen je 100 Gramm beſtellen, am vorteilhafteſten 4 
Sorten à 100 Gramm — 400 Gramm, weil da das Porto am beiten ausgenützt ijt. 
In der heutigen Nummer finden unſere lieben Leſer ein Inſerat der Firma, 
in der die billig geitellten Preiſe erſichtlich find. Wählen Sie alſo die Preislagen 
aus, die Ihnen aufager. | 
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Bekanntmachung. 


Bienenzucht⸗ Ausſtellung vom 22. bis 27. Juni 1022 in 
Nürnberg, anläßlich Aer Tagung der Deutſchen Landwirt: 
ſchaftsgeſellſchaft. à 


Im Nachgange zur Bekanntmachung im Sanuarheit ber Bayerischen Bienen⸗ 
zeitung Seite 1 und dem Nachtrag zu dieſer Bekanntmachung Seite 23 wird nod) fof: 
gendes bekannt gegeben. | 

Die Bienenzuchtausſtellung zerfällt in 3 Abteilungen: 

1. Sonderausſtellungder Erzeugniſſe Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter im Rahmen ber Ausſtellumg ber Bayeriſchen Landes⸗ 
bauernkammer. Zu dieſer Sonderausſtellung werden nur bayeriſche Imker mit 
ihren Erzeugniſſen zugelaſſen. Ausgeitellt können hier nur Erzeugniſſe werden wie 
unter kis 4 der Bekanntmachung im Janunuarhefte aufgeführt. 

2. Allgemeine Ausſtellung für Bienenzucht, zu der alle deutſchen 
Imker (alſo auch bayeriſche Imker), alle Gerätefabriken, Wachswarenfabrikanten 
ufw. zugelaſſen find. Es kommen in dieſer Abteilung alle in der Bekanntmachung 
vom Januar d. J. unter Punkt 2, 3, 4 und 5 bezeichneten Dinge zur Aufſtellung. 

3. Ausſtellung lebender Bienen wie in der Januarbekanntmachung 
unter 1 aufgeführt. Hier ſind die Zuchtergebniſſe aller bayeriſchen und außerbaye⸗ 
riſchen Imker zugelaſſen. 

Die Prämierung in der oben unter 1 angeführten Sonderabteilung erfolgt 
durch den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, ſofern nicht die Deutſche 
SE auch ihrerſeits Diele Sonderausſtellung mit Preilen bedenkt. 

Die Prämiierung in den oben unter 2 und 3 angeführten Abteilungen erfolgt 
ee durch die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft. Es ſind namhafte Preiſe 
vorgeſehen 

Bezüglich der Anmeldungen iſt auf folgendes zu achten: 

Alle Anmeldungen für die unter 1 bezeichnete Sonderausſtellung Bayeriſcher 
Bienenzüchter find an den Obmann des Ausſtellungsausſchuſſes des Landesvereins, 
Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg 2, Brieffach 29 zu richten, von wo aus die An⸗ 
meldebogen zum Verſand gelangen. 

Bei allen Anfragen und allen Anforderungen von Formularen iſt Rückporto bei⸗ 
zulegen, wenn auf Antwort gerechnet werden ſoll. | 

Alle Anmeldungen und Anfragen über bie oben unter 2 und 3 aufgeführten Ab⸗ 
teilungen ſind direkt an die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Berlin SW. 11, 
Deſſauerſtraße 14 zu richten. 

Von dort können auch die nötigen Anmeldeformblätter und die Schauordnung 
unentgeltlich bezogen weiden. Anmeldeſchluß ijt der 28. Februar, lebende Bienen 
können zedoch noch bis 1. Mai angemeldet werden. 

Von den bayeriſchen Ausſtellern in der Sonderabteilung (oben unter 1) werden 
Platzgebühren nicht erhoben, auch die Transportkoſten werden vorausſichtlich von der 
Landesbauernkammer getragen 

In den Abteilungen 2 und 3 find die von der D. L. G. vorgeſchriebenen Platzge⸗ 
bühren und die Transportſpeſen von den Ausſtellern ſelbſt zu tragen. 

Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter: Büttner, 1. Vorſ. 


? 
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Bienenzuchtlehrgänge in Weihenſtephan und Landsberg a. $. 
Belanntmachung. 

An der Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtepban wird vom 

1. mit 9. Mai 1922 unter Leitung des Landes inſpektors für Bienenzucht ein Lebt: 

gang über wirtſchaftliche Bienengucht einſchließlich Königinnensucht abgebalten. 
Der Unterricht iſt unentgeltlich. f ; Eo 

Das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft iſt bereit. bedürftigen Teilnebmern. 

ſoweit iie nicht aus Kreis⸗, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen Mitteln Unteritüßun 

gen erhalten, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel Beihilfen zur Beſtreitung der 

Reiſe- und Unterhaltskosten (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und 4 Mark für jeden 

Unterrichtstag) zu gewähren. Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berückſichtigung 


finden, die nicht ſchon früher einen Lehrgang gleicher Art beſucht haben. 
Für etwaige Unfälle übernimmt weder die Hochſchule noch die Gartenbauſchule 


eine Haftung. . I ñ 

Geſuche um Zulaſſung find bei Vermeidung ber Nichtberückſichtigung bis 1p ü: 
teſtens 1. April 1922 an bie Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in 
Weihenſtephan zu richten. Den Geſuchen ift ein furaer Lebenslauf ſowie Auskunft 
über die bisherige imkerliche Tätigkeit (Vorbilduns) beizufügen. . 

Etwaige Geſuche um Gewährung von Beihilfen. durch bas Staatsminiſterium 
für Landwirtſchaft find mit entſprechendem Nachweiſe über die Vermögensverhältniſſe 
— wobei jedoch ein ausführliches Wermögenszeuanis nicht verlangt wird — mit der 
Anmeldung zu verbinden; ſie haben außer der Angabe der etwa bereits anderweitig 
bewilligten oder in Ausſicht geſtellten Zuſchüſſe die Bezeichnung der Reiſekoſten zu 
enthalten. . 

Bewerber, die eines Urlaubes bedürfen haben ſich an ihre vorgeſetzten Dienſtes⸗ 
ſtellen zu wenden: dieſe werden von der Beurlaubung die Hochſchule in Weiben⸗ 
ſtephan verſtändigen. . RR : 

Der Hochſchule in Weihenſtephan iit auch die Gewährung von Zuſchüſſen au⸗ 
Mitteln der Kreiſe oder Diftrikte, ber landwirtſchaftlichen Kreis⸗ oder Bezirksvereine 
gleichzeitig mit der Bewilligung mitzuteilen. | 

München, ben 4. Januar 1922. Wutzlhofer. 


Desgleichen wird vom 19. mit 27. April an den Landwirtſchaſftlichen Lehr⸗ 
anſtalten in Landsberg a. Lech durch den Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht in Ober: 
bayern ein Lehrgang über wirtſchaftliche Bienen⸗ und Königinnenzucht abgehalten. 

Bedürftigen Teilnehmern dieſes Lehrganges fteben ebenfalls Beihilfen durch bas 
Staatsminiſterium für Landwirtſchaft zur Beſtreitung der 9teile- und Unterhalts 
koſten (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und 4 «A für jeden Unterrichtstag) in Ausſicht. 

Geſuche um Zulaſſung find bis wäteſtens 1. April 1922 an die Direktion der 
Landwirtſchaftlichen Kreislehranſtalten in Landsberg am Lech einzuſenden. Die Ge 
ſuche müſſen einen kurzen Lebenslauf und Auskunft über die bisherige imkerliche 
Tätigkeit enthalten. 

Etwaige Geſuche um Gewährung von Beihilfen ſind mit der Anmeldung zu 


verbinden. 
Kreisvereinsnachrichten. 


Oberbaveriſcher Kreisverein. Anläßlich der im Juni ſtaltfindenden landwitt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung in Nürnberg wurde zur Vorbereitung ein Ausitellungsaus 
ſchuß gebildet. Alle diesbezüglichen Anfragen werden von nachſtehenden Herren er⸗ 
ledigt. Vorſitzender des Ausſchuſſes: R. Schreiber. München. Babnbofplatz 6 
Schlederer. Münden, Landsbergerſtraße 25. Hettinger, Ingolſtadt. Braun. Erding 
Färber, Freiſing. Fiedler Schrobenhausen. Weiß. Weilheim. Weſtermaver. Noen 
heim. Dr. Wendler, Mühldorf. Dr. Einhauſer, Laufen a. S. Zuſchußgeſuche um 
Unterſtützungen vom Kreisverein ſind bis längſtens 1. April an den Geſchäfts⸗ 
führer des Kreisvereins. Herrn Schreiber. München. Bahnhofplatz 6. zu richten. 

: Färber. 1. Vorſitzender. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. Es war der Kreisvereinsleitung bis⸗ 
ber leider unmöglich den zur Fütterung unſerer Bienen notwendigen Zucker aufs 
treiben: nicht einmal ein Drittel der notwendigen Menge ſteht uns z. Z. zur Ver⸗ 
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fügung. Dieſes wird in den nächſten Tagen zum Berfand kommen um die ab 1. Fe⸗ 
bruar bedeutend erhöhte Fracht zu vermeiden. Es iſt leider unmöglich die Wünſche 


der Vereine bezüglich ber beſtellten Zuckermenge vollſtändig zu erfüllen. Die Be⸗ 


ſtellungen mußten alle gekürzt werden, damit jeder Verein. der beſtellt hat, wenig- 
ſtens etwas bekommt. Verſchiedene Vereine haben trotz Aufforderung die ungefähre 
Zahl der Kaſten⸗ und Korbvölker doch nicht angegeben und manchmal unſinnig hohe 
Beſtellungen gemacht. obwohl fie willen, wie Dapp der Zucker lit, andere haben bis 
jetzt überhaupt noch nicht beſtellt, obſchon der 1. Jan. längſt vorüber iſt. Man gehe 
mit dem Zucker recht ſparſam um; denn ich weiß nicht, ob ich noch Zucker bekommen 
werde und mit einer eigenen Herbſtlieferung oder einer Reſerve im Herbſt iſt nicht 
zu rechnen. Vereine, die dem Kreisverein nicht angeſchloſſen ſind, ſowie die Ge⸗ 
meinden und Einzelbeſteller konnten bei dieſer Zuckerverteilung leider nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. Diele können nur dann auf Zucker vom Kreisverein rechnen, wenn 
ich noch ein größeres Quantum erlangen könnte. Sollte ein Beſteller deshalb, weil 
er jetzt keinen Zucker erhält, auch auf eine allenfallſige wätere Belieferung ver⸗ 
zichten. ſo müßte mir dies angezeigt werden. Erhalte ich noch Zucker in größerer 
Menge. io ſoll nach Möglichkeit jeder davon bekommen; auch bie dem Kreisverein 
angeſchloſſenen Vereine würden dann ſelbſtverſtändlich nochmals mit einer Sendung 
bedacht. Die Vereinsvorſtände müſſen ausrechnen, wieviel ſie von dem Zucker, den 
fie erhalten werden, pro Kalten und Korbvolk verteilen können: Korbvölker ſollen 
nur zwei Drittel oder die Hälfte der Merge eines Kaſtenvolkes erhalten. | 

en wir hoffen, daß ums die Reichszuckerſtelle noch Zucker zuweiſt; geſchieht 


dies nicht. ſo wird wohl ſchwerlich von den Fabriken noch Zucker herauszubringen 


ſein und es beſteht dann Gefahr. daß unſere Bienerzucht ſchweren Schaden leidet. 
Bemerken muß ich noch. daß mit Rückſicht auf die bohen Poſtgebühren den Anfragen 
an den Verein ſtets das Porto für die Antwort beigelegt werden muß. SÉ 
Mit freundlichem Imkergruß 
J. Schmatz. 1. Vorſitzender. 


An die dem oberfränkiſchen Kreisbienenzuchtvereine angeſchloſſenen 
Bezirks⸗ und Ortsbienenzuchtvereine. 


In der Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung vom 1. Oktober 1921 und der Dele⸗ 


| giertenverſammlung bes oberfränkiſchen Kreisbienenzuchtvereins am 2. Oktober 1921 


Bienengeitung zu halten. 


zu Bayreuth wurde u. a. folgendes beſchloſſen: 

Kapitel VI. Satz 1, Seite 14 der Geſchäftsordnung zur Satzung des oberfränki⸗ 
ſchen Kreisbienenzuchtvereins: „Jeder angeſchloſſene Verein erhält das Vereinsblatt 
unentgeltlich“ wird geſtrichen und durch folgenden Satz erſetzt: „Die Bezirks⸗ 
und Ortsvereine ſind verpflichtet mindeſtens 1 Exemplar der Bayeriſchen 


Die Herren Vorſtände der Bezirks⸗ und Ortsvereine werden daher dringend 
gebeten, die Beſtellung der Bayeriſchen Bienenzeitung gefl. betätigen zu wollen! 
Rauch, 1. Vorſitzender. 


Am Bienenſtande. 


Während die Bienen nur bei außergewöhnlich mildem Wetter ſchon 
im Januar mit dem Bruteinſchlage beginnen, kann man mit Sicherheit an: 
nehmen, daß die Mehrzahl der Völker im Februar in die Eierlage tritt und 
damit den brutloſen Ueberwinterungsabſchnitt beendet. Mit der Aufnahme des 
Brütegeſchäftes häufen ſich die Arbeiten im Bienenvolke, es ſteigern ſich die 
Bedürfniſſe und mehren ſich die Gefahren der Ueberwinterung ſowohl für die 
einzelnen Bienen als auch für das ganze Volk. Der Nachwinter iſt daher der 
gefährlichſte im Bienenleben und fordert die meiſten Opfer. In den brutloſen 
Wintermonaten haben die Bienen lediglich für die Erhaltung ihres Lebens 
durch die Aufnahme der nötigen Nahrung und die chemiſche Umwandlung ber 
ſelben in Wärme zu ſorgen. Mit dem Bruteinſchlag beginnt die Sorge für die 
Ernährung und Pflege der Nachkommen. Zur Erzeugung der Stockwärme ge⸗ 
nügte auch der aus Kohlenſtoff und Waſſer beſtehende Zucker. Der Aufbau des 
jungen Bienenkörpers aber erfordert neben dieſen Stoffen noch Stickſtoff und 
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Eiweiß, welche jid) nur im Honig unb Blütenftaub vorfinden. Der Blütenſtaub 
bildet meiſt rundliche Körner, deren Nährſtoffe außen mit einer unverdaulichen 
Haut umgeben ſind. Dieſe Pollenhülſen häufen ſich im Enddarm der Brut⸗ 
pflegerinnen als Kotmaſſen an und drängen von Zeit zu Zeit nach Entlee⸗ 
rung. Ferner iſt zur Verdünnung des zähen Honigs und zur Herſtellung des 
flüfftgen Futterbreies für die Brut ziemlich viel Waſſer nötig. Iſt dasſelbe nicht 
ſchon im Herbſt in Form von Zuckerlöſung in größerer Menge verabreicht wor⸗ 
den, ſo nötigt das Bedürfnis nach Waſſer die Bienen zum Ausfliegen. Endlich 
ſind die Bienen infolge der Brutpflege auch gezwungen, Wachs zu bereiten zum 
Verdeckeln der reifen Maden, damit ſich dieſelben verpuppen können. Das Wachs 
iſt der Fettſtoff des Bienenkörpers und bildet ſich in demſelben infolge reichlicher 
Nahrungsaufnahme. Die Ausſcheidung aus dem Körper erfolgt bei erhöhter 
Stockwärme durch Ausſchwitzen aus den Wachsdrüſen. Mit dem Beginne bes 
Bruteinſchlages ſind die Bienen demnach gezwungen eine Anzahl von Arbeiten 
zu verrichten, welche hohe Anforderungen an ihre Körperkraft ſtellen und ſie 
zu häufigerem Ausfluge zwingen, um den Körper und die Wohnung von Ab⸗ 
fallſtoffen zu reinigen und die erforderlichen Rohſtoffe, wie Waſſer und Blüten⸗ 
ſtaub, zu holen. | 

Im brutloſen Ueberwinterungsabſchnitt herrſchte im geſunden, mit allen 
Bedürfniſſen wohl ausgeſtatteten Bienenvolke größte Ruhe und die Lebens⸗ 
tätigkeiten waren auf das Mindeſtmaß herabgeſunken. Der Bruteinſchlag da⸗ 
gegen erweckt reges Leben und emſige Tätigkeit. Während der Bienenzüchter 
bisher ſich nur beobachtend und abwehrend verhalten brauchte, muß er nunmehr 
helfend und unterſtützend eingreifen, wo es nötig iſt, wenn er ſeine Völker ohne 
Verluſt in den Frühling bringen will. | 

Wenn auch der Februar nach alten Wetterregeln noch manche Kälte⸗ 
welle bringt, ſo ſind doch die Jahre ſehr ſelten, in welchen er den Bienen keinen 
Ausflug geſtattet. Der Imker bezeichnet den erſten Ausflug nach längerer 
Winterruhe mit Recht als Reinigungsausflug; denn die Bienen ſäubern nicht 
allein ihren Körper von den im Enddarm angeſammelten Kotmaſſen, ſondern 
ſie entfernen auch allen Unrat aus ihrer Wohnung, der ſich auf dem Boden⸗ 
brette angeſammelt hat. Jeder, der ſchon einmal beobachtet hat, wie ſchwer ſich 
die Bienen mit den Leichen abmühen, um dieſelben aus dem Stocke zu ſchleppen 
und möglichſt weit fortzutragen, wird ſicher gerne dieſe mühe- und gefahrvolle 
Arbeit ſeinen Pfleglingen abnehmen und dadurch mancher fleißigen Tracht⸗ 
biene das Leben retten. Die Bedürfniſſe der Bienen nach der Aufnahme des 
Brütegeſchäftes laſſen ſich demnach in die Werte: Kraftfutter, Waſſer, Wärme 
und Reinigung zuſammenfaſſen. 

Sollten die Völker von der Einwinterung her nicht ausreichende Vor⸗ 
räte an Futter beſitzen, ſo muß der Imker durch Zuhängen von Honigwaben 
oder Futtertafeln und, falls beide fehlen, durch eine genügende Menge flüſſigen 
Futters jeden Nahrungsmangel beſeitigen. Damit die Bienen genügend Zo, 
ſer im Stocke haben, iſt es ratſam, bei gelindem Wetter alle Völker, welche auf 
dem Bodenbrette herabgeſchrotene Futterkörner aufweiſen, mit mindeſtens 1 
Liter Zuckerwaſſer im Verhältnis 1: 1 zu tränken. Haben die Bienen flüſſiges 
Futter im Stocke, ſo ſind ſie nicht gezwungen bei rauhem Wetter auszufliegen, 
um Waſſer zur Bereitung des Brutfutters zu holen. 

Eine Steigerung der Stockwärme durch Entnahme der nicht beſetzten 
Waben und Einengen der Völker ijt jetzt nicht zu empfehlen, weil es die Bienen 
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zu verſtärktem Bruteinſchlage reizen und damit bie Gefahren der Ueberwinte⸗ 
rung erhöhen würde. In der Natur werden die wilden und verwilderten Bienen⸗ 
völker auch nicht eingeengt und gedeihen trotzdem vorzüglich. Sind die Woh⸗ 
nungen gut gebaut und melen keine Ritzen auf, jo halten fie die Bienen genü- 
gend warm und ſie bedürfen dann keinerlei weiteren Maßnahmen zur Er⸗ 
höhung der Stockwärme. Ä 

Die Reinigung der Bienen von ten im Körper angejammelten Kotmaſſen 
unterſtützt der Imker, wenn er bei lauer Witterung mit etwa 10 Grad Celſius 
im Schatten die Läden und Blenden von den Ständen und Beuten entfernt, 
damit die warme Luft durchs Flugloch einſtrömen und die Bienen herauslocken 
kann. Vorher ſoll er aber raſch die Bodenbretter von dem Gemüll und den toten 
Bienen reinigen. Am leichteſten geſchieht dies, wenn bei der Einwinterung jeder 
Stock eine Einlage erhielt. Dieſe wird jetzt herausgenommen und einer genauen 
Durchſicht unterzogen. Viele Futterkörner laſſen auf Durſtnot, Arbeitermaden 
auf Weiſelrichtigkeit ſchließen, Drohnenmaden oder eine tote Königin ſind ein 
Zeichen von Weifellofigfeit. 

Von ben Bienenkrankheiten kann jetzt die Ruhr auftreten und den Ver⸗ 
luſt der befallenen Völker nach ſich ziehen. Iſt die Ruhr die Folge der No⸗ 
ſema, was ſich ſicher nur durch das Vergrößerungsglas feſtſtellen läßt, ſo iſt ſie 
unheilbar und erfordert größte Vorſicht und Reinlichkeit, um nicht verſchleppt 
und auf andere Völker übertragen zu werden. Hat die Ruhr aber Weiſelloſigkeit, 
häufige Störungen der Völker während der Winterruhe oder ungenießbare und 
gärende Nahrung als Urſache, ſo läßt ſie ſich durch Beſeitigung des Anlaſſes 
auch heilen. | | 

So Hellt die Pflege ber Bienen nach dem Erwachen des Bruttriebes weit 
höhere Anforderungen an die Arbeitszeit und die Kenntniſſe des Imkers als 
während der eigentlichen Winterruhe. Die verluſtloſe Durch- und Auswinterung 
der Völker wird mit Recht als das Meiſterſtück des Imkers bezeichnet. 


W. Thoma. 
Der Apis⸗Blätterſtock. 


D. R. P. 339 801. 
Von Paul Friedrich, Obernhau (Erzgebirge). 

Wohl auf keinem Zuchtgebiete begegnet man einer ſo großen Anzahl von Ein⸗ 
zebanſichten wie auf dem der Bienenzucht. Dem Anfänger und nod) wenig beman- 
derten Imker aber möchte bei dieſer Vielgeſtaltigkeit (man denke nur an die vielen 
Beuteformen und Betriebsweiſen!) der Mut ſinken, fid) der Bienenzucht zuzuwenden 
oder fid) ihr weiter zu widmen. Und bod) ijf das Imkern feine fo ſchwierige Sache, 
wie es zu ſein ſcheint. Es dreht fid) dabei eigentlich alles nur um eins, um die 
Königin, und immer mehr bricht ſich die Erkenntnis Bahn, daß das Geheimnis 
aller erfolgreichen, d. h. ertragsreichen Bienenzucht eine gute Königin ift. Wie ein 
Bienenvolk mit leiſtungsfähiger Stockmutter bei richtiger Behandlung durch den 
Züchter auch der magerſten Tracht noch einen Ertrag abzuringen vermag, ſo wird 
andererſeis auch die beſte Bienennveide nichts nützen, wenn fie von Völkern mit 
minderwertigen Königinnen beflogen wird. Im günſtigſten Falle vermag ein ſol⸗ 
ches Volk ſich ſelbſt zu erhalten, an Ueberſchüſſe für den Imker iſt nicht zu denken. 
Es ergibt ſich alſo für den guten Bienenwirt die Forderung: Sorge für erſtklaſ⸗ 
ſiges Königinnenmaterial auf deinem Stande und erhalte dir dieſes! Mit anderen 
Worten: Gib deinen Bienen Königinnen aus den fleißigſten Völkern und überlaß 
ihnen nicht ſelbſt das Erneuern derſelben! — Es ift aber nicht jedermanns , unb 
ſelbſt für den erfahrenen Imker gehört es nicht immer zu den Annehmlichkeiten, 
aus einem vollbeſetzten Stocke die Königin auszuſuchen. Das Fenſter muß geöffnet 
unb Wabe für Wabe oft mehrmals durchgeſehen werden, ehe fie gefunden 
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it. Einen Fortſchritt in dieſer Oünftd)t bedeutet ja neuerdings bei Blätterſtöcken das 
Einſetzen eines ſogenannten Brutraumſchiedes an Stelle einer Wabe, wenn eine 
neue Königin gezogen werden ſoll. Später muß die alte aber doch noch geſucht und 
ausgefangen werden. Abgeſehen davon, daß es fier leichter ijt, das Einſetzen des 
Schiedes und der damit verbundenen Bodenleiſte an einer leeren Beute als bei 
einem vollbeſetzten Stocke vorzunehmen, wird dies ohne e Störung des 
Volkes niemals abgehen, ja es wird kaum zu vermeiden ſein, daß dabei Bienen, 
vielleicht ſogar die Königin, zerquetſcht werden. Zudem iſt es dann noch immer die 
Frage, ob das Schied auch bienendicht ſchließen und der Erfolg dee zweifelhaft 
werden wird. — Schon mamcher Imker wird die Beobachtung gemacht haben, daß 
die Königin in den Honigraum gegangen iſt, ganz gegen ſeinen Willen, 
obwohl im Brutraume noch reichlich Platz zur Eiablage vorhanden war. Und was 
it die Veranlaſſung dazu geweſen? Antwort: Drohnenbau im Honigraume! Mit⸗ 
unter nur ein kleines Stück, oft auch weitab gelegen vom Brutneſte. Wie ein Magnet 
bat dieſer Drohnenbau auf die Königin eingewirkt, und ein kleiner, vom Imker 
nicht beachteter Spalt hat ihr als willkommener Durchſchlupf gedient. (Selbſt das 
Abiperrgitter war oftmals kein Hindernis!) 
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werden können. 
Dem denkenden Imker wird es ohne weiteres einleuchten, auf wie einfache 
Weiſe dann auch Brutbeſchränkung Schwarmerzeugung durch Arbeitenlaſſen am 
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Baurähmchen und auch günalidje Schwarmwerhinder ung durchgeführt werden können. 
Und das alles ohne Entfernung des Brutraumfenſters und ohne 
Eingriffe ins Brutneſt! Aſſo gleich angenehm für Imker wie für die 
Bienen. Die Stärke des Volkes und das Gelingen des Ausfangens ftehen in um: 
gekehrtem Verhältnis zu einander, d. h. je ſtärker das Volk iſt und je ſchwieriger da⸗ 
durch das Suchen nach der Königin im Brutraume ſelbſt ſein würde, um ſo ſchneller 
wird ſie auf der Drohnenwabe ansut kin. Gewöhnlich ijt dies Kor am näch⸗ 
ſten Morgen nach dem Einhängen der Fall. 

Die Beute iſt keine neue Stockform mit komplizierten Einrichtungen (deren 
gibt es bereits genug), es iſt die bewährte Lagerbeute, doppelwandig und warm⸗ 
haltig (Vorderwand la. Strohpreſſung), Rähmchen in Kuntzſchmaß, im Honigraum 
aud Halbrähmchen verwendbar (derſelbe hat Warmbau swecks ew. Obenüberwinte⸗ 
rung und Einengens), muſtergültig genau gearbeitet und im Brut⸗ und Honigraum 
mit nur je einem Flugloch verſehen. Als Zwilling gebaut geſtattet fie infolge ein⸗ 
facher Schaltvorrichtung auch Zweiwolkbetrieb. 

Trotz ihrer Einfachheit oder vielleicht auch gerade deshalb hat die Beute Pa⸗ 
tentſchutz erhalten. Und weil ſie nicht namenlos bleiben ſollte, habe ich ſie Apis⸗ 
Beute genannt. (Kleines Schriftchen mit Photogr. für Mk. 5.— vom Verfaſſer auf 
Poſtſcheckkonto Leipzig 115 104 zu beziehen.) Ueber zweckmäßigſte Behandlung ber: 
ſelben vielleicht ein andermal. 


opt fid Ser Vienenzuchthetrleb rentabler geſtalten! 


f Der Kuntzſchbetrieb ijt ein rentabler Betrieb, vielfach bewährt und ebemje 
vielfach angefeindet. In einer Zeitung las ich einmal: Aus dem Niederſchlag ber 
letzten Jahre hat die Ausnützung des Schwarmes im ſelben Stock 
einzig bleibende Bedeutung! Die Betriebsweiſen ſind mannigſach ge⸗ 
ändert worden, aber rentabler iſt der Bienenzuchtbetrieb nicht geworden. Die Trach⸗ 
ten haben ſich verſchlechtert und die Bienenzucht ijt zurückgegangen. Dieſe Probleme 
haben mich dauernd beſchäftigt — wen nicht? Der Hauptvorzug der Preuß'ſchen 
und Kuntzſchbetriebsweiſe ijt die Brutausnützung des Honigraumes. Der Honig: 
raum wird bei Kuntzſch ſogar Ueberwinterungsraum. Die Bienen, dort geboren, 
tragen jeden Tropfen dorthin. Die Betriebsweiſe von Preuß und Kuntzſch bringen 
auch in ſchlechten Jahren immerhin etwas Ertrag. das Königinſuchen iſt nicht 
jedermanns Sache und ſo verſuchte auch ich im Hexenſtock die Schwarmausnützung. 
die ſich als leichtere Betriebsart erwies, doch auch nicht durchſchnittlich höhere Er⸗ 
träge brachte. Kuntzſch ſelbſt hat ia immer darüber nachgeſonnen, wie er das Ge⸗ 
mütsleben der Bienem mit ſeimer Praxis in Einklang bringen könnte und immer 
kam er zurück zu ſeiner uns hinterlaſſenen Betriebsweiſe und ſeiner beſtimmten 
Beutemform. 
| In diefer Form mit übereinandergelagertien Räumen war ibm 

dies aber nicht möglich. Durch meinen Hexenſtock nun fam ich zu dem Verſuch, die 
im Kuntzſchzwilling übereinandergelagerten Räume in einer Lagerbeute neben⸗ 
einander zu legen, — gedacht getan. Zur beſſeren und leichteren Heransucht 
einer Königin ohne das Standvolk zu ſtören und gewitzigt durch die Erfahrung, 
daß für Sommertracht 6 Waben Brut zu wenig find, machte ich das Schied zwiſchen 
Dreier: und Sechſerraum beweglich unb fügte dem ganzen zur Heranzucht eimer 
jungen Königin noch ein Dreierabteil hinzu. Die Beute wurde num in Fulda bei 
der Bienenwirtſchaftlichen Holzinduſtrie gebaut und Herr Basler fügte ſeine Decken⸗ 
fütterung dazu. Die Ausführung war glänzend, ſauber und billig, den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend. Die große lange Klapptüre erwies ſich de vie als die 
im Kuntzſchzwilling. Auf dem Stande fand ich dann heraus, daß Umhängen 
nach ſeitwärts, wobei man nicht gleich 6 Waben, ſondern nur 3 zu geben braucht, 
erſtmalig die Bienen auch ſchön ſelbſt befongen. Das Abſperraitter mit einſeitigen 
Kläppchen, daran den Dreierſchlitten geſtellt und mit 2 Vollwaben und direct an 
bas Abſperrgitter geſtelltem Baurähmchem läßt die Bienen, zumal wenn man den 
Winterſitz nicht im April erweitert und da der Baurahmen unmittelbar am Win: 
terſitz ſteht, ſofort mit dem Bauen bbeginnen. Die Königin, von dem Drohnembau 
1 8 0 angezogen, gebt durch das Abfperrgitter, ein Klävpchen hebend, ſchön brav 
in den Sommerbrutraum. So beſorgen die Bienen das Umhängen ſelbſt ohne Ein⸗ 
griff des Imkers. Die Bienen vom matürlichem Ausdehnungsdrang getrieben baben 
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bie, in bem dem Flugloch näherliegenden Dreierraume ſtehenden Waben ſchon mit 

Blütenſtaub hergerichtet und das Brutneſt blitzblank geputzt. 
ine Brutverkühlung im kleimen Raume ift durch den in ber Flugluke ein- 
geſtellten Wintereinfatz, der die Luken ſozuſagen doppelwandig macht und jeden 
direkten Lufteintritt verſperrt, ausgeſchloſſen. Nicht jo im alten Kuntzſchzwilling, 
der meinen Wintereinſatz nicht hat. So zeigen uns die Bienen, daß ihnen das Um- 
hängen recht genehm 90 und für den Imker hübſch bequem. Den Dreierraum er: 
weitert man dann im Mai auf einen Sechſerraum. Im Honigraum läuft die Brut 
aus und zieht ſich zur Königin im Sechſerfach. Wir willen ja, daß auch im Kuntzſch⸗ 
zwilling Schwärme fallen, man braucht nur keine weitere Bruterweite rung vor⸗ 
wehmen und den Baurahmen micht ausſchneiden und die Stauung tritt ein. Das 
ijt nun aber kein Unglück, ſondern zu Anfang oder Mitte Juni ſogar recht angenehm. 
Der Schwarm kann ja nicht weg, vor der Beute ſteckt ber Schwarmfang, der immer 
noch ſchönen freien Einflug gewährt. Hat man am Baurahmen Weiſelanſatz feſt⸗ 
geftellt, jo weiß man ja, wann der Schwarm kommt. Hat man das nicht getan, [o 
findet man ja den Schwarm am Schwarmfänger hängend. Nun wird der Sechſer⸗ 
ſchlitten mit der Brut herausgezogen und der im Nebenraum befindliche mit 4 An⸗ 
fängen und zwei Mittelwänden oder 6 Anfängen ausgeſtattet ins Mittelfach ge⸗ 
ſchoben. Die Brut kommt alſo in das linke Ablegerfach, dort kann die junge Kö⸗ 
nigin zur Befruchtung gehen. Der Schwarm wind auf die Türe geſchüttet und zieht 
in den leeren Mittelraum ein. Er behält die Flugbienen des Volkes und es hebt 
ein Bauen und Sammeln am, wie es eben nur Schwärme fertig bringen. 
Somit habe ich das Umhängen mit der Schwarmausnützung verbunden zur 
größtmöglichſten Erzielung von Honigertrag. Der Schwarmeifer hat in 14 Tagen 
bis 3 Wochen ein Ende — inzwiſchen ijf daneben die junge Königin begattet. Ich 
vertauſche nun, falls noch Tracht winkt, einfach wieder die Schlitten mit der Brut und 
die junge Königin treibt mit friſchem Eifer die Bienen zum Sammeln. Es iſt eine 
Ta tſache, daß ein Volk mit junger Königin ein ſolches mit älterer im Ertrage über⸗ 
ragt, zumal im Nachſommer. Es find alſo bet dieſer Betriebsweiſe alle Regiſter 
umſe rer Imkerkunſt gezogen. Umhängen — Schwarmeifer — junge Königin. Ver⸗ 
einigt man im nächſten Jahre im Mai beide Völker, das vom Sechſerſchlitten und das 
im 12rahmigen Winterraum, dadurch daß man nach Entweiſelung des Reſerwevolkes 
dem Sechferſchlitten dieſes Volkes mit der Brut in den Mittelraum ſchiebt, jo erzielt 
man einen ſehr frühen Schwarm und hat frühzeitig ein ſtarkes Volk. Das iſt der 
letzte Imbertrumpf. Dieſe Art von Betriebsweife läßt bem Trieb⸗ 
leben der Bienen freien Spielraum zum Nutzen des Imkers. So 
glaube ich die Löſung des Rätſels zur allgemeinen Befriedigung gefunden zu haben. 
| Nicht die Beute bringt dem Honig, ſondern die Bienen, aber [ie trägt mit 
praßtiicher Einrichtung und Betriebsweiſe gewaltig zur Ertragserhöhung bei. 

| Walter Göritz, Unruhſtadt. 


Die Imkerſchulung als vornehmſte Derbandsaufgabe. 


Vortrag auf der Vertreterverſammlung der V. D. J. am 23. Juli 1921 in Schwerin 
: von Rektor Breiholz⸗Neumünſter. 


Schluß zu S. 21. 


Ich bin am Schluß. Sie alle, die Vertreter der deutſchen Imkerverbände und 
durch Sie die Verbände ſelbſt zur Arbeit aufzurufen, zur Arbeit im Dienſt der Im⸗ 
kerſchulung, das war mein Auftrag. Iſt es mir gelungen. mich dieſes Auftrags in 
Ihrem Sinne zu entledigen, jo iit das mein ſchönſter Lohn. Groß ilt der Einſatz an 
Kraft und Ausdauer und hochgemutem Schaffen, der von uns gefordert wird, deſſen 
ind wir uns zweifellos alle bewußt. Groß und würdig ijt aber auch der Preis. 

Ich begann mit einer Frage: Wozu biſt du nach Schwerin gekommen? Und 
darauf habe ich kühnlich in Ihrer aller Namen geantwortet: Damit wir unſere 
Honigerträge ſteigern. Ich möchte meine Frage jetzt wiederholen und habe es 
hiermit getan. Ob die Antwort jetzt etwa anders lauten wird? Garnicht anders. 
Auch ſie wiederholt ſich. Und dennoch erſcheint ſie jetzt weſentlich anders betont 
als zu Anfang. Ich darf daran erinnern, wer hier verſammelt iſt, und zu wem 
ich hier geſprochen habe. Die Vertreter und Beauftragten, die Pertrauensleute der 
deutſchen Imker find’s, bie fid) bier verſammelt haben. Durch das Vertrauen unſerer 
Verbände ſind wir in eine Stellung berufen worden, in der wir auf hoher Warte 
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ftehen und Ausſchau halten jollen nach allem, was ber Bienenzucht frommt. Und 
nicht nur Aus⸗ und Umſchau ſollen wir halten — in unſere Hand hat man ver⸗ 
trauensvoll auch die Leitung aller Arbeiten zur Förderung der Bienenzucht gegeben. 
Uns haben die Verbände ein Ehrenamt übertragen in der Vorſtellung und Er⸗ 
wartung, daß wir unſere Ehre darin ſuchen, nach Kräften alles zu tun, die Bienen⸗ 
zucht auf der ganzen Linie zur höchſten Leiſtungsfähigkeit zu führen. Es ift richt ig. 
zu den großen Tragpfeilern des Wirtſchaftslebens gehört die Bienenzucht nicht. Ihr 
eignen aber zwei Vorzüge, durch bie fie zu einer ganz beſonderen Stellung gelangt. 
Einmal iſt ſie derjenige und zugleich der einzige Zweig der Landwirtſchaft, der zu ge⸗ 
deihen und ſtändig zu wachſen vermag, ohne die andern Zweige auch nur im ge⸗ 
ringſten zu beeinträchtigen. Zum andern ſchafft ſie Werte aus dem wirtſchaftlichen 
Nichts (dem Blütenſaft, der ohne die Biene ungehoben bliebe). Und zwar handelt 
es ſich um Werte in der Höhe, daß ſie den Unterhalt der Familie vollauf ſicherzuſtellen 
vermögen. Unter dieſen beiden Geſichtspunkten iſt die Bienenzucht in ihrer Bedeu⸗ 
tung für den deutſchen Wiederaufbau zu beurteilen. Damit tritt uns der große 
Ernſt der Sache entgegen. Nicht als eine Spielerei oder Liebhaberei der Gelegenheits. 
beſchaftigung, ſondern als kernfeſte Arbeit, die mithelfen ſoll, das kranke deutſche 
Volk aus ſeinem entſetzlichen Zuſammenbruch wieder herauszuführen und für den 
deutſchen Wiederaufbau unentbehrliche Bauſteine zu liefern — ſo iſt die Bienen⸗ 
zucht zu bewerten. Nur dann wird man ihr gerecht. In dieſer weitumfaſſenden 
und ungeheuren Arbeit des deutſchen Aufbaus gibt es eigentlich gar nicht den Unter⸗ 
ſchied von groß und klein. Da kennt man für jeden einzelnen nur Notwendigkeiten 
und fordert nicht mehr und nicht weniger als reſtloſe Pflichterfüllung. Wo ſich uns 
die Möglichkeit bietet, unſere Kraft einzuſetzen und Werte zu ſchaffen, haben wir 
eben die Pflicht, das zu tun. Wir, die wir heute hier anweſend ſind, und alle 
anderen, die gleich uns an führender Stelle ſtehen, wir alle werden dem Auftrag, 
den wir mit unſerm Ehrenamt übernommen haben, nur dann gerecht, wenn wir in 
unſeren Verbänden die Arbeit leiſten, die jedem Bienenſtande die höchſten Erträge 
ſichert. Das erwartet man von uns, und das darf man von uns erwarten. Ewig 
wahr iſt das Wort: „Daß wir leben, iſt nicht nötig, wohl aber, daß wir tätig ſind. 
Daß wir an dem Platz, an dem wir ſtehen, mit Nachdruck unſere Kraft einſetzen 
und wirken, ſolange es Tag iſt, das iſt einfach unſere Schuldigkeit.“ 

8. Die Förderung der Bienenzucht wird nur dann richtig bewertet, wenn ſie 
erkannt wird als Arbeit im großen deutſchen Wiederaufbau, der uns alle zu den 
höchſten Leiſtungen verpflichtet. 

Verpflichtet! — Für ſolche Pflichterfüllung haben wir deutſchen Imker in unſern 
Vätern treffliche Vorbilder. Beſinnen wir uns in dieſem Gedankengange darauf, 
daß die Vergangenheit die Mutter, die Zukunft aber die Tochter der Gegenwart 
iſt, dann ſteht uns lebhaft vor Augen die Arbeit jener Männer, die nicht mehr 
unter uns weilen, die uns aber ein Erbteil hinterlaſſen haben. vor dem ji jeder 
rechte Imker dankbar verneigt. Denn alles, was wir ſind und was wir haben, 
iit auf dem Boden gewachſen, den die Väter uns bereiteten. Und wir? Es kommt 
die Zeit, in der auch wir nicht mehr ſind. Ob dann wohl ein Geſchlecht lebt, 
dem unſere Arbeit zum Segen geworden iſt? „Wer nicht weiter baut, zerſtört!“ 
Der Dank gegen die Vergangenheit geſtaltet ſich zur Verpflichtung gegen die Zu⸗ 
kunft. Laſſen Sie mich im Hinblick auf die große Imkerſchulungsarbeit, von der ich 
Ihnen geſprochen habe, ſchließen mit dem Dichterwort, das dankbar anerkennend in 
die Vergangenheit und mit verpflichtendem Ernſt in die Zukunft weiſt: 

„Was uns nottut, uns zum Heil 
Ward's gegründet von den Vätern; 
Aber das ilt unſer Teil 
Daß wir gründen für die Cpütern." 
s 1 Vortrag zeitigte eine Entſchließung, die einſtimmig angenommen wurde. 
e lautet: 


Die Vertreterverſammlung der deutſchen Imkerverbände in Schwerin erklärt 
nach dem Vortrage des Rektors Breihols die Imkerſchulung als vornehmſte Ver⸗ 
bandsaufgabe und erwartet von den Verbänden, daß ſie für die Durchführung der 
aufgeitellten Forderungen kraftvoll eintreten und arbeiten. 


Jeder, dem die Hebung der Bienenzucht am Herzen liegt, wird mit großem In- 


tereſſe den per ap Bericht über den Vortrag des Herrn Rektors Breiholz. Neu: 
münſter, geleſen haben Bei gutem Willen der Imker und der zur Beratung Beru- 
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` jenen fin deſſen ausgezeichneten Vorſchläge mindeſtens im allgemeinen durchführbar, 
wenn 1. die Imker zu den zur Schulung Berufenen Vertrauen haben und 2. Gelöft- 
Dutt und Wiſſenshochmut verſchwinden. | | 

1. Vertrauen iſt notwendig. | 

Unſere Imkerſchaft iſt überſättigt mit Theorie, mit verwaſchener, bis zum Weber: 
druſſe wiederholter und nur durch Umſtellung. ber einzelnen Sätze veränderter Bie⸗ 
nenſchriftſtellerweisheit, die nicht fortſchreitendem Imkerſtreben entſpringt, ſondern 
aufgeſtapelt in den Schreibtiſchfächern liegt. In den Bienenzeitungen wacht ja in der 
Regel der theoretiſch und wraktiſch gebildete Schriftleiter; was aber heute in ben Bei⸗ 
fagen der Tagesblätter, in einzelnen Obſtbau⸗, Kleintierzucht⸗ und ähnlichen, mit 
landwirtſchaftlichem Betriebe zuſammenhängendem Zeitſchriften über die Bienenzucht 
verzawft wird, geht manchmal auf die Nerven und wird von Bienenzüchtern, Jemen 
1 Pfund Honig für eine Bienemzeitung zu viel iſt, mehr geleſen und tet als all⸗ 
gemein angenommen wird. 

Daher kommt dann das Mißtrauen zu dem, was geſchrieben ſteht. An die 
mündliche Aufklärung und am die praktiſche Vorführung ſollten nur Perſönlichkeiten 
herantreten, die den Befähigungsnachweis dafür erbracht haben, daß Te in der Lage 
ind oder waren einen Biemenſtand einwandfrei zu bewirtſchaften. Leſeautorität, ge⸗ 
Bic auf gediegenes Willen, ijt, wie überall, aud) Dei der Bienenzucht nötig. Ein 

er, deſſen Stand das Ueberbleibſel eines verlotterten Betriebes darſtellt und mit 
mehriährigen Spinnennetzen geziert ijt, muß als Lehrer und Berater ausſcheiden 
ſelbſt wenn er ſprudelnde Bücherweisheit von Rd) gibt. 

2. Der Egoismus, auf deutſch die Selbſtſucht, ber Bienenzüchter kann wohl 
faum umgebracht, aber fie muß bekämpft werden und zwar auf dem einzig möglichen 
Wege der Belehrung. | | 

Dem Bienenzüchter muß unter Hinweis auf andere Erwerbs⸗Stände endlich 
zum Bewußtſein gebracht werden, daß nur vertrauensvolles und ſelbſtloſes Zuſam⸗ 
me narbeiten zum Ziele führt. | 

Nur ein Beiſpiel: Ich kenne Imker, bie in ber Wahlszucht Gutes leiſten, aber in 
der Abſicht, ihre Nachbarimker zu überflügeln, ihre Erfolge als Betriebsgeheimnis 
bewahren, ohne zu bedenken, daß auch ihre Arbeit in der Nähe eines Standes, auf 

dem gegen die elementarſten Regeln der Nachzucht verſtoßen wird, nicht zum Ziele 

führem kann. Darum heraus reſtlos auch mit allen übrigen örtlichen Vetriebsvor⸗ 
tei len und ſie der Allgemeinheit zugeführt, denn mehr als je iſt heute nötig, daß 
wir alle zuſammenſtehen in der gemeinſamen Schaffung und Erhaltung non In: 
landswerten. 

Einer erfolgreichen Imkerſchulung muß aber auch der leider beſtehende Wiſſens⸗ 
hochmut mancher Imker weichen. 

Nicht mur, daß man ſich ſelbſt bereits für zu weile hält, noch etwas zu lernen, 
wirkt man auch noch auf andere in dieſem Sinne ein. Hand aufs Herz! Welcher 
Vereins vorſtand hätte nicht ſolche „Alleswiſſer“ in feinen Reihen, die über jede fort: 
ſchrittliche Anregung in ſelbſtgefälliger Ueberhebung achſelzuckend ſchmunzeln, ohne zu 
bedemken, daß ſie damit auch ehrlich vorwärts ſtrebende Imker entmutigen. 

Ich halte ſolchen Vereinsdrohnen immer den freimütigen Satz entgegen: Wer 
glaubt in der Bienenzucht ausge lernt zu haben, der hat noch gar nicht zu lernen an- 
gefangen. | 

Gerade der fortgeſchrittenſte Imker, der vorſichtig unb abwägend jeden neuen 
Eindruck in ſich aufnimmt, kann den größeren Nutzen aus gemeinsamen Standbeſich⸗ 
tigungen und Wanderungen ziehen. 
Möchte es mir nicht übel genommen werden, wenn ich einmal freimütig in 
fee Ae e boue e e Je le e e e er abet 
e 5 | ollte, ſo wäre : zur Beſſerun 
ſchon beschritten. ma 
, Die Urfache dieſer Zeilen ijt ledäglich die Sorge um die " TT 
für das Volksganze jo bedeutungsvollen Bienenguct. Zukunft unferer eben, 


Eiſenbabninfpektor Wittmann, Regensburg. 


36 


Entſchäbigung von Yienenverluften beim Derſand durch 
die Eiſenbahn. 


Dieſe Ausführungen in Heft 9 der bayer. Bienenzeitung 1921 bedürfen der Be⸗ 
richtigung und Ergänzung. . 

Unrichtig ijt es, daß bas 9teflamationsamt erit, ſeitdem unſere Bahn auf das 
Reich übergegangen iſt, in der Behandlung der Entſchädigungsforderungen eine Aen⸗ 
derung hat eintreten laſſen. Dazu iſt auch kein Grund vorhanden; denn die Ent⸗ 
ſcheidungen erfolgen nach wie vor nach den gleichen Grundſätzen und zwar lediglich 
nach den gültigen Beſtimmungen der Eiſenbahnverkehrsordnung. Das Reich hat bis⸗ 
her auf die Entſcheidungen in keiner Weiſe eingewirkt und die Beamten des Rekla⸗ 
mationsamtes ſind die gleichen geblieben. | 

Die Eiſenbahn erkennt die Erſatzpflicht jederzeit an, wenn ihr eine Fahrläſ⸗ 

gkeit während des Transportes nachgewieſen wird oder bei Auslieferung der Sen⸗ 
ung ſchon feſtſteht. f 

Die Geſchädigten glauben nun mit ber meilt einfachen Behauptung, daß bie 
Ree fahrläſſig gehandelt hat, auch ſchon den Beweis für ihre Behauptung 
erbracht zu haben. Z2 - 

Die Rechtsſprechung ſagt aber, es genügt nicht, einfach zu behaupten, der Schaden 
iſt oder kann nur durch Fahrläſſigkeit ſeitens der Eiſenbahn oder ihrer Organe ent⸗ 
ſtanden ſein, vielmehr iſt hiefür in jedem Falle einwandfreier Beweis zu erbringen. 

Jeder Sachverſtändige weiß, daß ein Eiſenbahntransport für lebende Bienen 
ohne Zweifel eine große Gefahr bedeutet. Die vielen unvermeidlichen Stöße und 
Erſchütterungen während der Fahrt bringen die Bienen in große Erregung. Ein⸗ 
geſperrt in einen engen Raum, vielfach noch mit unzureichender Luftzufuhr oder 
wegen der ſich entwickelnden Hitze, fangen die Bienen zu brauſen an und die Folgen 
kennt jeder Bienenzüchter. Starke Völker gehen dabei meiſt ganz zugrunde und 
auch ſchwächere erleiden Schaden. : | 

Ich flechte hier ein eigenes Erlebnis ein. Vor einigen Jahren ließ ich meine 
Bienen, beſtehend aus 4 Käſten und 2 Körben, mit der Eiſenbahn ohne Begleitung 
von Kempten nach Paſing befördern. Ein Korbvolk war ſtark. Die Transport: 
gefahr vorausfehend, verpackte ich dieſes Volk vecht pfleglich und ſorgte insbeſondere 
für reichliche Luftzufuhr. Bei der Ankunft in Paſing war der größte Teil der 
Bienen und die Königin dieſes Korbvolkes erſtickt. Beim Ausladen aus dem Eiſen⸗ 
bahnwagen hatte ich wahrgenommen, daß der Gepäckſchaffner, obwohl jeder Behälter 
deutlich bezeichnet war: „Vorſicht, lebende Bienen“, dennoch den Korb ſo verſtaut 
hatte, daß die Luftzufuhr erheblich abgeſchnitten war. Mancher Leſer wird nun der 
Anſicht ſein, daß hier ein Verſchulden der Eiſenbahn vorliegt und ſie für den entſtan⸗ 
denen Schaden haftbar gemacht werden kann. Ich habe aber an die Eiſenbahn 
keine Erſatzforderung geſtellt aus dem einfachen Grunde, weil ich die Sendung 
unbegleitet aufgegeben und keinen Beweis hatte, daß eine fahrläſſige Handlung vor⸗ 
liegt. Dieſe wäre gegeben geweſen, wenn der Schaffner wider beſſeres Wiſſen den 
Bienen die Luftzufuhr abgeſchnitten hätte. Dazu gehört aber als Vorausſetzung, daß 
der Schaffner Bienenſachverſtändiger iſt. 

Die Eiſenbahn iſt berechtigt, bei Beförderung von lebenden Tieren Begleitung 
zu verlangen; ſie haftet aber nicht für den Schaden, der dadurch entſteht, daß der Ab⸗ 
ſender es unterläßt, einen Begleiter beizugeben. 

Es iit Tatſache, daß viele Transportſchäden dem Umſtande zusuſchreiben find, 
daß ein ſachkundiger Begleiter fehlt. Abgeſehen davon, daß durch einen fachmän⸗ 
niſchen Eingriff während des Transportes gar manches Volk gerettet werden könnte 
— mein angezogener Fall zeigt dies — iſt es auch viel leichter möglich, daß der 
Transport fahrläſſig vor ſich ging. | 

Die Bienenverfrachter machen natürlich bei eintretenden Schäden jedesmal bi:- 
für die Eiſenbahn haftbar mit der Behauptung, daß nur Fahrläſſigkeit den Schaden 
verurſacht haben kann. Den Beweis glauben fie ſchon durch die einfache Bebon, 
tung und der Tatſache, daß die Bienen tot ſind, erbracht zu haben. Und weil die 
Eiſenbahn in ſolchen Fällen anderer Anſicht ijt und die Erſatzpflicht, inſolange ihr 
nicht einwandfrei ein Verſchulden nachgewieſen wird, unter Berufung auf 8 86 Ziff. 5 
der Verkehrsordnung mit der Begründung ablehnt, daß der Schaden auf die Gefahr 
zurückzuführen ijt, die mit der Beförderung lebender Tiere verbunden ijt, find natür⸗ 
lich darob die Geſchädigten nicht ſonderlich erbaut, aber deshalb zu behaupten, daß die 
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Eiſenbahn alle Schadensforderung einfach glatt eris bas ſtimmt nicht mit ben 

Tatſachen überein. Die Eiſenbahn hat früher d Erſatzpflicht nur dann aner⸗ 
kannt, DM ihr ein Verſchulden nachgewieſen war und zur Zeit und auch in Zukunft 
wird in der Sache nicht es 1 Ich lege dabei nochmal das Hauptgewicht 
auf nachgewieſenes * denn meiſtens wird ein Verſchulden der Bahn ohne 
Erbringung des Beweiſes nur behauptet. Die Schlußausführung des Herrn Hof⸗ 
mann empfehle ich allen Bienenverfrachtern zur genauen Beachtung., Die ein⸗ 
kommenden Erſatzforderungen laſſen recht häufig eine genaue Aufnahme des Tatbe⸗ 
ftanbes vermiſſen. Vielfach erfolgt die Schadensanzeige erſt einige Tage nad) Aus⸗ 
folgung des Gutes. Manche Empfänger unterlaſſen es überhaupt einen Sachverſtän⸗ 
digen und einen Bahnbeamten beizuziehen und ſtellen die Eiſenbahn einfach vor eine 
vollendete Tatſache. Hierdurch wird es oftmals unmöglich gemacht, den wirklichen 
en genau und ſicher feſtzuſtellen. 

Zum Schluſſe bemerke ich nod, daß feit Uebergang der bayer. Staatsbahnen auf 
das Reich Abhilfegeſuche an das Verkehrsminiſterium vor Einreichung einer Klage 
bei Nichtanerkennung des Entſcheides des Reklamationsamtes nicht mehr erforderlich 
ſind. Früher mußte jeder Klage ein Abhilfegeſuch vorausgehen. Dagegen kann ge⸗ 
gen den Beſcheid des Reklamationsamtes jederzeit Beſchwerde zum Reichsver⸗ 
kehrsminiſterium, Zweigſtelle Bayern, eingereicht werden. 

Der beim Landgricht Stuttgart verhandelte Fall betrifft nicht das Reklama⸗ 
tionsamt München. 

L. Menhard, Eiſenbahnoberinſpektor im Reklamationsamt beim Reichs⸗ 

miniſterium, Zweigſtelle Bayern. 


»Von welchen Bienenvöltern ziehen wir nad? 


Bei der 1 Dn ſichere und dauernde Erfolge nur dann erzielt. 
werm die Nachzucht nicht dem Zufalle mon wird. Auch ber Bienenzüchter muß 
mit größter Sorgfalt jene Völker zur Vermehrung auswählen, welche ſich durch ihre 
Eigenihaften beſonders auszeichnen. ; 
Wie werden nun dieſe Eigenſchaften feſtgeſtellt? Im 4. Heft vom DC Um für 
Bienenkunde , Jahrgang 1921, wird auf Seite 10 folgendes ausgeführt: „Nur die⸗ 
jenligert Völber haben in Zukunft noch Lebems berechtigung, welche ſich in der Haupt⸗ 
mata yi verborgen können. Infolgedeſſen muß die Bewertung der Völker viel 
alls bisher vorgenommen werden. Es genügt E mehr, die Völker ledig⸗ 
lich nach dem abtoluten Honigertrag zu bewerten. Es muß auch die zugefütterte 
Zuckermenge in Rechnung geſtellt werden. Nur die Formel „Honigertrag geteilt 
durch den Zuckerverbrauch“ gibt den wahren Wert eines Volkes an, denn es iſt 
wicht notwendig, daß zwei Völker mit dem gleichen Honigertrage in der 
Leiftung eleichwerti ſind. Erſt wenn ich die Honigerträge durch die eingefütterten 
Zuckermengen diwidiere, bekomme ich ein richtiges Urteil. Folgendes Beiſpiel er: 
läutert das: 
15 kg Honig 


Nr. 1! ——— — 2 Beiftungsquotient (Wertsahn). 


. 15 kg Honig 
Nr. 2: 2 kg Zucker 


Von beiden Völkern iſt Nr. 2 unſtreitig unter den jetzigen Verhältniſſen das wert⸗ 
vollere und für die Nachzucht heranzutziehen, denn es erwies ſich als vorſichtig im 

äfte und konnte infolgedeſſen weit mehr Honig als Nr. 1 im Brutraum out: 
Ipeichern. Unter 3 ſollte die Wertzahl nicht heruntergehen. Alle Völker mit niedri⸗ 
gerem Quotienten müſſen umgeweiſelt werden.“ 


Selbſt wenn wir bei der Auswahl der Bienenwölker zur Nachzucht ganz allein 
den Honigertrag berückſichtigen wollten, würden wir hiefür bei Divijion des Honig⸗ 
ertrages durch die eingefütterte Juckermenge nicht die Wertzahl finden. Ein Bei⸗ 
biet möge das beweiſen. Volk Nr. 1 hat in feinem Bau Ordnung gehalten, das 
Brutneſt wicht zu ſehr ausgedehnt und es konnten ihm 50 Pfund Honig entnommen 
werden. Weil die Herbſttracht infolge ungünftiger Witterung verſagte, konnte es 
micht mehr feinen nötigen Wintervorrat auffweichern und es mußten ihm 20 Pfund 
Zucker eingefüttert werden. Die Wertezahl für dieſes Volk ijt alſo: 50:20 77; da 


= VD Leiſtungsquotient (Wertzahl). 
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Ke unter 3 ift, jo darf dieſes Volk nicht zur Nachaucht verwendet, ja es muß jogat 
ausgemerzt werden. Volk Nr. 2 dagegen hatte ſeine Brut auf alle Waben peraetteít 
und gar nur 20 Pfund Ertrag. Zur Ergänzung des Wintervorrates mußten ihm 5 
unm Zucker eingefüttert werden. Seine Wertzahl ijt 20:5—4. Es wäre alſo bieles 
ff nach ber Wertzahl zur Nachzucht vorzumerken, trotzdem es in Wirklichkeit beu 
20—5 Pfund — 15 Pfund, bas Volk Nr. 1 aber 50—20—30 Pfund Ueberſchuß ergab 


Sicher iſt die bisherige 5 des Honigerträgniſſes: Vorrat + Ernte — 
Zucker viel zweckmäßiger, wenn auch die ſo gefundene Zahl noch beine einwandfreie 
Wertzahl für den Sammeleifer eines Volkes iſt. Die Ee Dn ehr 
: ite "Pi Se „ ußt 8 nn B. ei If, : 

en Brutanjaß beenbigt im Verhältnis mehr Ertrag au weile als ein Volk, p für 
bite en einen entſprechenden jungen N 5 herangezogen hat. Der 
Züchter wird weiter finden, daß die Langlebigkeit die "Emterroebmille febr beeine 
flußt, daß aber auch oft Zufälligbeiten eine große Rolle fielen können. So kann a. B. 
bei einem Volke eine eingehängte Mittelwand das un beſchränken und einen 
anſehnlichen Teil bes Brutraumes zum Honigraume umgeftalten. 

Wer ſeine Völker richtig bewerten will, muß im Laufe des Jahres auf alle 
inneren und äußeren Vorgänge im Biemenwolke achten und hierüber Buch führen. 
Je einfacher ſich dieſe Buchführung geſtalbet und je weniger Mühe und Zeit fie Des 
anſprucht deſto leichter wird fte fid) einbürgern. 
| Ich ließ für unfere Züchter einen Stockzettel anfertigen, der es ermöglicht, das 
bei der Behandlung und Beobachtung eines Volkes Erlauſchte ſofort fejtsubalten. 
Er iſt aus zähem Karton und wird mittels einer Oeſe an die Wohnung eines jeden 
Volkes gehängt. Auf ber einen Seite bietet er Raum zum Giatrage aller Arbeiten 
und Wahrnehmungen während des Jahres: 


Zeitaufwand⸗ 
Minuten 


Arbeiten und Wahrnehmungen am Volke 


Arbeiten, die fid) bei mehreren Völkern dn gleicher Ausführung wiederholen, wenden 
einfach feſtgehalten durch die Bemerkung: ſ. 1 — ſiehe das für dieſen Tag bei Stock 
Nr. 1 Vorgebragene. (Fortſetzung folgt.) 


Plauoerſtübchen. 


Ergebnis der Bienenſtockzählung am 1. Dezember 1921: Oberbayern: 84572 
Völker, Niederbayern: 46942 Völker, Pfalz (ohne Saargebiet): 20 460 
Völker, Oberpfalz: 34 459 Völker, Oberfranken mit Coburg: 34083 Völ⸗ 
ker, Mittelfranken: 38250 Völker, Unterfranken mit Königsberg 36 000 
Völker, Schwaben und Neuburg: 55 223 Völker. Im ganzem: 349 989 Bienen- 
völker. 

Ausſtellung Nürnberg 1922. Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft wird ihre 
29. Wanderausſtellung vom 22.—27. Juni ds. Is. im Luitwoldhain zu Nürnberg per: 
anftalten. Sie hat ihr auf den vielen früheren Ausftellungen bewährtes Preisaus⸗ 
ſchre iben erneut erlaſſen und ſtehen Geldpreiſe und Preismünzen für lebende Bienen, 
Honig, Wachs und Bienenwohnungen den Preisrichtern zur Verteilung zur Ver⸗ 
fügung. Auch Kunſterzeugniſſe aus Honig und Wachs, wie Honigkuchen, Met, Wein, 

Likör und dergl. mehr können außer Preisbewerb zur Ausſtellumg und in einer Koſt⸗ 
halle zum Verkauf gebracht werden. Ferner werdem zugelaſſen wiſſenſchaftliche ye 
ſtellungen, Lehrmittel und Literatur aus dem Gebiete ber Biemenwirtſchaft und 


39 


kleinere Geräte und Hilfsmittel aller Art, die in der Bienenwirtſchaft Verwendung 
funden können. Solche können auch für die Prüfung auf „Neu und beachtenswert“ 
angemeldet werden. Für nicht auf der Ausſtellung anweſende Ausſteller weiſt der 
Vorſtand der Deut Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft einen Fachmann als Vert deter 
nach, welcher auf Wunſch des Ausſtellers koſtenlos die Aufſtellung und Wartung, ſo⸗ 
wie die Rü ng der ausgeſtellten Gegenſtände übe rmümmt. Ausſte . 
gungen und Anmeldepapiere gibt auf Wunſch koſtenfrei die Hauptſbelle der Deut: 
ſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin SW 11, Deſſauerſtr. 14, ab. 

Können Milch und Mehl zur Not verwendet werden? Dieſe beiden ſind kein 
Erſatz für Honig (Kohlehydrat), ſondern werden als Erſatz für Blütenſtaub gegeben. 
Mehl, das nicht viel Eiweiß enthält, iſt nutzlos. Die Milch kann im Frühjahr, mit 
gleichem Gewichtsteil Zucker vermengt, in kleinen Mengen (wöchentlich zweimal / 
Liter) gereicht werden, vorausgeſetzt, daß genügend Futtervorräte im Stocke ſind. 

IH Rühenſaft brauchbar? Auch ber Rübenſaft enthält Stoffe, welche den Bie⸗ 
nen ſchädlich ſind. Als Notfutter empfehle ich nur vollſtändig raffinierten Zucker. 

Enthält der Honig Vitamine? Dr. Bruhn an der Techniſchen Hochſchule in 
Charlottenburg beabſichtigt, wenn ihm die entſprechende Unterſtützung zu teil wird, 
den Honig auf Vitamingehalt zu prüfen. Was ſind Vitamine? Vitamine ſind in 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln enthaltene Stoffe, ohne die das Leben (vila) auf 
die Dauer nicht möglich iſt. Sie können chemiſch nicht erfaßt, aber ihre Anweſen⸗ 
heit kann leicht nachgewieſen werden, wenn man mit den in Betracht kommenden 
Nahrungsmitteln Tiergattungen füttert, die ſich dafür beſonders eignen. Füttert 
man z. B. Tauben mit ungeſchältem Reis, ſo bleiben ſie, wenn ſonſtige Schädigun⸗ 
gen ferngehalten werden, dauernd geſund und kräftig. Erhitzt man aber den Reis 
auf 130°, jo bleibt er zwar für die Tiere ebenſo leicht verdaulich wie zuvor und ſie 
freſſen ihn ebenſo gern, aber er ruft nach ein paar Wochen plötzlich die heftigſten 
Krämpfe hervor, denen die Tiere erliegen, wenn man ihnen nicht einige Gramm 
Bierhefe eingibt. 

Auch beim Menſchen ſtellen ſich bei einſeitiger Nahrung (3. B. bei reiner Fleiſch⸗, 
Reis: ober Maiskoſt) Erkrankungen ein, die zum Tode führen, wenn nicht ein 
Wechſel in der Ernährung eintritt. Die verbrauchten Nahrungsmittel enthalten 
nach der chemiſchen Zuſammenſetzung genügend Eiweiß, Fett und Kohlenhydrat, das 
Leben zu erhalten und es leiden bei ſolch mangelhaften Nahrungsmitteln weniger 
die Muskeln des Körpers als die Nerven. Die Vitamine ſind alſo Nervennahrung. 
Die Wiſſenſchaft anerkennt die durch den Vitamingehalt bedingte bekömmliche Wir⸗ 
kung von Früchten, Salaten, Gemüſen und die Heilwirkung gewiſſer Kräuter, des 
Lebertrans uſw. 

Die Bekömmlichkeit und Heilkraft des Honigs ijt ſeit Jahrtauſenden bekannt. 
Mit Recht darf man vermuten, daß neben Fermenten die Vitamine es find, 
die ſolche, geradezu wunderbare Wirkungen hervorbringen. Es wäre für die Wiſſen⸗ 
ſchaft, für das tägliche Leben und nicht minder für uns Bienenzüchter von großer 
m a bie Frage nach dem Vitamingehalt De HEES zu löſen. Möge 

hn die hiesu nötige Unterſtützung finden Hofmann. 


Erzeugt = Biene Ameiſenſäure? Um feſtzuſtellen, ob die in manchen Honigen 
enthaltene Ameiſenſäure von der Biene ſtammt, unterſuchte Prof. Dr. Merl, Oberin⸗ 
ſpektor der Staatl. Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ und Genußmittel in Mün⸗ 
chen, eine größere Anzahl Bienenkörper auf das Vorhandenſein von Ameiſenſäure 
mittels eines neuen Verfahrens, das den Nachweis von Spuren von Ameiſenſäure 

geſtattet. Von einer größeren Anzahl Bienen wurde Kopf und Bruſt unterſucht und 
geſondert der Hinterleib. Ameiſenſäure fand ſich weder in der einen noch in der 
anderen Hälfte des Bienenkörpers. („Ueber die Verwendbarkeit der Vakuumdeſtilla⸗ 
tion beim Ameiſenſäure⸗Nachweis, Zeitſchrift für Unterſuchung der Nahrungs⸗ und 
Genußmittel, ſowie Gebrauchsgegenſtände“ 1914, 27, 742.) Allerdings wurde die 
Unterſuchung mit von mir im Winter entnommenen Bienen gemacht und war ein 
vollgültiger Beweis, daß Ameiſenſäure im Bienenkörper nicht vorhanden iſt, nicht 
erbracht; denn es konnten während des Winters die Drüſen, welche Ameiſenſäure 
erzeugen, ruhen und eut wieder während der Flugzeit in Tätigkeit treten. Der 
Krieg verzögerte die Fortſetzung der Unterſuchung. Im Sommer 1920 lieferte ich 
die zut Unterſuchung nötigen Trachtbienen. Aber auch diesmal war Ameiſenſäure 
nicht feſtzuſtellen. („Der Bienenkörper als Ameiſenſäureträger“, Zeitſchrift für 
Unterſuchung der Nahrungs⸗ und Genußmittel, ſowie der Gebrauchsgegenſtände“ 1921. 
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Band 42, Heft 9/10.) Profeſſor Dr. Merl hat durch jeine verdienſtvolle Forſchung 
nachgewieſen, daß die bisher in Gelehrten⸗ und Bienenzüchterkreiſen verbreitete 
Anſicht, der Bienenkörper erzeuge Ameiſenſäure, irrig iſt. Hofmann. 


Sicherung der Honigernte. Wie in den Vorjahren ſo wird auch heuer darauf 
aufmerkſam gemacht, daß das gewerbsmäßige Sammeln und Feilbieten der männ⸗ 
lichen Blütenzweige der Weiden (ſogen. Palmkätzchen), der Haſelnußſträucher und 
Erlen, ſowie das Verarbeiten ſolcher Zweige zu Kränzen verboten iſt. (Ziffer 1 und 
2 des Artikels 112 des Polizeiſtra buches, bezw. die Artikel 79 und 95 des Forſt⸗ 
geſetzes.) 


Die Spitzmaus iſt der größte Feind der Bienen, da ſie als Fleiſchfreſſer die 
Bienen im Stocke auffrißt. Wird ihr Eindringen nicht rechtzeitig bemerkt, ſo ar⸗ 
beitet ſie unfehlbar das Volk im Winter auf, da ſie ſtändig die Bienentraube ſtört 
und ſo Ruhr veranlaßt, abgeſehen von der unmittelbaren Tötung der Bienen. Da 
oie Spitzmaus im Stocke nur Kopf und Bruſtteil der Biene frißt, ijt ihr Bienen⸗ 
bedarf ein ziemlich großer. Kaum iſt ſie in einen Kaſten eingedrungen, ſieht man 
Hunderte von Bienenhinterleibern und Tauſende von Füßen und viele Mauswürſt⸗ 

chen im Bodengemüll. Von meinen 9 Völkern ſind Mitte November 5 von Spitz⸗ 
mäuſen befallen worden. Bei den Stöcken hatte ich die Fluglöcher, welche ohnehin 
nur 8—9 Millimeter mellen, febr verengt. aber die eben gefangene Maus hat einen 
Schädel von nur 6,5 Millimeter Durchmeſſer und ijt ein verhältnismäßig großes 
Exemplar der Hausſpitzmäuſe. Trotz der Kälte entnahm ich in den Normalkäſten 
rückwärts das Wärmekiſſen und ſtellte dafür eine ſogenannte Luxfalle mit Sped- 
köder auf, der binnen wenig Stunden wir das Mäuslein auslieferte. Im Hofmanns⸗ 
kaſten kann ich innerhalb des Bienenraumes die Falle nicht ſchlagfertig unter⸗ 
bringen. Phosphorteig wurde von den Spitzmäuſen nicht berührt (die Spitzmaus 
lebt nur von tieriſcher Nahrung, Hfm.), die Katzen fangen zwar auch Spitzmäuſe, die 
gerade heuer ſehr zahlreich ſind, freſſen ſelbe aber nicht. Wiederholt habe ich in 
früheren Jahren beobachtet, wie die Spitzmäuſe die in Schlagfallen eingegangenen 
Mäuſe anfraßen, ja bis auf wenige Skeletteile verzehrten, wenn man eine Falle nicht 
gleich entleerte. Alſo auch im Winter fleißig nachſehen, ob die gefährliche Spitzmaus 
nicht ihr Unweſen treibt. Bienenhinterleiber, Füße und Flügelteile unter dem 
Bodengemüll oder vor dem Flugloche ſind ſichere Zeichen, daß dieſer gefährliche In⸗ 
ſektenfreſſer Eingang gefunden. Sollte ein beſonderes Bekämpfungsmittel dieſes 
Schädlings unſerer Bienenzucht bekannt ſein, wird um Bekanntgabe gebeten. 

Weiß. Gräfelfing. 


Das Spritzen der blühenden Obſtbäume mit ſtarken Dauergiften. Anfang April 
v. J. wurde ich von befreundeter Seite darauf aufmerkſam gemacht, daß die ſtaat⸗ 
liche Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für Wein⸗ und Obſtbau in Neuſtadt a. d. H. in 
ihrem Organ das Spritzen der blühenden Obſtbäume mit Uraniagrün ganz be⸗ 
ſonders warm empfehle. Gleichzeitig wurde ich gefragt, ob das Spritzen mit [o 
ſtarken Eiften während der Blüte nicht ſchädlich für die Bienen ſei, welche doch 
auf der Suche nach Nektar zweifellos auch die mit Gift überzogenen Blüten be⸗ 
ſuchen. Zufällig kam mir da gerade eine Nummer bes amerikaniſchen Fach⸗Organs 
für Landwirtſchaft: „Practical Farmer“ aus dem März 1914 in die Hand, in wel⸗ 
cher der bekannte Profeſſor Surface vor dem Spritzen der blühenden Obſtbäume 
mit Arſenpräparaten, ganz beſonders wegen der damit verbundenen Schädigung 
der Bienen warnt. Ich habe dieſe Warnung Prof. Surface's einer ganzen Neihe 
von Bienenzeitungen zum Abdruck geſandt. Die Anſtalt Neuſtadt, über dieſe Ange⸗ 
legenheit befragt, gab eine nicht gerade durch große Sachlichkeit ſich auszeichnende 
Auskunft und erklärte: kein Menſch in der Welt nehme die Warnung Surface's 
irgendwie ernſt. 

Vierzehn Tage ſpäter erſchien im diesjährigen Aprilheft von „Gleanings in 
Bee Culture“ die ausführliche Arbeit Dr. Melanders, des Staats⸗Entomologen 
vom Departement of Agricultury in Waſhington, die in der letzten Nummer un: 
ſerer „Bayeriſchen“ abgedruckt war. 

Zur weiteren Aufklärung möchte ich noch einige Worte über Spritzmittel an⸗ 
fügen. Man teilt biele chemiſchen Löſungen oder Emulſionen je nach bem zu be: 
kämpfenden Schädlingen in fungizide, d. h. pilstötende, wenn Pilzbildungen unter 
drückt werden ſollen, und in inſektizide, d. i. inſektentötende, wenn Schädlinge aus 
dem Tier⸗ bezw. Inſektenreiche in Frage kommen. Eine große Rolle ſpielt bei den 
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inſektentötenden Mitteln das Arſen, welches meiſt als arfenfaures Natron ober 
arſenſaures Blei, oft noch in Verbindung mit Kupferſalzen angewendet wird. Das 
„Schweinfurter Grün“ oder „Uraniagrün“ iſt nun eines der ſtärkſt wirkenden Ar⸗ 
ſen⸗Kupfer⸗Präparate. Es wirkt nach Dr. Kölliker inſektizid gegen die verſchieden⸗ 
Ren tieriſchen Schmarotzer, wie Kohlraupen, Raupen des Goldafter und Ringel⸗ 
ſpinners, Käfer und Weſpen. Es ift ein Magengift von ſehr lang anhaltender 
»Wirkſamkeit, da es fid) an der Luft nicht zerſetzt, bedeutete alfo einmal auf Pflan⸗ 
zen geſpritzt, eine lange andauernde Gefährdung der nach Nektar oder Honigtau 
ſuchenden Inſekten, in unſerem Falle der Bienen. | 

Vorläufig Wt bie Gefahr für unſere Bienen ja unterbrochen, da bas Reichs⸗ 
Geſundsheitsamt die fernere Anwendung der Arſenmittel wegen der damit pet- 
bundenen Gefahren, die der Allgemeinheit durch die leichte Zugänglichkeit dieſes 
Giftes entſtehen, verboten hat. Der Vorſtand des deutſchen Weinverbandes bat, 
ſoviel mir bekannt ift, bis jetzt vergeblich gegen dieſes ſehr berechtigte Verbot Ein⸗ 
ſpruch erhoben. Auf alle Fälle ſollen im kommenden Frühiahre von maßgebender 
wiſſenſchaftlicher Seite unter Hinzuziehung praktiſcher Bienenzüchter eingehende 
Beobachtungen angeſtellt werden, um feſtzuſtellen, ob das Spritzen mit dieſen ſtar⸗ 
ken Giſten für die Bienenzucht ſchädigend wirkt oder nicht. Bis dahin wollen wir 
mit unſerem Urteile zurückhalten. Frank v. Kleiſt. Solln. 

Nach meinen Erkundigungen können auch jetzt noch die Obſtbauvereine Ura⸗ 
niagrün beziehen, jo viel fie wollen. Nach ſachverſtändiger Anſicht wäre ein Obit. 
bau ohne Verwendung von Uraniagrün gar nicht möglich. Hofmann. 


Wie groß muß ich die Gußform für künſtliche Mittelwände wählen? Damit 
nicht ein nachträgliches Beſchneiden der künſtlichen Mittelwände nötig iſt, habe ich 
meine Gußform nach dem Innenmaße der Rahmen anfertigen laſſen. Als Breite 
gab ich die Lichtweite des Rahmens weniger 2 Millimeter an und als Höhe die Höhe 
des Rahmens im Lichten weniger 1 Zentimeter. (Bei Rahmen von 20 Zentimeter 
und darunter genügt ein halbes Zentimeter). Wer jetzt eine Gußform kauft, erſpart 
ſich durch die Wahl der richtigen Größe nicht nur Arbeit ſondern auch Anſchaffungs⸗ 
koſten. Trotz des gegenwärtigen hohen Preiſes empfehle ich aber die Anſchaffung von 
Gußformen für Ganz⸗, nicht Halbwaben; denn das Zuſammenſetzen von 2 Halb⸗ 
waben zu einer Ganzwabe dt immer eine Flickarbeit. Hofmann. 


Verbill gung des Verſandes von lebenden Bienen bei der Eisenbahn. Die 
Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen hat in der Sitzung zu Leipzig am 7. De⸗ 
zember 1921 auf Antrag des Referenten des der Tarifkommiſſion beigegebenen Aus⸗ 
ſchuſſes der Verkehrsintereſſenten, Herrn Baron Karl Dr. v. Cetto in Reichershauſen, 
den für unſere Bienenzucht höchſt wichtigen Beſchluß gefaßt, es ſei fortan für den 
Verſand von lebenden Bienen die frühere Fracht⸗Vergünſtigung des Bahntrans- 
ports nach der ermäßigten Eilgutsklaſſe (Kl. 2e), welche bei Neuordnung des deut⸗ 
ſchen Eiſenbahngütertar is Teil I Abtl. B vom 1. Dezember 1920 geſtrichen worden 
war, wieder einzuräumen. , 

Da bem Beſchluſſe äußerſte Dringlichkeit beigelegt wurde, tritt derſelbe ſofort 
nach Bekanntmachung in Kraft. 


Idylle aus dem Winterleben eines Bienenvolkes. „Auf dem Brett, das vor 
dem Flugloche des Bienenkorbes angebracht war, hatte ſich eine Meiſe eine wahr⸗ 
haft ſataniſche Liſt erſonnen. Sie wollte ihr Mittageſſen haben, deswegen pochte fie 
mit ihrem kleinen, ſcharfen Schnabel gegen das Brett. Drinnen im Bienenkorb aber 
hingen die Bienem in einem großen, ſchwarzen Klumpen, alles iſt in der ſtrengſten 
Ordnung; die Schaffner teilten die Rationen aus, ber Mundſchenk läuft mit Nektar 
und Ambroſia von Mund zu Mund. Die, welche ganz nach innen hinein hängen, 
tauſchen in einem ewigen Gewimmel ihren Platz mit den außen hängenden Gemoſſen, 
ſo daß Wärme und Bequemlichkeit gleichmäßig verteilt iſt. | 

Da hören fie bas Pochen bet Meiſe, und der ganze Bienenkorb ift ein Ge⸗ 
ſumme von Neugier. Sit es Freund oder Feind? Droht Gefahr für den Staat? 
Die Königin hat ein ſchlechtes Gewiſſen; fie bann nicht in Ruhe warten. Iſt es der 

der ermordeten Drohne, der da draußen ſpukt? „Geb hinaus und feb nach, 
wer da iſt, befiehlt ſie der Pförtnerin. Dieſe gebt. Mit einem: „Es lebe die Kö⸗ 
nigin!“ ſtünzt fie binaus, und ſchwapp! fällt die Meiſe über fie ber. Mit vorge⸗ 
ſtrecktem Hals und Flügeln, bie vor Eifer zittern, fängt fie fie, zermalmt fie. verzehrt 
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fie — und niemand bringt der Gerben Kunde von ihrem Tod. Aber bie Meiſe 
klopft nochmals, und die Königin fährt fort, ihre Türhüterinnen aussuſenden, und 
Ë chwinden alle, Nicht eine kehrt mit der Meldung zurück, wer es geweſen, ber 

p Uu! es wird unheimlich in dem dunklen Bienenkorbe. Es find bie Rache⸗ 
geiſter, die da draußen ihr Spiel treiben. Wer nur keine Ohren hätte! Wer nur feine 
Neugier unterdrücken könnte! Wer nur ruhig warten könnte!“ 

(Aus Göſta Berling, Üüberſetzt von Mathilde Mann — mitgeteilt von Pfarrer 
J. B. Bauer in Pförring, jedoch mit der ausdrücklichen Bitte, den hungrigen Meis lenn 
dieſem Streich nicht allzu dick anzukreiden; das Sprichwort „Not kennt kein Gebot“ 
dürfte auch dieſen ſonſt [o nützlichen Vögelchen als mildernder Umſdand zusubilligen 
ein, wenn fie an ungeſchützten Ständen die eine oder andere altersſchwache Biene 
hinwegſchnawpen. Vielleicht hat mancher Imker, der es nicht über fb bringt, die 
obige ng zu befolgen: „Wer nur feine Neugier unterdrücken könnte! Wer nur 
eed ruhig warten könnte!“ mehr Bienenleben auf dem Gewiſſen als die armen 

eislein. 


Ueber die Pflanzung und Kultur des Götterbaumes. Die Verbreitung diefes 
Honigſpenders in Maſſen geſchieht am gek: durch Samen. Die Einfuhr von Pflan⸗ 
zen und Pflanzenteilen aus Oeſterreich ijt auf Grund der Genfer Konvention v. J. 1883 
verboten und nur mit Atteſten möglich, deren Beſchaffung großen Schwierigkeiten 
begegnet. Es find aus Deutſchland meh Anſuchen um Ueberfendung von Wurzel⸗ 
ſtecklingen an mich gelangt, denen ich aus dieſem Grunde nicht entſprechen 

onnte. Zudem iſt das Wachstum des aus Samen gesogenen Götterbaumes eim viel 
raſcheres als das der Wurzelſtöcke. Es iſt merkwürdig, daß es beim Götterbaum nur 
einzelne ältere Exemplare gibt, welche Samen tragen; mam findet unter 20 bis 30 
Götterbäumen oft nur einen einzigen, welcher Samen hervorbringt, bei den übrigen 
falten die Blüten am Ende ber Blütenperiode ab, fie reifen aus, wie der Winzer 
bei der Weinſtockblüte zu ſagen pflegt. 

Der Samen bes Götterbaumes wird im Frühjahre in Stiller von etwa 20 cm 
Entfernung ziemlich dicht geſät und können die jungen Bäumchen noch im ſelben 
Herbite oder zeitlich im Frühjahre an Ort und Stelle ausgepflanst werden. Eimer 
beſonderen Pflege bedürfen ſelbe nicht; denn der Götterbaum wächſt mit einer un: 
heimlichen Raſchheit und macht ſo ſtarke Triebe, daß auch der Sturm die jungen 
Baum nicht zu knicken vermag. : 

Um die vaſche Einbürgerung und Verbreitung des Götterbaumes zu ermög⸗ 
bichen, verſende ich Samen vom Götterbaum in Mufterpädchen gegen Einſendung 
von 3 Mark im deutſchem Papiergeld, ba das Poſtporto auf das Vierfache erhöht 
wurde, und der Preis für die Säckchen ebenfalls in gleicher Weiſe geſtiegen iſt. Alois 
Alfonſus, Referent im Bundesminifterium für Landwirtſchaft, Wien I, Liebiggaſſe 5. 


Bienenrotklee. Wie Profeſſor Fruwirth (Wien), der Verfaſſer des berühmten 
Handbuches der „Pflanzenzüchtung“ in einem Vortrage erwähnte, iſt es dem däniſchen 
Pflansenzüchter Lindhard durch genaue Verfolgung der Befruchtungsverhältniſſe 
gelungen, einen Rotklee zu züchten, der auch von Bienen wirkſam beſucht werden 
kann. Er hat von einer Pflanze dieſes Klees 8106, von einer ſolchen des 
gemeinen Klees nur 1705 Samenkörner erzielt. Profeſſor Fruwirth betonte die 
Bedeutung dieſes Klees mit ſolchen Befruchtungsverhältniſſen für die Landwirtſchaft; 
denn „Bienen gibt es immer mehr als Hummeln.“ Welchen Wert ein folder Klee 
für uns Bienenzüchter bat, babe ich wiederholt betont, wurden doch 1920 alle in in 
Bayern ungefähr 170 000 Hektar, im Deutſchen Reiche rund 1 Million Hektar mi 
Rotklee angebaut. Hofmann. 


Keine Milchnot mehr! Zu den Ausführungen auf S. 270, Jahrgang 1921. 
teile ich mit, daß ich auch ein vorigjähriges Kitz habe, welches, ohne gelammt zu 
haben, ſeit Sommer Milch gibt. Daß das bei Ziegen öfters vorkommt, hörte ich 
ſchon als kleiner Knabe von meinem Vater, ebenſo hatte unſer Nachbar eine ftalbin, 
welche Milch gab, ohne gekalbt zu haben. (Alſo ſind die Bienenſtiche entbehrlich. 
Hofmann.) Aug. Reger, Neuhaus. 


„Gitter⸗ oder Glasfenſter.“ Die dankenswerte Anregung des Herrn Ott in 
Au bei Freiſing „Gitter⸗ oder Glasfenſter“ im Oktober⸗Heft 1921 gibt mir zu folgen⸗ 
den Ausführungen Anlaß: : 

Das früher allgemein benutzte Glasfenſter ift heute in der Fabrikation von 
Bienenwohnungen faſt allgemein dem Gitterfenſter gewichen. Beſtimmend für 
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„ waren 3 Hauwptfaktoren, die Durchlüftung, die Wanderung und das 
intern. 

Es hat ſich beſonders im vergangenen Sommer gezeigt, wie notwendig an 
heißen Tagen eine gute Durchlüftung des Stockes zum Wohlbefinden und ſomit 
zum Arbeitsanſporn notwendig iſt. In undurchlüfteten Bienenwohnungen zeigt 
ſich der Drang nach Luft in ſtarkem Vorliegen und der Menge der fächelnden Bie⸗ 
nen am Flugbrett. — In bie Kaſtentür werden zur Durchlüftung 2 Deam. 4 gelb. 
ſtückgroße Löcher gebohrt, die mit Drahtgitter verſchloſſen find. Dieſe Löcher können 
mit Hilfe eines drehbaren Brettchens geſchloſſen und geöffnet werden. Um ein Ein: 
fallen des Lichtes auf die letzte zu verhindern, drückt man einen Bogen Zei⸗ 
tungspavier [ole gegen bas Drahtfenſter und wirbelt die Luftlöcher in der Kaſtentür⸗ 
auf. Es iſt ſomit dank des Drahtfenſters und der Lüftungsvorrichtung den Bienen 
auch bei größter Schwüle ein erträglich warmer Raum geſchaffen und ein ſtarkes Bor. 
liegen oder Erſticken der Bienen verhindert. 

Das Gitterfenſter bewährt lich auch, wie ſchon im bezeichneten Artikel erwähnt, 
für die Wanderung außerordentlich gut, da man dadurch jede weitere Vorrichtung 
erſpart. Es werden nur swiſchen die letzten ausgebauten Waben und bas Gitter: 
fenſter einige leere Rahmen gehängt und einige Nägel in bie Kaſtenwand getrieben, 
die ein Herausfallen des Gitterfenſters verhindern. Nach Entfernen der Kaſtentüre 
ift das Volk wanderfertig. 

Von außerordentlich großer Bedeutung iſt das Gitterfenſter im Winter. Es 
wird da auch der fäumigſte Bienenzüchter gezwungen, ſeine Bienen durch Strob⸗ 
matten, Kiſſen u. dal. vor der Kälte zu ſchützen, was ſonſt bei Glasfenſtern in den 
meiſten Fällen nicht geſchieht. Sitzt das Bienenvolk zu weit, ſo ſchlägt ſich an den 
kalten Teilen des Stockes die Stockfeuchtigkeit nieder und der Züchter gewahrt dann 
ein vor Näſſe triefendes und verquollenes Fenſter. Bei Gitterfenſtern dagegen 
siert die feuchte Luft durch das Drabtaewebe in das Strohkiſſen und das Fenſter 
quillt nicht an. Nach Entnahme der überſchüſſigen Waben und Einfetzen einer 
trockenen oder der bisherigen getrockneten Matte ijt dem Volk fofort geholfen. (n: 
ders beim Glasfenſter. Es geht da an ein Stoßen und Zerren, bis das feuchte Glas⸗ 
fenſter herausgeriſſen ift und die Waben entnommen. werden können. Das noch 
feuchte Fenſter muß wieder eingeſetzt werden und den Bienen iſt nur halb geholfen. 

Die Betrachtung der letzten Wabe iſt auch beim Drahtfenſter im hellen Bienen⸗ 
hauſe ganz gut möglich. Natürlich nicht für lange Zeit und das mit Recht, denn im 
Bienenſtock ſoll es finſter ſein. Wie, und was die Bienen bauen, ſoll man durch das 
Fenſter überhaupt nicht ſehen, denn die Kunſtwabe gehört nicht ans Fenſter, ſondern 
in das Brutneſt, ſchon des raſcheren Ausbauens wegen. 

Die Zugluft erachte ich bei weitem nicht ſo ſtark wie erwähnt. wohl kann fie eine 
Rolle ſpielen bei Bienen wohnungen, in denen Flugloch und Fenſter zueinander pa: 
rallel ſtehen (Normalmaßkaſten, Freudenſteinkaſten). Anders dagegen verhält es 
ſich in Käſten, die durch Zwiſchenboden und Flugkanal oder ähnliche Vorrichtungen 
einen direkten Luftſtrom verhindern, (Hofmanns Volksbreitwabenkaſten, Hofmanns. 
Breitwabenkaſten mit Aufſatz). s 

Ein oft als Nachteil genannter Faktor in ber Gitterfrage ijt bas Verkitten der 
Gaze. Verwendet man zum Beſpannen der Fenſter weitmaſchige Gitter, jo gibt 
es ein Verkitten nur dann, wenn durch einen Schaden an der Kaſtentür Licht in das. 
Bienenvolk dringt und in kühlen Tagen kalte Luft durch das Gitter einſtrömt. 

Ich erachte nach den ausgeführten Geſichtspunkten die Einführung des Gitter⸗ 
fenſters als eine weſentliche Verbeſſerung im Bienenwohnungsbau. 

Wohlgemut, Aſſiſtent beim Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht 

in Oberbayern. 


Haftpflichtverſicherungsverein bayer. Bienenzüchter a. ©. 


Entgegnung auf „Allerlei Zweifel über die neue Verſicherung.“ 

Die Einladung zur Generalverſammlung des Haftpflicht⸗Verſicherungsvereins 
bayer. Bienenzüchter am 12. November 1921 erfolgte in der Bayer Bienenzeitung im 
«oftoberbeit. Hochw. Herr Pfarrer Kratzer, deſſen Mitarbeit beſonders gewünſcht und 
als fruchtbringend angeſehen wurde, ward eigens noch zur Vorſtandsſitzung, die am 11. 
November ſtattfand, mittels Telegramm gebeten. In dieſer Vorſtandsſitzung und in 
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der am 12. November folgenden Generalverſammlung wurden alle Punkte, die in 
„Allerlei Zweifel über die neue Verſicherung“ — es ift nur die alte Haftpflicht⸗Ver⸗ 
ſicherung erweitert — und noch andere Bedenken und Einwendungen reiflich nach 
allen Seiten erwogen und zuletzt einſtimmig beſchloſſen, die Haftpflicht⸗Verſicherung 
auszudehnen auf Feuer und Einbruch Diebſtahl. 

Faulbrutentſchädigung wurde bisher vom Landesverein und den Kreisvereinen 
geleiſtet. Es wurde zu dieſem un auch beſonders erwähnt, daß wenn das Faul⸗ 
brutgeſetz in Kraft getreten ſein wird, Landesverein und Kreisvereine die Zuſchüſſe 
an den Haftpflichtverſicherungsverein leiſten würden und die Verſicherung durch grö⸗ 
Bere Mitgliederzahl geſtärkt wäre, ſo könnte auch die Faulbrut⸗Verſicherung vom 
Haftpflichtverſicherungsverein übernommen werden. Die Vorbereitungen wären bis 
zur nächſten Generalverſammlung in die Wege geleitet worden. — 

Waſſer⸗ und Sturmſchäden follen, wenn der Haftoflichtverſicherungsverein durch 
die 3 großen Verſiche rungen nicht zu ſtark in Anſpruch genommen iſt, ſoweit die Geld⸗ 
mittel noch reichen, gedeckt, bezw. es ſollen Zuſchüſſe geleiſtet werden. 

Noſemaentſchädigung wurden in ber Vorſbandsſitzung und Genera Iperjomm ama 
vorläufig abgelehnt, weil leicht von unredlichen Bienensüchtern in einer Zeit, in der 
die Moral uſw. ziemlich Schiffbruch gelitten hat, durch zu ſpäte Fütterung, Beunruhi⸗ 
gung ꝛc. begünſtigt werden könnte. 


Nach vielen Berechnungen bei der Generalverſammlung mußte infolge der Geld⸗ 
entwertung uſw. der Beitrag auf 10 A feſtgeſetzt werden. Daß Bienenzüchter mit 
mehr als 10 Völkern noch Zuſchläge zu entrichten haben, iſt nur ein Gebot der Gerech⸗ 
tigkeit. Was find 10 A oder auch noch Zuſchläge von 5 A heutzutage? 1 Pfund 
Honig koſtet 20 A. Solche ungeheure Leiſtungen könnte jeder Bienenzüchter für die 
3 fache Verſicherung leicht bei gutem Willen auf die Schultern nehmen. 


Würden ſich alle Bienenzüchter Bayerns oder wenigſtens alle Vereins mitglieder 
dem Haftpflichtverſicherungsverein anſchließen, ſo könnte freilich der Beitrag auf 
die Hälfte oder noch weiter zurückgeſetzt werden. 


Die Verſicherung ohne Rückverſicherung bei großen Geſellſchaften wäre vorerſt 
noch undurchführbar. Bei 3000 Mitgliedern wäre die Einnahme 30 000 M uſw. Wie 
könnte da nur ein Schadensfall mit 50 000 M gedeckt werden, wenn nicht Vermächtniſſe 
1c, dem Vereine einmal zukämen? 


Viele andere Zweifel ſind ja im Nachtrage im Januarheft bereits geklärt; an 
bei Brand lit bereits eine höhere Entſchädigung (Korbvolk bis 250 A — Kaſtenvolk 
bis 500 A ie nach Güte und Kalten) ſeſtgelegt. Wenn einmal wieder unſere Zeiten fid) 
beſſern, wenn die allgemeine Moral uſw. ſich wieder gehoben hat, dann kann auch bei 
Einbruchdiebſtahl eine höhere Entſchädigung ins Auge gefaßt werden. Wenn der 
Bienenzüchter durch Beſtellung der Bayer. Bienenzeitung bis zu 10 Völkern verſichert 
iit, jo gilt ja ſelbſtverſtändlich als Geſchäftsjahr 1. Januar bis wieder 1. Januar. 


In den Erklärungen im Januarheft iſt ja auch dargelegt, daß Zugänge durch 
Schwärme mitverſichert ſind und daß ſich die Anmeldung der Völkerzahl alle 3 Jahre 
erübrigt, wenn der Bienenzüchter bei der Zeitungsbeſtellung jedes Jahr ſeine Völker⸗ 
zahl mit Angabe von Vereinsname, Wohnort und Kreis auf dem Abſchnitt der Zahl⸗ 
karte vermerkt, Neuzukauf aber muß angemeldet werden. 


Daß Bienenzüchter mit ſchlechten Völkern einen Gewinn oder Vorteil bei Brän⸗ 
den uſw. herausſchlagen könnten, wurde bei der Generalverſammlung dahin entkräftet, 
doß die cn und Feinde bezw. Freunde einen ſolchen Bienenzüchter doch entlar⸗ 
ven würden 


Kritik iſt leichter als Beſſermachen und Vorſchläge, die nicht bei der Beratung 
und Beſchlußfaſſung in die Wagſchale geworfen werden, gleichen zu ſpät gekom⸗ 
menen guten Gedanken. Wer eine Ahnung hat von der ungeheueren Arbeit, welche 
die Haftpflicht verſicherung, beſonders dieſe Erweiterung bereitet (ich babe lett 12. Nov. 
faſt 2000 Ein- und Ausläufe. Liſten in doppelter Ausfertigung herzuſtellen, im Grund. 
buch die Mitglieder aufzuſuchen und die Einträge zu betätigen uſw.), der müßte mit⸗ 
helfen, daß ſich nicht der Spruch bewahrheitet: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit ge⸗ 
tan, er kann abtreten.“ Ich bin bereit, die Vorſtandsſtelle ſofort oder bei nächſter Ge⸗ 
neralverſammlung, bei der Neuwahl trifft, mit Freuden abzugeben und bitte alle 
Mitglieder, von einer Wiederwahl meiner Perſon abauſehen. 
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Auch erſuche id), von jeder weiteren Erörterung in ber Bienenzeitung Abſtand 
nehmen zu wollen: denn Ruhe, Eintracht und Friede iſt die Pflicht eines Bienenzüch⸗ 
‚ters, wie jedes Untertanen. 

Möge jeder mitwirken, daß bald alle Vereinsmitglieder dem Haftpflicht⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Verein beitreten! | 


Vereinsnachrichten. 


Wirtſchaftl. Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Auf Einladung des Augsbur⸗ 
ger Bienenzüchtervereins findet am Sonntag. 5. 2. 22. nachmittags halb 4 Uhr Ver⸗ 
ſammlung im Hohen Meer ſtatt. Dr. Manger⸗Ingolſtadt wird über imkerliche 
Zeit-. Wirtſchafts⸗ und Organiſationsfragen ſprechen. — Vergeßt nicht euer Scherf⸗ 
lein für die Imkerſchule auf Poſtſcheckkonto 122, Amt München der Bayer. Staats⸗ 
bank. Filiale Ingolſtadt, einzuzahlen. Beſtellt umgehend die Bayer. Bienemzeitung, 
Ausg. B mit Verſicherung und zwar bei der Geſchäftsſtelle München, Poſtſcheckkonto 
Nr. 12 805. 


Münchener Bienenzuchtverein E. V. Sonntag, den 12. Februar, halb 3 Uhr 
nachmittags Monatsverſammlung im Vereinslokal „Hofbräuhaus“. Tagesordnung: 
1. Mitteilungen; 2. Vortrag des Herrn Dr. Ludw. Weickmann, Hauptobſervator 
der Landeswetterwarte über „Neuere Methoden der Wettervorherſage“ mit Licht⸗ 
bildern; 3. Verſchiedenes. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erbeten. Anmer⸗ 
kung: Der Verein hat Kunſtwabenpreſſen angeſchafft, um Mittelwände jeder Art 
und Größe herſtellen zu können. Die Preſſen find vom Vertrauensmann. Herrn 
Karl Simon, Hirtenſtraße 11/H übernommen worden, und können die Mitglieder 
ſich von demſelben Mittelwände aus eigenem Wachs herſtellen laſſen gegen eine 
oon der Vorſtandſchaft feſtgeſetzte Entſchädigung. Carl Schlederer, t. Vorſt. 


| Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Den 7. Februar 1922 abends 
halb 8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal Rondell. Neuwittelsbach. Ta⸗ 
gesordnung: 1. Mitteilungen; 2. Vortrag des Herrn Wohlgemuth über „Theore⸗ 
tikhe Grundlagen ber Königinnenzucht“; 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen 
erbeten. Gehring, 1. Vorlikender. . 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbüände. Auf die unter dem 19. Auguſt 
ds. Is. an den Reichstag gerichtete Eingabe betr. in Schwerin beſchloſſenen Anträge 
zu dem Entwurf eines Honigſchutzgeſetzes — insbeſondere wurde die Streichung des 
Wortes „Kunſthonig“, ferner die Deklarierung des Auslandshonigs gefordert — 
iſt mir heute der Beſcheid zugegangen: | 

„Der Reichstag hat in feiner heutigen Sitzung (18. 12. 21) beſchloſſen, Ihre 
Petition der Reichsregierung als Material zu überweiſen. 

| Mit Imkergruß! Küttner, Geſchäftsführer. 


Bienenzucht und Obſtbauverein Paſing u. U. Am Sonntag den 12. März 1922, 
nachmittags 2 Uhr findet Hauptverſammlung des Vereins im Bienenheim Loch— 
haufen ſtatt. Tagesordnung: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht, 2. Anteilſcheine; 3. An⸗ 
träge. Gemäß S 13 der Vereinsſatzungen müſſen Anträge längſtens 8 Tage vor der 
Hauptverſammlung an den Vorſtand des Vereins ſchriftlich eingereicht werden. 
Um vollzähliges Erſcheinen werden die Mitglieder dringend gebeten. 

Die Vorſtandſchaft. 


Bez.⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Veranſtaltungen im yes 
bruar: Vereinsabende finden am 14. unb 28. 2. abends 8 Uhr ſtatt. Monatsver⸗ 
ſammlung, Sonntag, 19. 2., nachmittags halb 3 Uhr. Vortrag von Dr. Manger 
über „Die Bewegung der Bienen im Raum“. Vortag über „Obſt- und Gartenbau“ 
von Bez.⸗Gärtner Schäfer. Ausſchußſitzung: 21. 2., abends 8 Uhr. Lokal für alle 
Veranſtaltungen: Vereinsheim „Bienengarten“, weſtl. Glacisſtraße 16. 


- 


Zeidlerverein Nürnberg und Umgebung. Sonntag, den 5. März, Hauptver— 
ſammlung in der Gaſtwirtſchaft Bachus. Beginn 3 Uhr. Tagesordnung: 1. Jahres— 
bericht, 2. Rechnungsablage, 3. Wahl der Vorſtandſchaft. 4. Verſchiedene Mittei— 
lungen. | Ph. Honig, Vorſtand. 


- 
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Vienenzuchtverein Eſchelbach. Am 4. Dezember 1921 wurde in Eſchelbach der 
Bienenzuchtverein Eſchelbach und Umgebung gegründet. Es traten dem Vereine ſo⸗ 
fort 50 Bienenzüchter bei. Durch einſtimmige Wahl wurde Herr Sekretär a. D. Bach⸗ 
fiſcher zum 1. Vorſitzenden ernannt. Das Vereinsorgan iſt die Bayeriſche Bienen⸗ 
zeitung, die von jedem Mitgliede gehalten wird. 


Am Sonntag. den 19. Februar, nachm. 3 Uhr hält der Verein in Geiſenhauſen 
ſeine nächſte Verſammlung ab. Bei dieſer wird Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber 
ober ſein Aſſiſtent, Herr Wohlgemuth, über zeitgemäße Bienenzucht ſprechen. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Traunſtein e. V. hielt am 6. Januar 
eine Bienenzüchterverſammlung ab. in welcher beſchloſſen wurde. die Ortsvereine 
legeborf, Ruhvolding. Grabenſtätt, Bergen, Chieming und Unterweſſen als Un⸗ 
terverbände in den Bezirksverband des Bezirksbienenzuchtvereins Traunſtein auf: 
zunehmen und bie fämtlichen Vereine umter die Leitung des Bezirksbienenzucht⸗ und 
Obſtbauvereins Traunſtein zu ſtellen. Die Vorſtandſchaft wurde neu gemählt und 
traf die Wahl folgende Mitglieder: 1. Vorſitzender: Sicherheitskommiſſär Hans 
Povp in Traunſtein, Stadtplatz 39. 2. Vorſitzender: Schriftführer und Kaſſier L. O. 
Maier. Kaufmann in Traunſtein. Katharinenſtraße 3a. Lebhafte Ausſprachen brach⸗ 
ten die Erörterungen über Beihrffung von Bienenzucker ſowie die Preiſe der Kunſt⸗ 
waben und bes Bienenwachſes. Der fo vergrößerte Verein ſtrebt in der Hauptſache 
an, die bienenwirtſchaftlichen Intereſſen noch jeder Richtung zu fördern und dadurch 
den Bienenzüchtern ſowie der breiten Oeffentlichkeit nutzbringend an die Hand zu 
gaben. Der Haftpffichtverliherung. der Beſtellung des Wegweiſers für Garten⸗ und 
Obſtbau und der Bayer. Bienenzeitung wurde beſonders gedacht. An ben Landes⸗ 
verein wurde die Bitte geſtellt. in der Frage der Zuckerverſorgung nichts zu unter⸗ 
laſſen, was im Intereſſe des Vereins notwendig iſt und wurde im Vorneherein der 
Dank biefür zum Ausdruck cebraft. Der 1 Vorſitzende: Popp. 


Der Imkerverein für Coburg und Umgegend hält ſeine diesjährige General⸗ 
verſammlung am Sonntag, den 19. Februar 1922, nachmittags halb 3 Uhr im 
„Bären“ zu Coburg ab. Feſtſetzung des Jabresbeitrages. Wahl des Vorſtandes, 
ſowie ein intereſſanter Vortrag des Seminariſten Arno Müller. Gleichzeitig bitte 
ich um Zahlung des Vereinsbeitrages. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder ſehr 
erwünſcht. = R. Blanckmeiſter. 


Ortsobſtbau und Bienenzuchtverein Burghauſen a. S. Mit der Bezirksobſtaus⸗ 
ſtellung des Bezirksobſtbauverbandes Burghauſen a. S. am 23. und 24. Oktober 1921 
war eine Gemüſe⸗ und Bienenzuchtausſtellung verbunden, welch’ letztere in hervor⸗ 
ragender Weiſe der Bienenzuchtverein Burghauſen übernahm und einzig in ſeiner Art 
ausſtattete. Bienenwohnungen von der älteſten bis zur neueſten Art, wovon beſon⸗ 
ders die von Herrn Schloſſermeiſter Widmaier wunderſchön bemalten Hofmanns 
Breitwabenſtöcke mit Aufſatz, und Herrn (here, Hofmanns verbeſſerter Volksbreit⸗ 
wabenſtock mit der neuen Bodenſenkung ſehr gefielen. Auch die neueſte Freiſchwung⸗ 
ſchleuder und eine von Herrn Eder ſelbſt verfertigte Kübelſchleuder waren ausge⸗ 
ſtellt. Sonnenwachsſchmelzer, ſehr dankbar für kleinere Quantitäten, hatte unſer 
langjähriger Vorſtand und Altmeiſter der Bienenzucht. Herr Schreinermeiſter 
Schmidtner, Hl. Kreuz, verfertigt. Herr Chemiker Boſt zeigte in einem wunderſchö⸗ 
nen, praktiſchen Anſchauungskäſtchen die Königin, wie ſie eben ſelbſt ausgeſchlüpft und 
ausgebiſſen wird, die Biene und Drohne und den verſchiedenen Zellenbau. Diefe An⸗ 
ſchauungsmittel waren ſehr willkommen am 2. Tag der Ausſtellung beim Vortrag 
des Herrn Bezirksbaumwartes Staudhamer, den derſelbe über Bienenzucht für ſämt⸗ 
liche Schüler und Schülerinnen der Volksſchulen, den Kurſen der weiblichen höheren 
Bildungsanſtalten des Engl. Fräuleininſtitutes und des Gymnaſiums hielt. Der 
Wabenbau ward in ſeinem Entſtehen gezeigt. Außerdem gab es elektriſche Schwarm⸗ 
fänger, Königinzuchtkäſtchen, gezeichnete Königinnen, Wabenpreſſen. Honig verſchie⸗ 
denſter Art und die Bienengeräte. Die Ausgeſtaltung der Bienenzuchtausſtellung 
verdanken wir unſern beiden eifrigſten Bienenzüchtern, Herrn Schloſſermeiſter $n. 
Widmaier und Herrn Hans Eder, und unſerm eifrigen Vorſtand, Herrn Schreiner⸗ 
meiſter Schmidtner, der trotz ſeiner 69 Jahre eifrig bei ſeinen Bienen weil und man⸗ 
des Sonntagnachmittagsſchläſchen bei ſeinen Bienchen im Bienenhaus verbringt. Die 
geſamte Bezirksausſtellung hatte Herr Bezirksbaumwart Staudhamer geleitet. Tags 
darauf war noch ein aufklärender Vortrag von Herrn Schmidtner über Korbbienen⸗ 
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zucht. von — Eder über die Hofmanns Volksbreitwabenkäſten, wobei er jeine 
Verbeſſerung, die allgemein entſprach, ausführlich erklärte. Herr Boſt ſchilderte kurz 
die Kuntz'ſche Zwillingsbeute und den Prof. Zander⸗Stock. Der Verein kann mit 
Stolz auf dieſe Veranſtaltung zurückblicken. 


Bücherſchau. 


ä r vom Bauen von Dr. ing. Koch. Haus und Garten bes Min⸗ 
emittelten“. Verlag von Konrad Hanf u d. W. B. Hamburg 8, Gröninger⸗ 

A 30. Preis 15 M. 

Wer ein Eigenhaus erſtrebt, wer fi) ein ſolches einrichtet, aber auch ber, wel⸗ 
cher ſchon eines beſitzt, erhält in dieſem Werke wertvolle Ratſchläge, wie er ſein 
Heim auf einfache Weiſe geſundheitlicher, bequemer, De und nutzbringender 

geſtalten kann. Drei Männer der Praxis: Baurat a. D. Architekt Dr Koch, Regie 
rungsbaumeiſter Reger und Garteninſpektor Gonscht teilen in leicht . 
anvegender, überzeugender Sprache ihre reichen Erfahrungen mit. Die Worte 
durch 70 Abbildungen unen die nicht bloß Entwürfe, ſondern ausgeführte 
ied darſtellen. Angenehm berührt es auch, daß der Verlag das Werk im Pavier 

Tb Druck — im Gegenſatz zu vielen Neuerſcheinungen — vorzüglich ausgeſtattet 
bot Landesökonomierat Š o f m a n n. 
Empfehlenwerteſte Obſtſorten Bayerns, nebit einer Anleitung zur Pflanzung und 

Pflege der Obſtbäume in den erſten Jahren. Bearbeitet von Landesökonom ie⸗ 

vat Rebholz, München. 3. Auflage. 128 Seiten ſtark mit zahlreichen Baum: 

abbildungen. Verlag: Bayer. Landesverband für Obſt⸗ und Gartenbau, Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Ansbach. Preis für 1 Stück 12 Mk. 

Kein Landesſortiment, ſondern Beſchreibung der wirklich empfehlenswerten 
> 99555 unter Berückſichtigung der ſogenannten Maſſenträger und der heimiſchen 

okalſorten. 

Kurz und bündig ijt das inhaltsreiche Buch vom Fachmann geſchrieben, der im 
practiſchen Obſtbau Beſcheid weiß. 

Schon mebrere Jahre warten unſere i unb Obſtzüchter auf bas 
angekündigte Buch, deſſen letzte Auflage bei Ausbruch des Krieges vergriffen war. 

Die beliebten Farbendrucktafeln mußten wegen der ungemein hohen Preiſe 
wegbleiben. Wer 1 010 con den beſchriebenem Hauptſorten haben will, kann eine 
Sammelmappe pon 14 Hauptſorten Aepfel und 6 Birnjorten in Poſtkarten⸗ 
größe für 6.50 A mit beziecen. 

Obſtbaulehranſtalten, Fachberater, Besirksgärtner, „ Obſtbau⸗ 
vereine, Obſtzüchter, ſorgt ür ſchnelle Verbreitung! Kindshoven⸗Bamberg. 
Wetterkalender für das Jahr 1922. Berechnet und herausgegeben von Matthäus 

Schmucker, 212 Seiten, Preis M 8.—, Veduka⸗Verlag, Dillingen a. D. 

Schmuckers Wetterkalender, ber heuer im 6. Jahre erſcheint, o neben ben 
üblichen kalendariſchen Angaben bei jedem einzelnem Tag das an dieſem herrſchende 
Wetten in blaren, beſtimmten, jedermann verſtändlichen Worten verzeichnet, ſodaß 
wir ihn jederzeit darüber befragen können, ob wir 3. B. eine für eine beſtimmte 
Zeit . Reife oder Arbeit wegen guten oder risque JBetters ausführen 
können oder nicht. Die täglichen Wetterprognoſen müßten allein ſchon jedermann 
sum Kauf des Kalenders veranlaſſen. Er wartet aber noch außerdem mit einer Fülle 
wertvoller Ratſchläge für alle diejenigen auf, welche, wie der Landwirt, Gärtner, 

Forſtmann, Imker, Jäger und ett in ihrem Tun und Laſſen mit der Natur und 
damit mit den Witterungsverhältniſſen aufs innigſte verbunden find. Schmuders 
W hat gegenüber anderen Kalendern noch den weiteren Vorzug, daß 
wegen feines Formats überallhin mitgenommen werden bann. Seine Anſchaf⸗ 
ito ilt deshalb eine „ Zu beziehen ijt er durch alle Buchhand⸗ 
bunden und Schreibwarengeſchäfte. 

Merkbüchlein des Anſtandes und guten Tones. Winke und Ratſchläge für den Ver⸗ 
kehr in guter Geſellſchaft. Von Fritz Hilliger. 31. bis 60. Tauſend. Preis 

1.60 Mk. Alfred Michaelis Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 

Das Büchlein füllt in der Tat eine Lücke aus und findet als zweckentſprechend 
großen Beifall. Es iſt mit recht viel Liebe für den Gegenſtand geſchrieben und daher 
ihm ein Platz in jeder Familie zu wünſchen. Die einzelnen Kapitel können Eltern 
und Lehrer mit den Kindern beſprechen, denn die Erziehung der Jugend zu Sitte und 
Anſtand iſt gerade beute notwendiger als ſonſt. Das Buch gibt die beſte Anleitung 
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dazu. Es eignet ſich auch vorzüglich als Mitgabe ins Leben für Schulentlaſſene und 
für Schüler unſerer Bildungsanſtalten. Ein wahrer Glanzpunkt bes Wertchens il 
ſeine praktiſche Anlage und die kurze bündige Form der Merkſätze, die für den tatſäch⸗ 
lichen Gebrauch des alltäglichen Lebens zurecht gelegt find. Alſo Kern, nicht Schale. 
Damit hat der Verfaſſer alles Trockene und Weitläufige vermieden, was dem ausge⸗ 
zeichneten Werkchen ſehr zum Vorteil gereicht. Jeder, der dieſe hier vorgeſchriebenen 
Regeln beherrſcht, wird großen Gewinn davon tragen: er wird innerlich reicher wer⸗ 
den und neben den äußeren Zeichen der Höflichkeit und der guten Sitte auch deren 
tiefere Bedeutung voll erfaſſen. Wer alſo für die Verbreitung dieſes nützlichen Büch⸗ 
leins forgt, ber arbeitet mit an der Verbeſſerung des deutſchen Volkstums. 
Rechtsauskunft für Laien. Von Joh. Riedrich, 2.— A, Verlag derſelbe. 

Ein ausgezeichnetes Werkchen über die wichtigſten Rechtsfragen des täglichen 
Lehens. Das Bienenrecht iſt ebenfalls berückſichtigt. 


Geſchäftliches. 


Der Streit der Hühner! „Willſt Du mir wohl Platz machen, Du Naſeweis,“ 
ruft die alte Glucke einer jungen Henne zu. | 

„Mußt Du denn gerade in biejem Neſte ſitzen, wo es doch noch ganz andere 
gibt?“ 

Oer Hahn fährt dazwiſchen und fragt: 

„Was gibt es hier für einen Streit?“ 

Worauf die junge Henne weinend erwidert: | 

„Die alte Glude weiß genau, daß es in dieſem Neſte feine Flöhe, Läuſe und 
Milben gibt, weil ein „Atlas“⸗Camphorin⸗Neſtei darin liegt. Deshalb will fie 
dieſes Neſt für ſich allein haben und überläßt uns anderen Hühnern großmütig die 
übrigen Neſter, in denen keine „Atlas“⸗Camphorin⸗Neſteier liegen und in denen es 
deshalb von Ungeziefer wimmelt. Da ſoll man nun noch Luſt haben zum Eierlegem!“ 

Der Hahn wußte keinen Rat und wandte fid) kopſſchüttelnd ab. — 

Der Züchter jedoch, der bie Hühnerſprache verſtand und dem Streit belauſcht 
hatte, beſorgte ſich ſchnell noch weitere „Atlas“⸗Camphorin, Neſteier und legte davon 
in jedes Neſt ein Stück. — Von dieſer Zeit an hörte der Streit auf und die dank⸗ 
baren Hühner belohnten den Züchter durch reichlichen Eierſegen. — 


Aus unſerer Zeugnis mappe: 


Der Erfolg | 
x durch Gelegenheit3s Anzeigen. 


Herr Bezirksbienenmeiſter Joſef Mühlbauer, Ober 
traubling ſchrieb unterm 10. 12. 21: 

Infolge meiner Anzeige in Rr. 11 und 12 betr. Bienen⸗ 
ſtand ſind mir ſoviele Anfragen zugegangen, daß ich mich 
veranlaßt ſehe, die Anzeige bis auf weiteres ausfallen 

E zu laſſen 

Geben auch Sie, bitte, Ihre kleinen Kaufs⸗ und Ver⸗ 
kaufsanzeigen in der Bayer. Bienenzeitung auf, der 
Erfolg bleibt nie aus. 

Anzeigen ⸗Verwaltung der Bayer. Bier enzeitung. 
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Zuckerbezug 1922. 


Auf bie Beſchwerden von Kreisbienenzuchtvereinen 1 deren Lieferſtellen, 
daß ſie den zur Bienenzucht unbedingt. nötigen Zucker nicht beizubringen ver⸗ 
mögen, wandte ſich das Landwirtſchaftsminiſterium an die Zuckerfabrik Franken⸗ 
thal (in Bayern iſt nur dieſe im Betrieb) und an die Zuckerwirtſchaftsſtelle des 
Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie in Berlin. Frankenthal erklärte ſich bereit, 
einen beträchtlichen Teil des benötigten Zuckers zu liefern, wenn es durch die An⸗ 
u Der Zuckerwirtſchaftsſtelle in Berlin nicht daran gehindert wird und 
auch die Zuckerwirtſchaftsſtelle in Berlin ſtellte Zuweiſungen in Ausſicht, wenn 
die Zahl der wirklich vorhandenen Bienenvölker feſtgeſtellt und eine Gewähr 
gegeben wird, daß der zur Bienenfütterung angeforderte Zucker nicht für andere 
Zwecke verwendet wird. 

Die gelegentlich der Viehzählung am 1. Dezember 1921 feſtgeſtellte Bienen⸗ 
völkerzahl konnte, ſollten nicht viele Bienenzüchter grundlos geſchädigt werden, 
nicht als Unterlage für die Zuckerzuteilung verwendet werden; denn be bleibt 
weit hinter der wirklichen Völkerzahl zurück (Februarheft 1922 S. 38.) (Manche 
Bienenzüchter haben zwar bei der Zählung abſichtlich weniger Bienenvölker an: 
gegeben, als ſie beſitzen, weil ſie glaubten, die Zählungsergebniſſe könnten für 
Steuerzwecke verwendet werden, in ſehr vielen Fällen lag aber ein Verſäumnis 
der mit den Erhebungen betrauten Stellen vor.) Es blieb daher nichts anderes 
übrig, als die Bienenvölkerzahl neuerdings feſtſtellen zu laſſen. Das Staats⸗ 
miniſterium für e hat daher im amtlichen Teil der Bayeriſchen 
Staatszeitung vom . Bebruar 1922 folgende n erlaſſen: 


Nr. VI 330 a 34. 
N Staatsminiſterium für Landwirtſchaft. 


| An bie Bezirksverwaltungsbebörden. 
: Betreff: Zucker zur Bienenfütterung. 


Die Aufbringung des zur Erhaltung der Bienenvölker unbedingt nötigen 
Zuckers bereitet den Bienenzüchtern große Schwierigkeiten. Die Zuckerwirtſchafts⸗ 
ſtelle des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie iſt bereit, für die Deckung des 
dringenden Bedarfes zu ſorgen, wenn die Völkerzahl einwandfrei feſtgeſtellt und 
die Verwendung des zur Bienenfütterung abgegebenen Zuckers überwacht wird. 

Es werden daher ſämtliche Beſitzer von Bienenvölkern, welche für ihre 
Bienen Zucker benötigen, gleichviel ob ſie einem Bienenzuchtvereine angehören 
oder nicht, aufgefordert unverzüglich — längſtens bis 20. Februar — ihre Völker⸗ 
zahl — ausgeſchieden nach Völkern auf beweglichem und unbeweglichem Waben⸗ 
bau — anzumelden. Die Anmeldung hat in der Gemeinde zu geſchehen, in der 
ſich die Bienenwölker befinden. Sie hat bei der von den Vereinen und bei Man⸗ 
gel eines Vereins bei der von der Gemeindebehörde aufgeſtellten Vertrauens⸗ 
perſon zu erfolgen. Dabei iſt anzugeben, welche Geſamtzuckermenge für das ganze 
Jahr benötigt wird. 

Ueber die Anmeldungen iſt eine Liſte in doppelter Fertigung in ini 
itebenber 5955 zu erſtellen: PM 


` 22,4 
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Name der Gemeinde Bezirkaa mee 
Lfd.] Name, Stand und Wohnort | Zahl juli der Vienenvolkei Benoligte Zucker⸗ Bemer⸗ 
Nr. des Bienenzüchters sörbe | Matten menge ut oppuub | tungen 


| | | | | 

Die Vertrauensperſon prüft die Einträge, beſtätigt fie durch ihre Unter: 
ſchrift und gibt die eine Site längſtens bis 25. Februar bei der Gemeinde: 
behorde ab. Diele ſendet die Liſte unverzüglich an das Bezirtsamt. Die andere 
Liſte erhält die Vertrauensperſon. Die Bezirtsverwaltungsbehörden übermitteln 
die geordneten Liſten bis zum 5. März an den Vorſtand des Kreisbienenzucht⸗ 
vereins. Die Kreisbienenzuchtvereine übernehmen wie in den Vorjahren die Ver⸗ 
teilung des Zuckers. Sie melden den Bedarf bis 15. März dem Landesinſpettor 
für Bienenzucht in München. 

Da der Zucker von den Fabriken nur ratenweiſe geliefert werden kann, 
ſo können die Kreisvereine ihn auch nur ratenweiſe abgeben. 

Die zur Verfügung ſtehende Zuckermenge ijt noch nicht bekannt, jedoch vor: 
ausſichtlich außerſt knapp, weshalb möglichſte Beſchräntung notwendig erſcheint. 

München, den 6. ebruar 1922. Š 

ang. 


Da es höchſte Zeit iſt, ben Zucker für die Frühjahrsfütterung binauszu⸗ 
bringen, mußten die Termine möglichſt kurz geſetzt werden. Ich verſuchte die 
einzelnen Imker durch die Tageszeitungen auf das Ausſchreiben in der Staats⸗ 
zeitung aufmertſam zu machen, indem ich das Preſſeamt am 11. Februar um 
Hinausgabe einer von mir verfaßten Notiz erſuchte. Zu meinem Leidweſen er- 
fuhr ich zu ſpät, daß die mir gemachte Zuſage nicht erfüllt wurde. 

Loffentlich ſind die Vertrauensperſonen in den einzelnen Gemeinden ver⸗ 
ſtändigt worden und haben die Bienenzüchter auf die Zuckerbeſtellung aufmertſam 
gemacht. 

Verſchiedene Bienenzüchter fragten nach dem Preiſe des in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Zuckers. Ich kann hierüber keine Auskunft geben, weil gegenwärtig auf Wo⸗ 
chen hinaus überhaupt kein Preis zu beſtimmen ijt. Der Juder wird ſicher bil 
liger ſein als der im Kleinhandel erhältliche. 

Andere beſchweren béi, daß Nichtvereinsmitglieder ebenfalls mit Zucker 
beliefert werden müſſen. Der Zucker wird zur Erhaltung und Förderung der 
Bienenzucht gegeben und können daher Bienenvölker von Nichtmitgliedern nicht 
ausgeſchaltet werden. 

Nach meinen perjönliden Erkundigungen in der Zuckerwirtſchaftsſtelle in 
Berlin am 13. Februar iſt der gegenwärtige Zuckermangel in Bayern auf die 
Verkehrsſtockung durch den Eiſenbahnerſtreik und den Froſt zurückzuführen. Es ſeien 
große Mengen Zucker freigegeben worden. Hofmann. 


Geſchäftsabteilung für Verbeſſerung Aer Bienenraſſe. 


Zur Wertigitellung des Züchterverzeichniſſes erſuche ich nochmals alle Züchter, 
welche Raſſezucht oder in größerem Umfange Königinnenzucht treiben oder eine 
Belegſtelle führen, mir, ſoweit das noch nicht geſchehen iſt, durch Poſtkarte Mit⸗ 


teilung zukommen zu laſſen. f N 
Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schalterfach. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern, E. V. 
| Von den dem Kreisverein angeſchloſſenen Vereinen ſind für das Jahr 1921 
noch 14 Vereine mit dem Jahresbeitrag im Rückſtande, für das Jahr 1920 nach 13 
Vereine. Ich habe in der Dezembernummer der „Bienenzeitung“ erſucht, doch dieſe 
Beiträge alsbald einzuzahlen. Ich habe in einem an alle Vereine hinausgegan⸗ 
genem Rundſchreiben wegen der Zuckerverſorgung gedroht, daß die noch rückſtändigen 
Vereine auf Zuſchriften weder eine Antwort noch Zucker erhalten werden. Dieſe 
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Waffe iit mir nun durch das Ausſchreiben bes Landwirtſchaftsminiſteriums über die 
Zuckerverſorgung aus der Hand genommen. meine diesbezügliche Drohung iſt zweck⸗ 
los. Ich habe damals am Ende den Satz beigeſetzt: Wenn das nicht hilft, ſo hilft 
überhaupt nichts mehr. 

Auf dieſem Standpunkte ſtehe ich heute. Es hilft überhaupt nichts mehr. 
Nun ſoll ich aber doch endlich die Jahresrechnung des Kreisvereins für die Jahre 
1920 und 1921 zum Abſchluß bringen und die Zuſchüſſe verſenden. Deshalb ver⸗ 

jan ich hiemit auf die rückſtändigen Zahlungen, um einmal Ordnung ſchaffen zu 
önnen. 

Dagegen muß ich dringend erſuchen. mir den am 1. Nebra fälligen Sabres: 
bericht mit den ſtatiſtiſchen Angaben alsbald zu ſenden. damit ich in der Lage bin, 
auch der Jahresbericht des Kreisvereins fertigen zu können. 

Wenn ich noch länger ſo gut bedient werde. ſtreike ich auch. 

Paring, P. Langquaid, den 15. Februar 1922. 

Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer. Pfarrer. 


Mitteilungen 
aus der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


Bericht über die Tätigkeit der Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen in: 
Jahre 1921. 


1. Die amtliche Tätigkeit. 


Im ganzen wurden im Berichtsjahre 108 Unterſuchungsproben eingeſandt: 
bon ihnen ſtammten aus Bayern 70. aus dem übrigen Deutſchland, Tirol und 
ungarn 38 — 108. Die bayheriſchen Einſendungen verteilten ſich folgendermaßen 
auf die einzelnen Kreiſe: Mittelfranken 21. Unterfranken 13, Oberfranken 11. 
Oberbayern 10, Schwaben 7, Oberpfalz 5, Rheinpfalz 2, Niederbayern 1 — 70. 

Die Proben betrafen: Brutveſt 97 mal. Faulbrut 7 mal. Sackbrut 7 maf, 
Kalkbrut 1 mal (aus $olitein), Noſemaſeuche 9 mal. Maikrankbeit 8 mal. Rubr 
6 mal, Fragl. Krankheitserſch. 24 mal. Vergiftung mit Schweinfurterarün 2 mal. 
Bienenſchädlinge 6 mal, Zucker 1 mal, Honig 3 mal. Machs, Mittelwände 2 mal, 
Königinnen 2 mal. Wilde Bienen 2 mal. Pollen 1 mal. 

Wie die Zuſammenſtellung deutlich erkennen läßt, wurde von Seuchen be— 
ſonders oft die Brutpeſt feſtgeſtellt. Auch bie Noſemaſeuche lag in 9 Fällen mit 
ſtarker Erkrankung vor. Unter den fraglichen Erſcheinungen famen fait aus⸗ 
nahmslos alte Bienen zur Einfenduna. was durch den ungünſtigen Sommer bez 
dingt iff. Eine kurze Erläuterung verdienen die Vergiftunasföälle mit Schwein— 
furtergrün, weil dasſelbe zur Obſtmadenbekämpfung in ſteigendem Maße Ver— 
wendung findet und ein Zuſammenhana vermutet werden könnte. In einem Falle 
lag bie Böswilligkeit auf der Hand. Die Bienen waren abſichtlich durch freies 
Aufſtellen vergifteten Zuckerwaſſers, das ibren Darm als lebhaft grüne Flüſſia— 
keit erfüllte, getötet worden. In dem zweiten Falle gelangte in Waben aufgeſpei— 
chertes zartgrünes Futter zur Unterſuchung, in dem aleichfalls Arſen nach— 
gewieſen werden konnte. Woher die Bienen das ſchädliche Futter hatten. konnte 
m Ad feſtgeſtellt werden, doch beſtand auch hier der Verdacht auf abſichtliche 

ergi 

Zu den 108 Unterſuchungsproben geſellen ſich bis 31. Dezember 2672 Brief- 
nummern. 

Aus dem Verkaufe von Bienenvölkern, Königinnen ifto, wurden 8621.60 M 
an die Staatskaſſe abgeliefert. 

Für die Ausführung der chemiſchen Unterſuchungen ſind wir der Unter— 
hag eU für Nahrungs- und Genußmittel zu beſonderem Danke verpflichtet. 

Der Anſtaltswart Hans Böckler wurde zum Werkführer befördert. Anfang 
November konnte ſeit 1915 zum erſten Male wieder das wiſſenſchaftliche Labora— 
torium im zoologiſchen Inſtitute in Betrieb genommen werden, nachdem es zuvor 
friſch getüncht und mit elektriſchem Licht verſehen war. 

2. Lehrgänge und Vorträge. 

Die angekündigten Lehrgänge erfreuten ſich wieder eines weit über die feſt— 
geſetzten Teilnehmerzahlen hinausgehenden Beſuches. Namentlich bei dem Lehr- 
gange über zeitgemäße Bienenzucht vom 17.—21. Mai waren trotz zahlreicher Ab— 


— 
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weiſungen noch 121 Teilnehmer in qualvoller Enge in dem völlig unzureichenden 
Hörſaale zuſammengedrängt. Von den 121 Teilnehmern ſtammten 109 aus 
Bayern, 12 aus anderen Gliedſtaaten. Die bayeriſchen Teilnehmer ſcheiden ſich 
nach Kreiſen folgendermaßen auseinander: Oberbayern 4, davon erhielten Un⸗ 
terſtützung 2, Niederbayern 4, davon erhielten Unterſtützung —, Pfalz 4, davon 
erhielten Unterſtützung 4, Oberpfalz 12, davon erhielten Unterſtützung 4, Ober: 
franken 30, davon Re Unterſtützung 3, Mittelfranken 45, davon erhielten 
Unterſtützung 1, Unterfranken 13, davon erhielten Unterſtützung 4, Schwaben 8, 
davon erhielten Unterſtützung 1, Koburg 1, davon erhielten Unterſtützung —, 
— 121, davon erhielten Unterſtützung 19. Mittel⸗ und Oberfranken ſtellten bei 
dieſem Lehrgange weit über die Hälfte aller Teilnehmer. 

„An dem Königinnenzuchtlehrgang vom 9.—11. Juni nahmen 39 Bayern und 
10 Nichtbayern teil. Von erſteren ſtammten aus: Niederbayern 1, Pfalz 1, davon 
erhielten Unterſtützung 1, Oberpfalz 4, Oberfranken 4, Unterfranken 9, davon er⸗ 
hielten Unterſtützung 1, Schwaben 4, davon erhielten Unterſtützung 2, Koburg 2, 
Mittelfranken 14 — 29 Prozent aller Teilnehmer — 39, davon erhielten Unter⸗ 
ſtützung 4, Oberbayern war gar nicht vertreten. 

Zu den mikroſkopiſchen Präparationsübungen vom 1.—6. Auguſt konnten 
mit Rückſicht auf den verfügbaren Platz und die Koſtbarkeit der benötigten Chemi⸗ 
kalien nur 7 Teilnehmer (5 Bayern, 2 Nichtbayern), die über eigene Mikroſkope 
verfügten, zugelaſſen werden. 

Folgende Unterſtützungsbeträge wurden bei den zwei erſten Lehrgängen 
ausbezahlt: Vom Staatsminiſterium für Landwirtſchaft 959.90 KK, von der Re⸗ 
gierung der Pfalz 1175 &, von der Regierung von Oberfranken 4590 „% — = (Še: 
ſamt 2170.40 Á. 

Außer den amtlichen Lehrgängen fand am 8. Mai ein Einführungskurs für 
5 der mittelfränkiſchen Belegſtellen ſtatt, an dem 22 Bienenzüchter teil⸗ 
nahmen 

Während des ganzen Sommers praktizierten 14 Damen und Herren län⸗ 
gere oder kürzere Zeit in der Anſtalt. Vom 1. Mai bis 1. Oktober betätigten ſich 
H. Hammann, Kaufmann aus Haßloch (Pfalz), Johanna Weiß aus Gera, Eugen 
Günther, Landwirtsſohn aus Wolfmannshauſen (Thüringen) und Chriſtian Huf⸗ 
nagel, Landwirtsſohn aus Renzenhof bei Lauf. 

Folgende Vorträge wurden vom Anſtaltsleiter im Berichtsjahre ge⸗ 
halten: 9. Januar: im Zeidlerverein Windsheim über „zeitgemäße Bienen⸗ 
zucht“. 30. Januar: im Bezirksobſtbauverband Forchheim über „Bienenzucht, 
Obſt⸗ uxb Gartenbau". 20. Februar: im Bienenzüchterverein Forchheim über 
„zeitgemäße Bienenzucht“. 22. Februar: im Gartenbauverein Erlangen über 
„Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau“. 18. März: im Naturwiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
ein Schweinfurt über „die Wunder des Bienenſtaates“ mit Lichtbildern. 29. März: 
im Landesverein für Sachſen⸗Meiningen in Hildhurghauſen über „zeitgemäße 
Bienenzucht“. 17. April: im Bienenzüchterverein Fürth und Landbezirk über „die 
Wunder des Bienenſtaates“ mit Lichtbildern. 24. April: m Bezirksobſtbauver⸗ 
band Schwabach über „Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau“. 1. Mai: im Bezirks⸗ 
bienenzuchtverein Högen (Oberpf.) über „zeitgemäße Bienenzucht“. 5. Juni: im 
Bezirksbienenzuchtverein Augsburg über „zeitgemäße Bienenzucht“ und „den 
Nutzen der Bienen“ mit Lichtbildern. 26. Juni: im Bezirksbienenzuchtverband 
Hofheim (Unterfr.) über „zeitgemäße Bienenzucht“. 3. Juli: im Bezirksbienenzucht⸗ 
verein Kitzingen über „die wiſſenſchaftliche Bedeutung der. Bienen- und Königin⸗ 
nenzucht“. 21. Juli: auf der Tagung des mecklenburgiſchen Landesvereines für 
Bienenzucht zu Schwerin über „die Grundlagen einer zeitgemäßen Bienenzucht“. 
23. Juli: auf dem Vertretertag der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände in 
Schwerin über „die Bedeutung der Drohne für Züchter und Imker“, 31. Juli: 
auf der Landesberfammlung des thüringiſchen Landesvereines in Gotha n 
„zeitgemäße Bienenzucht“. 14. Auguſt: vormittags im Bezirksbienenzucht⸗ und 
Obſtbauverein Heidelberg iiber „Bienen, Blumen und Bienenzucht“. 14. Auguſt: 
nachmittags im Bienenzuchtverein Karlsruhe über „Biene und Beute“. 18. Auguſt: 
auf der Kreisverſammlung des Pfälzer Bienenzüchtervereines in Haßloch über 
„die Bedeutung der Drohne im heutigen Bienenzuchtbetrieb“. 21. Auguſt: auf der 
Tagung des unterfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes in Würzburg über 
„neuzeitliche Bienenzucht“. 2. Oktober: im Bezirksbienenzuchtverein Markt⸗ 
leuthen (Oberfr.) über „zeitgemäße Bienenzucht“. 16. November; im landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bezirksverein und Bienenzuchtverein Vilshofen a. D. (Niederb.) über 
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„Bienenzucht, Obſt⸗ unb Gartenbau“. 27. November: im Bienenzuchtverein Am⸗ 
berg über „den Nutzen der Bienen“ mit Lichtbildern. (Fortſetzung folgt.) 


ae ee 
: Im allgemeinen Vorteile liegt es, t raſch auf folgende Fragen, an deren 
Lösung id) feit einiger Zeit emſig arbeite, eine ſichere Antwort zu erhalten. 
1. Wie weit fliegen die Drohnen? 
2. Wie weit fliegen die jungen Königinnen bei ihrem VV 


Wer darüber zuverläſſige Beobachtungen gemacht hat, wird gebeten, ie bus 
unter Angabe der näheren Umstände (Geländebeihafienhei i 06 Wald, Fl 
Hügelland, Seengebiet u. deal., Jahreszeit, Bienennajje um zur Ergänzung eg 
Unterſuchungen mitzuteilen. 

3. Wie alt wurden Nachſchaffungsköniginnen? 
Dabei ijt die Angabe erwünſcht, ob es fih um natürliche oder künſtliche Nach⸗ 
[lem hamdelt. 


Erlangen, dem 21. Jamuar 1922. Prof. Dr. Enoch Zander. 
(Fortſetzung folgt.) 


Am Vienenſtande. 


Der Februar hat in ſeiner erſten Hälfte durch anhaltenden rauhen Froſt 
unſern Bienen noch einmal mit allem Nachdrucke fühlen laſſen, daß ſie unter 
der Herrſchaft des Winters ſtehen und deſſen Strenge ſolange ertragen müſſen, 
bis im März der Frühling ſein Regiment antritt. 

Völker, welche genügend Futter beſaßen und nicht an Durſtnot litten, 
haben auch dieſe Kältewelle gut überſtanden und befinden ſich nun in zu⸗ 
nehmender Entwicklung. Dieſe wird durch die ſteigende Außenwärme ſowie 
durch reiche Gaben von Blütenſtaub begünſtigt. Beſonders ſind es die Haſeln, 
Erlen, Weiden und Pappeln, welche in manchen Gegenden überreichlich den ei⸗ 
weißreichen Pollen ſpenden und damit den Grund zu einer kräftigen, geſunden 
Volksentwicklung legen. Auch die Ulmen werden bisweilen ſehr ſtark beflogen 
und liefern neben nahrhaftem Blütenſtaub ſogar ſchon etwas Nektar. 

Die Haſeln und Erlen gehören zwar zu den früheſten Pollenlieferanten, 
aber ſie ſtäuben meiſt im Februar, alſo zu einer Zeit, welche den Bienen nur 
ſelten einen Ausflug erlaubt. Daher hnb dieſe Pflanzen nicht auf die Be- 
fruchtung ihrer Blüten durch die Inſekten angewieſen, ſondern ſie laſſen den 
reichlich erzeugten Pollen durch den Wind auf die weiblichen Blüten Ober: 
tragen. Von weit größerer Bedeutung für die Bienen find dagegen die Pappel- 
und Weidenarten, deren Blütezeit in den März und April fällt, ſodaß ſie von 
den Pollenſammlern gut ausgenützt werden können. Ihre reichliche Anpflan⸗ 
zung in Stauden⸗ oder Baumform iſt daher ſehr lohnend und weit mehr zu 
empfehlen als manche Künſteleien, wie die Milch⸗ oder Mehlfütterung, durch 
welche man den Bruteinſchlag fördern will, aber häufig mehr Schaden als 
Nutzen ſtiftet. 

Immer wieder hört man aus den Imkerkreiſen den Notruf, die Staats⸗ 
und Gemeindebehörden möchten das unnütze Abreißen und das gewerbsmäßige 
Sammeln ber Palmlätzchen verbieten oder wenigſtens einſchränken. Manche 
Bezirksämter und Stadtverwaltungen haben auch ſchon diesbezügliche Verbote 
erlafien. Die Forſtleute jedoch erblicken in der Ausrottung der für den Forſt⸗ 
ertrag gänzlich wertloſen Weidenarten eine ſehr willkommene Säuberung ihrer 
Wälder, der ſie ſich nicht widerſetzen. Macht man ſie aber auf den Wert der 
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Weidenarten für bie Bienen aufmerkſam, jo ſtellen fie vielfach die peinliche 
Gegenfrage, wieviele Salweiden durch die Imker in deren eigenen Wäldern 
geduldet würden. Da die Palmkätzchen auch im Kultus der Kirche verwendet 
werden, wird an ein gänzliches Verbot des Abreißens derſelben in den Staats⸗ 
und Gemeindewäldern nicht zu denken ſein. Dagegen ſollten die Imker ſelbſt 
auf ihrem eigenen Grund und Boden dort einige Pappeln oder Salweiden 
pflanzen, wo ein Obſtbaum oder Beerenſtrauch nicht gedeiht. 

Der ſtetig zunehmende Bruteinſchlag erfordert außer Blütenſtaub und 
Waſſer auch reichlich Honig. Aus dieſem Grunde iſt an einem milden Flugtage 
eine raſche, aber genaue Nachſchau der Futtervorräte geboten. Ein feſtgeſtellter 
Mangel muß ſchleunigſt beſeitigt werden. Weiſen viele herabgeſchrotene Futter⸗ 
körner auf Durſtnot hin, ſo müſſen die betreffenden Völker unverzüglich flüſſige 
Nahrung erhalten in Form einer ausreichenden Menge Zuckerlöſung, welche 
abends möglichſt über dem Bienenſitz verabreicht wird. Es iſt ratſam, der⸗ 
artigen Stöcken einen genügenden Vorrat von etwa 2 Liter einzufüttern, da⸗ 
mit die Völker nicht gezwungen ſind, bei rauhem, windigem Wetter nach Waſſer 
auszufliegen, da hiebei die Flugbienen ſcharenweiſe zugrunde gehen. 

Die Bodenbretter müſſen jetzt von Zeit zu Zeit bei Flugwetter durch den 
Imker jorgfältig won toten Bienen und von allem Gemüll gereinigt werden. 
Ferner ſind alle Spuren der Ruhr gründlich zu beſeitigen. Ruhrkranke Völker 
werden, falls ſie weiſelrichtig ſind, auf geſunden Bau geſetzt und in eine gut 
gereinigte, durch heiße Steine erwärmte Wohnung gebracht. Den beſchmutzten 
leeren Bau ſchmilzt man ein. Die Futterwaben dagegen werden mit etwas 
Waſſer eine Stunde lang gekocht, um etwaige Krankheitskeime abzutöten. Nach 
dem Erkalten hebt man den Wachskuchen ab und läutert ihn. Das Futter 
kann man entweder rein oder mit Zuckerwaſſer verdünnt den Bienen ohne Be⸗ 
denken verabreichen. 

Schwächliche bedürfen jetzt einer beſonderen Pflege, wenn ſie dem Nach⸗ 
winter nicht zum Opfer fallen ſollen. Der März und ſein Nachmonat ſind 
ſchlimme Bienenmörder und das Sprichwort: „Was der März nicht will, das 
holt der April“, hat leider nur zu oft ſeine Richtigkeit bewieſen. Am beſten 
entwickeln ſich die Schwächlinge neben, hinter oder über einem ſtarken Volk in 
dem leeren Raum einer Beute, ſodaß der Schwächling durch die Scheidewand 
die Stockwärme des Nachbarvolkes empfindet. Auch einige Schwächlinge, 
welche durch Scheidewände getrennt in einer teilbaren Beute untergebracht ſind, 
wärmen ſich gegenſeitig und tragen dadurch zu ihrer Erſtarkung bei. 

Um den Ausbruch ber Räuberei zu verhüten, füttere man nur abends 
und halte den Schwächlingen die Fluglöcher enge. Weiſelloſe Völker dürfen auf 
dem Stande nicht geduldet werden. Iſt ein weiſelloſer Stock ſchwach und ruhr⸗ 
krank, ſo verdient er keine neue Königin. Er wird am beſten abgeſchwefelt und 
ſeine beſchmutzte Wohnung gründlich mit kochender Sodalöſung gereinigt. Ge⸗ 
ſunde, aber ſchwache Stöcke, denen die Königin fehlt, werden am beſten mit dem 
weiſelrichtigen Nachbarn vereinigt. Nur kräftige und geſunde Stöcke verdienen 
eine Wiederbeweiſelung. 

Je mehr die Brut zunimmt deſto größer wird das Bedürfnis nach Wärme 
und deſto ſchädlicher wird alles unnütze Oeffnen eines Stockes und das zweck⸗ 
loſe Auseinandernehmen des Baues. Daher ſind im März alle nicht unbedingt 
notwendigen Eingriffe ins Bienenvolk zu vermeiden. Ebenſo iſt ein ver⸗ 
frühtes Reizen der Stöcke zu ſtärkerem Bruteinſchlag zu unterlaſſen; denn 
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dasfelbe kann bei anhaltend raubem Wetter geradezu verderblich werden, weil 
die Pflege der Brut bie Bienen zu häufigeren Ausflügen zwingt. Wenn daher 
die Stöcke ausreichend mit gutem Futter verſehen ſind und eine taugliche Kö⸗ 
nigin beſitzen, dann laſſe man ſie in Ruhe und beobachte bei Flugwetter das 
Verhalten derſelben am Flugloch. Wird bei ruhigem Fluge reichlich Blüten⸗ 
ſtaub in großen Höschen eingetragen, ſo iſt der Stock in ſchönſter Ordnung. 
Lungern aber die Bienen müßig am Flugloch oder laufen ſie ängſtlich ſuchend 
und dabei heulend umher, ſo iſt wahrſcheinlich die Königin verloren gegangen. 
Fliegen dagegen die Bienen haſtig aus und findet am Flugloch Beißerei ſtatt, 
ſo iſt Räuberei ausgebrochen und muß ſchleunigſt abgeſtellt werden. Häufig 
genügt es, den beraubten Stock, falls er weiſelrichtig iſt, durch Entnahme der un⸗ 
beſetzten Waben einzuengen und das Flugloch ſoweit zu ſchließen, daß nur noch 
eine einzige Biene durchkriechen kann. Füttert man am Abend den beraubten 
Stock mit etwas warmer Honiglöſung, fo ſtärkt man feine Widerſtandskraft und 
er wird ſich der Feinde am nächſten Tage erwehren können. Sollte jedoch das 
Berauben nicht nachlaſſen, ſo bringt man den beraubten Stock auf einige Tage 
mit vergittertem Flugloch in den Keller oder man ſchafft ihn für einige Zeit 
auf einen anderen Stand, der mindeſtens in einer Entfernung von einer 
halben Stunde liegt. 
| Anfänger, welche fid Völker käuflich erwerben wollen, warten am 
beſten bis zum nächſten Monat; denn jetzt iſt der Bruteinſchlag noch zu ſchwach, 
um aus demſelben einen Schluß auf die Fruchtbarkeit einer Königin ziehen zu 
können. Vor Abſchluß des Kaufes laſſe man das zu erwerbende Volk von einem 
erfahrenen Imker genau unterſuchen und auf ſeinen Wert abſchätzen. Gute 
Ware iſt nur einmal teuer. Vor dem Ankauf der letzten Reſte eines aus⸗ 
ſterbenden Standes iſt dringend zu warnen, weil man auf dieſe Weiſe häufig 
kranke Völker und verſeuchte Wohnungen erhält. W. Thoma. 


Yon welchen Vienenvölkern ziehen wir nach? 
(Schluß zu Seite 37.) 


(Auf Seite 37, letzte Zeile, hat ſich ein Druckfehler eingeſtellt. Es muß 
heißen: „Die Wertzahl für dieſes Volk iit alſo 50:20 2 /.“) 

Die andere Seite des Stockzettels gibt uns durch ihren Vordruck eine ein⸗ 
gehende Schilderung der Geſchichte des betreffenden Volkes und ſeiner Leiſtung. 


Die Ausfüllung möge durch folgendes Beiſpiel erläutert werden: 


Rr. 2 

Wohnung, Standort, Flugrichtung E. y. o. R., 2. vl. O., Stamm Liebling 3 
Königin, geſchlüpft am 25. V. 20 aus £. ., e aus Nr. 10, erbr. v. Nr. 12. 
Drohne von Ziedling 1, Zeichnung —, Entſtehung bes Volkes Fegling zu 5 Pfd. 
Größe, Farbe, Glanz, Form, Beinſtellung und beſondere Eigenheit ber 

Königin mittelgroß, schwarz, 2 erflem Ringe seitwärts etwas 

dunkelbr., glänzend, schlank, hoch, rechter Flügel verletzt. 
Drohnen groß, 1 schwarz, glänzend, starke Haarbüschel, 
Arbeitsbienen groß, schwarz, schmale Binden, glänzend, schlank, hohe 

Beinstellung. 


Des Volkes Benehmen beim Behandeln sehr gutmätig. Widerſtandsfähig⸗ 
keit und Langlebigkeit sehr widerstandsfähig und sehr langlebig. 
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Geſamtbrutfläche am 20. /V. = Waben auf + Waben von s belag. Waben 

Geſamtbrutfläche am zo. V. = 7 Waben auf zo Waben von r2 belag. Waben 

Geſamtbrutfl. am 75. VIII. = Waben auf 9 Waben von 20 belag. Waben 

Brutluſt (Stärke und Dauer) ., ro. II. — 5. IX. Brutgeſchloſſenheit und 
Belagerung sehr gut. 

Reizfütterung vom 5. /V. bis zo IV. mittels Honig r:2; vom 2. VII. 
bis re, VIII. mittels Zucker Ir. 

Tränkung im Stocke vom — bis — , Geſamtwaſſerverbrauch — Liter, 

Brutbeſchränkung i 5 Waben vom zo. V. bis r. VIII. auf — Waben 
vom — bis — 

Drohnentrieb (Stärke und Dauer) ‚schwach, 5. V. — 10. VI. Schwarm⸗ 
luft eiue 

Bautrieb vom 2. V. bis 5. HI, Zahl der gebauten Waben 4 V., Neigung 
zum Verbauen keine, zum Verkitten gering 

Geſamtertrag: 26 E: Honig, 2 Waben mit Brut, — kg Bienen, Schwärme 
zu — kg 

Eigene Vorräte (Menge und Lagerung) bei der Einwinterung 6 kg als 
breite Gürtel 

Eigene Vorräte während der Tracht stets genügend, bei der Auswinterung 
reichlich 

Auffütterung vom 30. VII]. bis ro. IX. mittels 5 Z Zucker rr, vom — 
bis — mittels — 

Ueberwinterung: Ruhe vollständig; Ausflüge 2. 7., Leichenfall 70, Zeh⸗ 
rung gering | 


Zahl der belagerten Wabengaſſen 5, Gemüllſchau: 9. Z, Eier im Gemüll — 


Zeit der erſten ergiebigen Ausflüge nach Blütenſtaub 24. 7/7. 


, Arbeitszeit = 4% Stunden. Geſamturteil: 7s? ein vorzäg- 


liches Volk, ro kg über den Mittelertrag. 
Rechts oben befindet ji die Nummer des Volkes. Der Vordruck in ber 


erſten Zeile verlangt die Angabe der Wohnungsform, des Standortes und der 
Flugrichtung des Volkes. Die Wohnungsform übt Einfluß auf die Entwickelung 


und den Ertrag aus und iſt keineswegs ſo nebenſächlich, wie vielfach gerade von 
Raſſezüchtern behauptet wird. Da der jeweilige Bienenzüchter feine Wohnungen 


kennt, ſo genügt als Bezeichnung ein Buchſtabe, hat er nur einerlei Wohnungen, 


ſo unterbleibt ein diesbezüglicher Eintrag überhaupt. 

Hemmend und fördernd auf die Entwickelung kann auch der Standort ſein, 
insbeſondere leiden z. B. auf manchen Ständen die Völker der unteren Reihe 
durch die Bodenfeuchtigkeit. Daher geben wir beim Standorte an, ob das Volk in 
der oberen, unteren oder mittleren Reihe, ob es an der Außenſeite oder zwiſchen 
andern Völkern ſteht. 

Auch die Flugrichtung wird vermerkt; denn ein verſpäteter Reinigungsaus⸗ 
flug kann z. B. zugunſten der Widerſtandsfähigkeit eines Stammes nicht angeſehen 
werden, wenn Nordflug gegeben iſt, andererſeits können wir u. a. durch die Feſt⸗ 
legung der Ausflugrichtung auch Erfahrungen ſammeln, ob es wirklich einerlei iſt, 
nach welcher Himmelsrichtung die Fluglöcher gerichtet werden. 

Haben wir unſeren Bienenſtämmen Namen gegeben, ſo erleichtern wir uns 
dadurch ungemein die Beurteilung der Völker. Die Ziffer beim Namen des Stam⸗ 
mes gibt an, wie oft wir mit dem Stamme Inzucht getrieben haben. 

Die 1. Zeile in unſerm Beiſpiele ſagt uns alſo: Volk Nr. 2 ſitzt in einem 


Hofmanns Volksbreitwabenſtock, befindet ſich in der oberen Reihe bes enen 


* 
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baujes als 2. Stock von links, bat Oſtflug unb ijt bie vierte Nachzucht vom Stamme 
Liebling. (Die erſte Nachzucht vom Stamme Liebling haben wir mit Liebling 1, 
die 2. mit Liebling 2 uſw. bezeichnet.) Die 2. Zeile gibt uns an, daß die Königin 
am 25. Mai 1920 aus einer künſtlichen Weiſelzelle (K. 3.) geſchlüpft it, in welche 
. eine Larve aus dem Volke Nr. 10 (Stamm Liebling 2) gegeben (umgelarvt aus 
Nr. 10), die vom Volke Nr. 12 gepflegt wurde. Stammt die Königin aus einer 
Schwarmzelle, fo kennzeichnet man das durch Sch.⸗3Z., wenn aus einer Nachſchaf⸗ 
fungszelle durch Mei. wenn aus dem Anbrütekaſten durch 9[.-3. 

Zeile 3 ſtellt feſt, welchen Stammes das Drohnenvolk auf der Belegſtelle 
war, wie die Königin gezeichnet wurde (In einem Jahre wird nur eine Farbe 
verwendet, gut iſt es aber die Königinnen des einzelnen Jahrganges noch beſonders 
zu kennzeichnen. So kann man bei einer Königin einen Punkt auf die Mitte des 
Rückenſchildes oder weiter oben oder unten machen, bei einer anderen einen ſenk⸗ 
rechten Strich, bei einer anderen einen links oder rechts geneigten Strich, einen 
Kreis uſw.) und wie das Volk entſtanden iſt (Naturſchwarm, Brutableger, Fegling). 

Zeile 4 gibt uns Aufſchluß über das äußere Ausſehen der Königin, Drohne 
und Arbeitsbiene. (Das Aeußere unſerer Biene dürfen wir bei unſeren Zucht 
beſtrebungen nicht vernachläſſigen; denn es üt ein Haupt⸗Raſſenmerkmal unſerer 
heimiſchen Biene. Der Satz: „Vom Beſten das Beſte“ gilt nur bei der Raſſezucht; 
denn Kreuzungen bringen bei der Nachzucht Aufſpaltungen und damit Ent⸗ 
täuſchungen. 

Die 9. Linie enthält das Urteil über die Widerſtandsfähigkeit und Lang⸗ 
lebigkeit unſeres Volkes. Die Widerſtandsfähigkeit wird aus den Beobachtungen 
während des Winters und Frühjahrs feſtgeſtellt (Ruhe, unzeitige Reinigungs⸗ 
ausflüge, Leichenfall, Zehrung, Flug an kühleren Tagen uſw.) und die Langlebig⸗ 
keit durch das Verhältnis der Brutausdehnung zur Volksſtärke und der Lang⸗ 

lebigkeit der Königin bei voller Leiſtungsfähigkeit. (Aus der Langlebigkeit der 
Königin einer Raſſe kann doch wohl ein Schluß auf die Langlebigkeit der Arbeits⸗ 
bienen gezogen werden. Beide ſtammen aus der gleichen Erbanlage, die im Ei 
ſchlummert. Die Erfahrung beweiſt das auch, wenn die Krainer Biene mit der ein⸗ 
heimiſchen verglichen wird.) 

In den nächſten Zeilen wird zu verſchiedenen Zeiten die Ausdehnung der Brut 
mit der Volksſtärke in Vergleich geſtellt. So berichtet unſer Beiſpiel, Volk Nr. 2 
hätte am 20. April 3 ganze Waben voll Brut gehabt, wenn He nicht auf 5 Waben 
verteilt geweſen wäre. (Man ſchätzt alſo die Brut — Zellen mit Eiern bleiben 
außer Anſatz — nach der Wabenfläche und zählt die Brutfläche der einzelnen 
Waben zuſammen.) Die Zahl der belagerten Waben gibt uns die Volksſtärke an. 

Die Feſtſtellung der Brutflächen zu verſchiedenen Zeiten ermöglicht uns auch 
die Feſtſtellung der Brutluſt und Brutdauer, der Brutgeſchloſſenheit und Belage⸗ 
rung. Wer die Brutflächen nicht in ihrer Größe abſchätzen will, muß wenigſtens 
die Stärke und Dauer der Brutluſt und die Geſchloſſenheit und Belagerung der 
Brut feſtſtellen. 

Die Brutluſt wird beeinflußt durch Reizfütterung (Es wird angegeben wie 
lange [ie gedauert hat und was als Reizfutter gegeben wurde. In unjerm Beiſpiele 
beſagt Honig 1:2 — 1 Teil Honig, 2 Teile Waſſer und Zucker 1:1 — 1 Teil Zucker, 
1. Teil Waſſer.), durch Tränkung, durch Brutbeſchränkung. (Das Beiſpiel iſt aus 
einer Gegend ohne Spättracht gewählt, bei Spättracht wird natürlich die Brut⸗ 
beſchränkung früher aufgehoben und bei mangelnder Sommertracht wird durch 
Sommer⸗Reizfütterung für entſprechende Volksſtärke zur Ausnützung der Tracht 
geſorgt.) 

Der Drohnentrieb zeigt ſich im mehr oder weniger eifrigen Bau und Be⸗ 
brüten von Drohnenzellen, die Schwarmluſt im Anſetzen von Weiſelzellen. , 

Beim Bautrieb wird die Zahl ber gebauten Waben (4 M. = 4 Mittelwände, 
AN — 4 Naturwaben feſtgeſtellt. 

Eine Neigung zum Verbauen ijf nur dann vorhanden, wenn das Volk alle 
Durchgänge auszubauen ſucht, trotzdem ihm die Gelegenheit zum Bauen gegeben 
wurde 


Der Ertrag an Honig läßt ſich ganz genau feſtſtellen, wenn die entnomme⸗ 
nen Honigwaben gewogen und von dem feſtgeſtellten Gewichte das Gewicht der 
geſchleuderten Waben abgezogen wird. (Ich habe die Honigernte nach der Zahl und 
der mehr oder weniger ſtarken Füllung der Waben geſchätzt. Wenn man einzelne 
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Waben wiegt, fo hat man bald die Fertigkeit, den Inhalt mit ziemlicher Sicherheit 
zu ſchätzen. Man rechnet dann eine normal gedeckelte Honigwabe als Einheit, eine 
Wort ausgebaute Honigwabe als 1*4 Wabe um. Zum Geſamtertrag gehört auch die 
Feſtſtellung, wieviele Waben Brut oder wieviel Gewicht an Bienen das Bolt 
zur Kunſtſchwarmbildung abgegeben hat und wieviel eigene Vorräte als Winter⸗ 
vorrat vorhanden waren. Außerdem wird zum Geſamtertrag auch das Wachs ge⸗ 
bucht, welches das Volk durch den Ausbau von Mittelwänden oder Naturwaben auf⸗ 
gebracht hat. Die Feſtſtellung, daß das Volk während der Flugzeit ſtets über ſeinem 
Brutneſte genügend Vorräte aufgeſtapelt hatte, iſt für die Auswahl zur Nachzucht 
von großer Wichtigkeit. Wir finden hier eine Eigenſchaft unſerer einheimiſchen 
Biene — vorausgeſetzt, daß das Bild nicht durch naturwidrige Bienenwohnungen (zu 
niedrige Brutrahmen) verwiſcht wird —, welche im Gegenſatze zur Krainer den 
Brutanſatz den Trachtverhältniſſen bez. Witterungsverhältniſſen anpabt. 

Die Feſtſtellung der Zeit der Auffütterung für den Winter, der Menge und 
der Art des Futters klärt uns über manche, bei der Ueberwinterung der Völker 
gemachten Beobachtungen auf. Wenn aud) die Länge der Arbeitszeit vielfach durch 
die Wohnungsform beeinflußt wird, ſo iſt andererſeits doch auch zu beobachten, i 
mander Stamm eine weitgehendere Beeinfluſſung durch den Züchter braucht (3. B 
Einſchränkung des Brutneſtes) als einer, der den pflanzlichen und klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt iſt. Das Geſamturteil vergleicht das Volk mit dem Durch⸗ 
ſchnittsergebnis des Standes. 

Der Stockzettel iſt zwar ziemlich umfangreich, er ſoll uns ja ein treues Bild 
von dem Volk geben, das wir zur Nachzucht auswählen wollen. An S Schreibarbeit 
tit aber bei ihm verhältnismäßig wenig zu leiſten, denn er erſetzt uns die vollſtän⸗ 
dige Buchführung über unſeren Bienenſtand. Auf der linken Seite hat er einen 
Heftrand. Man nimmt am Ende des Bienenjahres die Stockzettel von den Woh⸗ 
nungen ab, ſchreibt auf das Titelblatt die wichtigſten Beobachtungen über das 
Bienenjahr (Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe) und heftet die aufeinandergelegten 
Trachtzettel mittels Spagat oder eingeſchlagener Nägel zufammen. nach der 
Völkerzahl entſteht ſo ein weniger oder mehr dickes Buch, das uns für immer Auf⸗ 
ſchluß gibt über unſere wirtſchaftlichen und züchteriſchen Erfolge in der Bienenzucht 
in den einzelnen Jahren. ofmann. 


Ziele und Schranken der Koniginnenzucht. 
Von Dr. h. c. F. Gerſtung, Pfarrer in Obmannftebt 


Als ich im Jahre 1912 auf der Verſammlung der Vereinigung der ben 
Imkerverbände in Berlin die Frage der Vererbung bei den Bienen behandelte, 
merkte ich an der Diskuſſion, daß dieſe Frage den meiſten Imkern noch völlig fern 
[ag und daß nur wenige ihre ausſchlaggebende Bedeutung für die Bien t bu 
ſchauten. Wurde mir doch von einem Herausgeber einer bekannten Bienenzeitung 
in der Debatte vorgeworfen, id) habe mit dieſem Thema die Zuhörer 
und es ſei daher nicht möglich, des weiteren darüber zu verhandeln, da ſich ja nie⸗ 
mand auf dieſe Frage vorbereitet habe. — Um ſo erfreulicher ijt es, daß ſeitdem die 
Frage der Vererbung das lebhafteſte Intereſſe zumal der Fachwiſſenſchaftler auf ſich 
gelenkt hat und daß ſchon jetzt mancherlei wichtige Erkenntniſſe gewonnen wo 
ſind, welche ſich freilich nicht ohne weiteres in der Praxis verwerten laſſen. 

Wie war denn der Stand der Dinge bei der Königinnenzucht vor dem Kriege? 
Die Königinnenzucht ſtand auch damals ſchon im Vordergrund des Intereſſes der 
deutſchen Bienenzüchter. Dem Uhrmacher Wankler in Sulzburg gebührt das Ver⸗ 
dienſt, daß er Richtlinien für die moderne Königinnenzucht aufgeſtellt und aud) die 
Technik der Königinnenzucht faſt bis zu der Höhe ausgebildet hat, auf der ſie ſich 
gegenwärtig befindet. Leider hat er in Deutſchland die Beachtung und Anerkennung 
nicht gefunden, die er verdient hat. Sein Verfahren mußte erſt in Amerika allge⸗ 
mein durchgeführt und ausgebeutet werden, dann mußten die Schweizer, vor allem 
Dr. Kramer, ſich der wichtigen Sache mit Liebe und erfre eulichem Erfolge annehmen, 
ehe die braven Deutſchen merkten, was We ihrem Landsmann, dem ſchlichten Wank⸗ 
ler, zu verdanken haben. Was die Amerikaner aus den Anregungen Wamklers e 
madt haben, das hat mein leider au früh verſtorbener Freund v. Stachelhanrſen 
Texas in meinem Lehrbuch „Der Bien und ſeine Zucht“ dargeſtellt. An . 1 
menswerten Vorgehen Kramers habe ich nur bei aller Anerkennung feiner 
Verdienſte das eine auszuſetzen, daß ſeiner ſonſt ſo klug durchdachten CH 
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die wiſſenſchaftliche Grundlage mod) fehlte und daß er hie und da dieſen Mangel šu 
erſetzen ſuchte einmal durch Herübe nehmen von Zuchtregeln von anderen Tierzucht⸗ 
gebieten, dann auch durch pſychologiſche Elemente da, wo doch ſicher wur phyſto⸗ 
logiſche vorlagen. Direkt warnen müßte ich vor der Verkehrtheit zu meinen, daß in 
der Einführung der nach Dr. Kramers Anweiſung gezüchteten Königinnen aus der 
d AP welche nach dem Vorbilde der Siimbpiebsud)t mit ſchönklingenden Namen 
belegt wurden, das Heil und die Rettung der deutschen Bienenzucht zu Duden Jet. 
(Die Schweizer haben ihre Königinnen den Deutſchen noch nie aufgedrängt. Wäre 
bei uns weniger geſchrieben und gesprochen, aber mehr praktiſche Arbeit im Sinne 
Dr. Kramers und der Schweizer geleiſtet worden, wir wären weiter! Hofmann.) 

Ich hatte, um, ſoweit dies damals möglich war, die phyſiologiſchen Voraus⸗ 

etzungen für eine zielbewußte Königinnenzucht, welche ſich folgerichtig aus meiner 

utterjaftlehre ergaben, darbieten zu laſſen, meinen Freund und Schüler Pfr. Klein 
in Straßburg gebeten, die König innengucht vom Standpunkte der organiſchen Auf⸗ 
faſſung des Biens aus zu behandeln und hat deſſen Werkchen außerordentlich auf⸗ 
Märend und belehrend gewirkt, wie auch von wiſſenſchaftlicher Seite anerkannt wird. 

Nun aber muß ich hinweiſen auf eine Entwicklung, welche die deutſche Köni⸗ 
ginnenzucht genommen hat, welche ſicher bald als eine bedenkliche Verirrung erkannt 
werden dürfte. Man hat, anſtatt zunächſt eine ſicherleitende Theorie für die Aus⸗ 
wahl des Zuchtmaterials zu ſchaffen, ohne welche doch die ganze praktiſche Königin⸗ 
nenzucht in der Luft ſchwebt, ſich auf die Ausbildung der OK Seite ber Zucht 
geworfen. Es wurden Belegſtationen eingerichtet in angeblich bienenfreien Gegen⸗ 
ben, es wurden Dröhneriche daſelbſt aufgeſtellt, um ſicher Reinbefruchtungen zu ert: 
ziellen, es wurden Befruchtungskäſt mit Zuchtvölkchen eingeſandt, um Edelköni⸗ 
ginnen zu gewinnen, es wurden Zü inigungen ins Leben gerufen, kurz Köni⸗ 
gi nach ber neuen Methode war überall Loſung und Feldgeſchrei. Mir ift 
wiederholt der Vorwurf gemacht worden, daß ich dieſe Beſtrebungen nicht voll und 
begeijtert anerkannt habe und manche haben das ſchon auf das Konto der geiſtigen 
Arberienverkalbung gebucht in der Ueberzeugung, daß ich mich mit meinen 62 Jahren 
micht mehr in neue Ideen und Bahnen hineinfinden könne und deshalb da bremſe, 
wo andere jugendfriſche Geiſter vorwärts ſtürmen. Da vam denkem We nicht, daß mich 
auch eine faſt 40jährige imferliche Praxis, in welcher ich vor allem der Köni⸗ 
ginnenzucht meine Aufmerkſamkeit zugewandt habe, gelehrt haben kann, daß gerade 
in der Königinnenzucht ſchwere, züchteriſche Probleme verborgen liegen, welche die 
Mehrsahl der daraufloszüchtenden Imker noch gar nicht als ſolche erkannt hat, die 
aber den, der Fe kennt, zur Vorſicht mahnen, feine Hoffnungen und Erwartungen 
nicht zu hoch zu ſpannen, da zumal bei der jetzt beliebten Zuchtmethode Mißerfolge 
ſicher eintreten müſſen und die Bienenzucht eher geſchädigt als gefördert werden 
dürfte. Bei aller Anerkennung der Fortſchritte in der Technik, kann ich nicht umhin, 
zu erklären, daß mir die Königinnenzucht auch heute noch vorkommt wie ein Baum 
ohne Wurzel, als ein anſcheinend ſtolzes Gebäude, aber ohne ſichern Grund, als 
eime hochentwickelte Praxis ohne die unumgänglich nötige ſtichhaltige Theorie. (Ich 
[abe Herrn Dr. Gerſtung freundlichſt ein, einem Königinnenzuchtlehrkurs bei mir 
beizuwohnen. Hofmann.) | 

Was will man heute mit Hilfe ber Königinnenzucht nicht alles herauszüchten: 
Dunkle Farbe, Langrüſſeligkeit, Sammeleifer, Widerſtandsfähigkeit, Langlebigkeit, 
Schwarmträgheit, Sanftmut, das rechte Verhältnis von Brut⸗ und Vorratszellen im 
Brutneſt, Spätbrütigfeit, Ueberwinterungsfähigkeit, Seuchenfeſtigkeit uſw. uſw., eine 
Kulturraſſe, bei welcher alle erwünſchten Eigenſchaften und Merkmale in idealer 
Vollkommenheit vorhanden und vereinigt find. 

Höchſt bedenklich iſt nun ſchon, daß man dem alten Fehler (den macht ein rich⸗ 
tiger Züchter nicht, Hofmann) von neuem verfällt, und zumeiſt nicht von dem ein⸗ 
heimischen, Wider noch am beiten angepaßten Zuchtmaterial ausgeht, ſondern von 
eimer aus ferner Gegend bezogenen, offenbar immer noch in dem alten deutſchen 
Irrtum befangen, daß nur das gut iſt, was weit her iſt. So wird ja wohl gegen⸗ 
wärtig für einen Stamm Nr. 47 aus Oeſterreich eine lebhafte Propaganda gemacht. 
Es wäre geradezu ein wunderbarer Zufall, wenn ſich dieſer Stamm für den Aus⸗ 
sanespuhiit der Zucht in einer deutſchen Gegend bewähren ſollte. 

Wer ſich nun auch vor dieſem Schnitzer hütet, nach welchen Geſichtspunkten 
wählt er dann den Zuchtſtoff für die Königin und die Drohnen aus? Meiſt lautet 
die Antwort: Von meinen beiten Völkern, und man verſteht darunter Diejenigen, 


UU 


die am meiſten Honig gebracht haben Ich er dagegen: Iſt denn die Honigernte 
in erſter Linie von gewiſſen Eigenſchaften der Bienen abhängig und micht zumeift 
von der taltung der 5 ied Trachtwerhältniſſe) (Sicher von beiden. Hof 
a Andere legen den Hauptwert auf die Farbe. Aber bis jetzt Ut ja mom wicht 
einmal ſeſtaeſtellt, welche beſondere Eigenſchaften mit einer beſonderen Farbe erblich 
verbunden find. (Die gibt doch Aufſchluß über die Naſſereinheit. Baſta rden 
vererben unſicher. Hofmann.) Es wäre ja ſehr bequem, zu wählen, wenn es zu⸗ 
träfe, daß mit der dunklen Farbe alle eben genannten idealen Eigenſchaften ftets 
vereint find. Aber das ift doch keineswegs der Fall. Dr. Kramer ging zumeiſt von 
der Beſchaffenheit des Brutneſtes und ſeiner Verſorgung mit Nährſtoffen aus. Aber 
wie ſehr wird doch auch dieſe durch die Lebenslage bedingt und beeinflußt. 
Und nun kommt doch erſt noch der ſpringende Punkt! Alle en beruht doch 
im letzten Grunde auf der rechten Anwendung der wiſſenſchaftlichen Vererbungs⸗ 
lehren auf das beſtimmte Zuchtobiekt und auf der erblichen Verknüpfung der Eigen⸗ 
ſchaften. welche wir erſtreben müſſen durch das Kombinationsverfahren. (Wurden 
auf andern Gebieten der Tierzucht nicht längſt die größten Erfolge erzielt, bevor 
die „wiſſenſchaftlichen Vererbungslehren“ aufgeſtellt waren? Selbſtverſtändlich wür⸗ 
den wir es begrüßen, wenn uns die Wiſſenſchaft noch weiter vorgearbeitet hätte, 
aber wir konnten — die andern Tierzüchter und Pflanzenzüchter — nicht die Hände 
in den Schoß legen. Hofmann. 
Nun wiſſen wir aber heute noch nicht trotz olet Fortſchritte in ber Verer⸗ 
bungswiſſenſchaft, welche der obengenannten Ei n überhaupt vererbbar find 
und welche nicht. Wir werden ſicher eine ganze Dei Keier miiſſen, welche 
nur vorübergehende, aus der SC = urn 5 (Variatio⸗ 
nen) ſind, welche die Vererbungsſubf aupt nicht berühren oder gar verän- 
dern, die ebem nur beſonde re SE, 55 beſondere Einflüſſe darſtellen bei 
ſich gleichbleibender gleichgearteter Erbanlage. Ich zähle z. B. au dieſen Eigen⸗ 
n die Schwarmluſt bezügl. Schwarmträgheit, teilweiſe auch die Stechluſt und 
mut Es müßte alfo erſt einmal wiſſenſchaftlich erperimentell feſtgeſtellt wer⸗ 
den, welche Eigenſchaften bei der Biene cher als 1 wie z. B. die e, an⸗ 
zuſprechen [inb und welche als micht vererbbare Folgen der Lebenslage. (rft dann 
wäre das Gebiet abgegrenat, auf S ſich die Zucht im engen Sinne Š im Ert 


e hal erzielt werden, ka inb d bos "Bufallserfoloe, gu Si der Bücher 
nichts kann; er hatte eben einma 

Wirklichkeit aber ſchwebt heute noch die Königinnengzucht in der Luft trotz alles 
Rühmens ihrer herrlichen Erfolge. (Ich kann Herrn Dr. Gerſtung nur empfehlen, 
die Leiſtungen eines durchgezüchteten Stammes mit denen anderer Völker zu per 
gleichen. Er wird dann finden, daß nicht Zufalls⸗, ſondern Zuchterfolge vorliegen. 
Hofmann.) 

Und nun zum Schluß noch ein Hinweis auf neue in der Sache liegende 
Schwierigkeiten. Angenommen, man habe feſtgeſtellt, welche Eigenſchaften bei der 
Biene vererbbar ſeien — wer vererbt denn nun dieſe vererbbaren Eigenſchaften, die 
Königin, oder die Drohne, oder gar die Arbeitsbienen? Ohne auf ſchwierigere Fra⸗ 

gen der Vererbungslehre eingugehen, weiſe ſich nur hin auf die altbekannte, aber ſel⸗ 
den genügend beachtete und in ihren Wirkungen recht eingeſchätzte See daß bei 
der Biene eine Vererbung über das Kreutz vor jid geht, b. h. daß Die männlichen 
Eigenſchaften, die alſo bei der Drohne in die körperliche Erſcheinung treten, haupt⸗ 
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ma von der Königin, dem Welchen, herſtammen, dagegen die weiblichem, che 
vohl bei der Königin, wie bei der Avbeitsbiene freilich im ganz e 
tionsambagen auftreten, von den Drohnen, alſo von den Märnmdien. P s 
bier offenkundigen ech die Schlußfolgerungen für die Königinmemzucht zieht, 
dürfte vie De no: verblüffenden Crhenntnis ankommen: du mußt bie er⸗ 
wünſchten ichen Eigenſchaften — alſo Sanftmut, Langlebigkeit, Fleiß, Sammel⸗ 
eier, rechtes Verhältnis von Brut⸗ und . in der Drohne auswählen, welche 
[e feri nie betätigt und die männlichen — das eigentlich be un t gu 

— in der Königin Wahrſcheimlich bürteit „wie die meiliten andern, bisher 
den verkehrten Weg gegangen ſein, in der Meinung, daß die Königin in cies Limite 
der Vererbungsträger der weiblichen Eigenſchaften ſei. (Wir wiſſen, daß auch auf 
andern Gebieten der Tierzucht wichtige weibliche Eigenſchaften durch das Männchen 
vererbt werden. Es ijt alſo der Hinweis nicht neu. Hofmann.) 

Aber ſelbſt wenn man aud) dieſe Tatſachem beri und danach ſeime 
Auswahl des Zuchtſtoffs treffen könnte und würde, jo bleiben doch noch eine gange 
Sang harter Nüſſe zu knacken übrig, wenn man daran macht, durch Kombima⸗ 

die erwünſchten Eigenſchaften verſchiedener Individuen oder Stämme 
nach den Mendelſchen Vererbungsregeln miteinander zu verbinden und dadurch die 
Tüchtigkeit der Nachkommen zu erhöhen. 

Mir dam es nur darauf an, dem verehrlichen Leſer zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen, daß die Verhältniſſe bei der Königinnengucht beimeswegs $o klar und einfach 
liegen, wie die Mehrzahl der Züchter noch annimmt und daß wir trotz der hoch⸗ 
entwickelten wit nicht auf dem Gipfel unſerer Kunſt angekommen find, ſondern 
erſt bei den Anfängen. Mir liegt es fern, der Begeiſterung einen Hemamſchuh am: 
legen zu wollen, ich möchte aber vor überſpanmten Hoffnungen warnen und die Her⸗ 
ven Züchter, die ſich heute ſo zielſicher fühlen, merken laſſen, daß es gerade bei der 
Bienenzucht im engern Sinne Gdypanfen git, die erſt wenige ſcharf erkannt vn 
und deren Ueberwindung noch manche ſchwere Anſtvengung koſten wird. Ich be 

fürchte, daß die wirklichen züchte riſchen Endveſulta te ne micht ſo bedeutend ſein 
werden, als man heute allgemein annimmt; es ijt ebem auch hier dafür geſorgt, 
daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. 

Herr Dr. Armbruſter, welcher in dantenswerter Weiſe die Vererbungslehre 
bei der Biene behandelt hat, hat uns auch in einem zweitem Heft die praktiſche Nutz⸗ 


nebſt ihren Erfolgen in Ausſicht geſtellt. Ich bin ob die Er⸗ 
folge der aufgewandten Mühe entsprechen. Ehe uns aber die Wiſſenſchaft nicht eine 
klare und erprobte Zuchtmethode, welche ebenſo tichhaltig in ihrer e 


Begründung, wie MT in der Praxis ſich erwieſen hat, darbieten kann, 

alle züchteriſchen Tätigkeiten kindliche Experimente auf Geraten oder Verderben, 
auf Erfolg Wie Mißerfolg, welche unſe re heimiſche Biemenzucht nicht vorwärts brin- 
gen können. Dieſes Urteil dürften freilich heute Die meiſten „Züchter“ als eine Be⸗ 
leidigung auffallen. (Dieſes Urteil des Herrn Dr. Gerſtung wird kein wirklicher 
Züchter als Beleidigung i fondern als ein Gutachten, das durch N nt- 


nis im feiner Weile getr 
„Grau, Freund, ift alle Theorie, 
Doch grün des Lebens goldener Baum.“ 
Ehe ich weiter auf die Aus füt nungen SCH Gerftung’s eingehe, möchte ich vorerſt un⸗ 


tere Züchter hiezu einladen. 
Plauderſtübchen. 


Zuckerzuweiſung für 1922. Während der Dru cklegung der Zeitung traf von 
der Zuckerwirtſchaftsſtelle in Berlin folgendes Schreiben ein: „Obwohl die Zucker— 
wirtſchaftsſtelle an ſich nach den mit den einzelnen Zuckerfabriken abgeſchloſſenen 
Verträgen keinerlei Handhabe beſitzt, die Lieferung von Zucker an beſtimmte 
Stellen au verlangen, hat He es bod) übernommen, um der augenblicklichen Zucker— 
not der Imker zu ſteuern, die angeſchloſſenen Verbrauchszuckerfabriken zu bitten, 
eine gewiſſe Menge Zucker für die Bienenfütterung zur Verfügung zu ſtellen. 
(Es wurde für jedes Bienenvolk 5 Pfd. Zucker vorgeſehen.) Wir geben Ihnen an— 
heim, ſich wegen der Lieferung dieſer Menge an die betreffenden Verbrauchszucker⸗ 
fabriken zu wenden, machen aber darauf aufmerkſam, daß dieſer Zucker reſtlos 
an alle Imker (auch an Nichtmitglieder) *) zum Zwecke der Bienenfütte— 


*) „Nichtmitglieder“ tit in dem Schreiben der Zuckerwirtſchaftsſtelle 
doppelt eode 
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rung auszugeben ‚ift. Die Imker find ausdrücklich zu verpflichten, daß dieſer 
ns nicht für andere Zwecke verwendet ober anderweitig veräußert werden 
ar 


Was iſt heuer ein Bienenvolk, ein Schwarm, eine Königin wert? Eine mit 
Bienen beſetzte Ganzwabe koſtete vor dem Kriege rund 4mal ſoviel wie ein Pfund 
Honig, eine begattete Bienenkönigin guter Zucht und edler Abſtammung Smal 
ſoviel wie ein Pfund Honig, ein Pfund Schwarmbienen im Mai 3, im Juni 2% 
mal ſoviel wie ein Pfund Honig. Da ſich der Honigpreis gegenwärtig der allge⸗ 
meinen Teuerung angeglichen hat, ſo kann er wieder als Grundlage 2 Berech- 
nung dienen. (Siehe auch Jahrgang 1921. ©. 58 und Jahrgang 1920, S. 681) 


Die Kuntzſchbeute im Lichte Rhans. 


Im Dezemberheft 1921 kommt Cäſar Rhan in feinem „Gibt es eine ſchwarze 
Biene?“ auch auf die Kuntzſchbeute zu ſprechen und ſpricht derſelben ihre Exiſtenz⸗ 
fähigkeit ab. Ja, er behauptet, daß ſie ſchon auf dem beſten Wege zum Verſchwin⸗ 
den fei, weil fie abgeſehen von der widerlichen Königinnenſucherei in ganz ſinn⸗ 
loſer Weiſe gegen die Wärmefrage verſtößt. Er beruft ſich dabei auf Poſtſekretär 
Nichaus, der in der „Illuſtrierten“ von einem Sitzen der Bienen „auf einem Eis⸗ 
keller“ ſpricht. Rhan findet es unverſtändlich, wie man Kuntzſch als Meiſter prei- 
ſen konnte. da er es wirklich nicht dümmer machen konnte. 


Als ich dieſe Aeußerungen Rhans las, kam mir unwillkürlich der Gedanke, 
daß hier nur der Neid eine Rolle ſpielen könne; denn Rhan, ſelbſt Erfinder eines 
Bienenkaſtens, muß es erleben, daß ſeine Beute, die er ſchon mehrmals „ver⸗ 
beſſerte“, nicht die Beachtung und Verbreitung findet, die er vielleicht wünſcht, wäh⸗ 
rend die Kuntzſchbeute ohne weſentliche Verbeſſerungen die weiteſte Verbreitung 
fand. Es zeugt alfo, daß. trotz mehrmaliger „Verbeſſerung“ die Rhan-Beute 
nicht das iſt, was die Imkerſchaft ſucht. 

Ich bin zwar kein Kuntzſchimker, aber trotzdem ehre ich Kuntzſch als Meiſter: 
war er es doch, der die Imkerſchaft mit einer Idee bekannt machte, die ungeahnten 
Beifall fand und auf die alle andern Bienenwohnungserbauer, ſoweit die 
Schwarmrerhinderung durch Abſperren der Königin und die Obenüberwinterung 
in Frage kommen, fußten. Törper Rambow. 


Kunſtwaben, das Schmerzenskind der Zeit, ſoll und kann ſich jeder Imker 
leicht, angenehm und billig ſelbſt beſchaffen, er braucht nur zu wollen, Ich emp⸗ 
fehle jedem das in unſerem Vereine angewendete Verfahren. Erſte Vorbedin⸗ 
gung iſt, alles auf dem Stande anfallende Wachs ſorgſam zu ſammeln und nicht 
von den Motten freſſen zu laſſen, ſowie alten Wabenbau rechtzeitig umzuarbeiten. 
Mit Hilfe einer guten Spindelpreſſe im Kochtopf, die mehrere Imker gemein⸗ 
ſam oder auch die Vereine ſich beſchaffen können, erhält jeder ſo viel Wachs, als 
er für ſeinen Stand braucht. Wenn er es nicht hat, frage er ſich erſt warum, 
kaufen kann er ſich dann immer noch; ich habe ſeit 27 Jahren keine Kunſtwabe 
gekauft, obwohl ich lauter ganze Mittelwände einhänge. Wir arbeiten mit zwei 
Preſſen, je eine für Halb- und Ganzwabe, drei wären noch beſſer. Als Lösmittel 
nehmen wir Honig, Spiritus und Waſſer, es iſt das das teuerſte, aber auch das 
beſte, die Waben haben kein Waſchen nötig und werden von den Bienen gerne ge— 
nommen. Zum Wabenfertigen ſelbſt legt eine Anzahl Imker ihr Wachs zuſam⸗ 
men, jede Partie wird gewogen. Es arbeiten immer 5 Imker zuſammen. Nr. 1 
gießt die Waben und gibt die Gußform an Nr. 2 und den Deckel an Nr. 3 ab. 
Dieſe beiden reinigen die Formenteile von dem anhaftenden Wachs und geben 
ſie an Nr. 4, der He mit Lösmittel ausgießt und entleert und wieder an Nr. 1 ab⸗ 


gibt. Nr. 8 legt die fertige Wabe auf einen Nebentiſch, wo ſie von Nr. 5 zwiſchen 


alten O lliu, aufgeſchichtet wird. Nr. 5 bat aud) noch Wachsklötze zu zerkleinern 
und für Nr. 1, der den Ofen mit zu überwachen hat, bereit zu legen. Wenn die 

Sache gut im ang it, werden in ber Arbeitsſtunde 9 Pfund Waben fertig— 
Zum Schluß bekommt jeder ſein volles Wachsgewicht an fertigen Waben. Ein 
kleiner Ueberſchuß wird ſich durch das anhaftende Gewicht der Löſung ergeben. 
Die Koſten für Spiritus, Honig und Petroleum werden nach Verhältnis ge⸗ 
tragen. Dieſe Arbeitstage, mit etwas Latein gewürzt, zählen zu meinen ſchönſten 
Imkerſtunden, die für jeden Beteiligten den Vorteil haben, daß er um billiges 
Geld echte Kunſtwaben für ſeine Lieblinge erhält. Helmberger, Abensberg. 
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Die Belegſtelle Hög im Jahre 1921. Die Belegſtelle in Hög wurde auch im 
Jahre 1921 mit dem Dröhnerich des Bienenmeiſters Herrn Rößner in Ingolſtadt, 
dem Stammvolke „Schambach“, beſtellt. 

Wenn die Belegſtelle 1920 ſchwach beſchickt war, ſo konnte man annehmen, daß 
viele Züchter infolge des Krieges mit der Königinnenzucht noch nicht auf der alten 
Höhe waren. 

Nicht recht verſtändlich aber iſt es, daß die Beſchickung der Station auch im 
Jahre 1921 eine ſehr ſchwache war. obwohl die Königinnenzucht ihre alte Höhe 
längſt wieder erreicht hat. 

Es gelangten nur 38 Königinnen zur Aufſtellung, wovon 31 befruchtet 
wurden. Nicht befruchtet wurde 1, auf dem Ausfluge verloren 1, vermutlich ab- 
geflogen bei der Unterſuchung des Käſtchens auf Drohnenfreiheit 1, verhungert 
ſamt dem Völkchen 4 

In die Eierlage traten ſie ein und zwar: 

4 am 5. Tage nach dem Aufſtellen, 2 am 9. Tage nach bem Auſſtellen, 
4 am 6. Tage nach dem Aufſtellen, 7 am 10. Tage nach dem Auſſtellen. 
3 am 7. Tage nach dem Aufſtellen, 3 am 11. Tage nach dem Auſſtellen, 
4 am H Tage nach dem Aufſtellen, 4 am 13. Tage nach dem Aufſtellen. 

Den verhungerten Völkchen konnte Futter nicht gereicht werden, weil die 
aufgeſtellten Königin⸗RKahmen jeder Futtervorrichtung entbehrten. Die Völkchen 
ſaßen auf ſehr viel auslaufender Brut mit nur ganz ſchwachen Honigkränzen, bie 
kaum ausreichten die auslaufende Brut auch nur auf einige Tage zu ernähren. 

Ein Umſiedeln war ebenſowenig möglich, da ich von dem Aufſtellen der Käſt⸗ 
chen keine Kenntnis hatte, den Aufſteller daher nicht kannte und mir die Möglich⸗ 
keit einer Verſtändigung desſelben fehlte. : 

Der Beſitzer aber ward durch Schaden klug und brachte ſeine zweite Serie in 
einwandfreien Käſten. Erſchwerend und zeitraubend iſt es, wenn Käſtchen ohne 
Glaswände auf Drohnenfreiheit unterſucht werden müſſen, wie es auch für den 
Züchter vom Nachteil iſt, wenn bei dieſer Arbeit eine Königin abfliegt und 

verloren geht. 
u Es wäre daher ſehr zu empfehlen, wenn künftig nur Hofmann. oder ähnliche 
Rahmen zur Aufſtellung kämen. P. Mager. 

Dem Wunſche bes Verfaſſers der Notiz „Spitzmaus“ in Nr. 2 der Bienen⸗ 
zeſi tung 1 teile ich mit, daß die Spitzmäuſe ſehr 0 zu fangen ſind mit 
vohem friſchem Fleiſch als Köder in freizugänglicher Schnappfalle. Den Köder nagle 
ich eim wenig Welt. Die Fallen [fefe ich außerhalb des Stockes, da, s ſie ihre Nähe 
durch ihre eklichen, teils breingen Excremente verraten. In 3—4 Tagen ſind wohl 
alle ſchon in die Falle gegangen. Die Beobachtung, daß gefangene Springmäuſe an: 
gefreſſen und aufgezehrt werden, hat mich den paſſenden Köder finden laſſen. 

Vordem behalf ich mir dadurch, daß ich an Hartholzrähmchen einen Flug⸗ 
ausſchmitt machte und dieſen durch Einſchlagen von Nägelchen (aber nicht gans bis auf 
den Boden) verrammelte, aber ſo, daß die Bienen noch leicht durch konnten. Auch 
che e Verfahren war ſicher; nur mußte von Zeit zu Zeit nachkontrolliert werden, 
ob ſich nicht das Flugloch verſchoppte. Beim Reinigungsaustluge mußte das Flug⸗ 
loch ganz freigegeben werden. Dr. Epple, Waſſerburg 

SK Sarinzuder zur Bienenfütterung geeignet? Auf Farinzucker eingewinterte 
Bienemvölber bekommen die Ruhrkrankheit, ich empfehle aber auch die Fütterung mit 
Sarinzuder im Frühjahre nicht, denn der Farinzucker enthält Stoffe, welche ben 
Bienem ſchädlich fub. Die ſchädliche Wirkung zeigt fi) allerdings im Frühjahre nicht 
o auffällig, da die Bienen Ausflüge halten und oft weit vom Ausflugplatze ent⸗ 
ferwt verenden. Warum wollen wir überhaupt Farinzucker verwenden? Er kommt 
teurer als der uns zur Fütterung der Bienen zugewieſene raffinierte Zucker. Im 
Haushalte ER Farinzucker ganz gut verwertet werden. Hofmann. 

Entſchäd igung von Bienenverluſten durch die Eiſenbahn. (Zu den Ausfüh⸗ 
rungen in Heft 2 der Bayer Bztg.) Nach meinen gemachten Erfahrungen bei dem 
Transporte von Bienenvölkern muß ich zu meinem Leidweſen konſtatieren, daß es 
mit der Anerkennung der Erſatzyflicht durch die Eiſenbahn, und zwar ſoweit das 
Reklamationsamt in München in Frage kommt, bei Bienenverluſten ſchlecht beſtellt 
ift. Auf eingelegte Beſchwerde zu dieſem Amte wegen zweifellos durch den Trans⸗ 
port verurſachten Schadens muß man ein Vierteljahr, wenn nicht länger, warten, 
bis man eine Antwort bekommt, um dann unter Hinweis auf den S jo und jo, 
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ben allen jenen Leuten bekannt iit, die das betr. Verordnungsblatt beſitzen, mit 
Formularbeſcheid abgefertigt zu werden. ! 

In feinen Ausführungen jagt unter anderem der Artikelſchreiber: „Die Eiſen⸗ 
bahn iſt berechtigt, bei Beförderung von lebenden Bienen Begleitung zu verlangen, 
fe haftet aber nicht für den Schaden, der dadurch entſteht, daß der Abſender es 
unterläßt, einen Begleiter beizugeben.“ 

Angeſichts des — ich ſage in vollem Rechte — durch Verſchulden der Eiſen⸗ 
bahn mir getroffenen Schadens frage ich nun: „Warum wird der Aufgeber einer ſol⸗ 
chen Sendung bei der Uebernahme durch die betr. Eiſenbahnbeamten auf dieſe Beſtim⸗ 
mung nicht aufmerkſam gemacht?“ Wer kennt denn dieſe Beſtimmung, die bekanntlich 
auf keinem öffentlichen Anſchlage bahnamtlicher Plakate zu finden iſt? In meinem 
Falle wurde ich bei Aufgabe der Sendung lediglich nur davon verſtändigt (es han⸗ 
delte ſich um eine ganze Wagenſendung), daß ich auf Wunſch berechtigt bin, meine 
Sendung in dieſem Wagen zu begleiten, ba ein Begleiter frei ijf. Ich wurde aber 
nicht darauf aufmerkſam gemacht, daß es Bedingung iſt, um einen eventl. Scha⸗ 
denserſatzanſpruch geltend zu machen. f 

Bei ber ſorgfältigen Art ber Verpackung hielt ich meine Anweſenheit im 
Wagen für zwecklos und fuhr mit bezahlter Fahrkarte im Perſonenwagen. Ab⸗ 
geſehen davon beweiſt der Fall im Stuttgarter Prozeß, der zu Ungunſten der Bahn⸗ 
verwaltung entſchieden wurde, daß eine Begleitung einen Schaden, wie er in dieſem 
unb meinem Falle nachgewieſenermaßen lediglich durch un verantwortliche Heftig 
keit beim Rangieren veranlaßt wurde, nicht zu verhüten vermag. Die Begleitung 
hatte im erſt angezogenen Falle auch nur den einen Wert, daß die beiden Begleiter 
die zerſtörenden Rangierſtöße auf Eid beſtätigen konnten, was in meinem Falle 
die Wirkung bewieſen hat. 

Ich habe in früheren Jahren von dem mir damals eingeräumten Rechte — 
nicht der verlangten Verpflichtung — Gebrauch gemacht und meinen damaligen 
Bienentransport im Verladewagen ſelbſt begleitet. Außen am Wagen war ange⸗ 
ſchrieben: „Inhalt lebende Bienen! Vorſichtig rangieren!“ Raſcher als 
ich es niederſchreiben kann, flog ich bei dem erſten Rangierſtoße (es war nachts 
11 Uhr) mit meiner brennenden Laterne in eine Ecke des Wagens unter die Bienen⸗ 
käſten, daß ich Mühe hatte, mich mit dem erloſchenen Lichte wieder zu erheben. 
Was ich damals als noch unerfahrener Bienenzüchter unterlaſſen hatte, den Bienen 
noch flüſſiges Reiſefutter mit auf den Weg zu geben, war mein Glück, ſonſt wären 
die Bienen genau wie in dem mich zuletzt beſchäftigenden Falle am Bodenbrett in 
dem hevausgeſchleuderten Reiſefutter, wenigſtens zum größten Teil, umgekommen. 
Was hilft alſo bei einem durch un verantwortliches Rangieren verurſachten Schaden 
der Begleiter? Kann ich die Käſten öffnen und den Schaden gleich wieder repa⸗ 
rieren? Ich kann lediglich die Käſten wieder in die richtige Lage bringen bis zum 
nächſten Stoß, wenn ſie nicht ſo eingeklemmt wurden, daß hiezu eine Manneskraft 
genügt, was in dem im Vorjahre vpaſſierten Falle nicht möglich geweſen wäre. Ich 
möchte hier nur die Frage aufwerfen: Was für einen Wert hat denn die Auſſchrift 
am Wagen, wie ſie recht augenfällig auch an der letzten Sendung angebracht war: 
„Lebende Bienen! Vorſichtig rangieren!“, wenn ſie vom Rangierperſonel 
nicht beobachtet wird? Hat denn die Verkehrsverwaltung nicht die Möglichkeit in 
Form einer Dienſtesinſtruktion ihren in Betracht kommenden Beamten dieſes zur 
Pflicht zu machen? Es kann ſich alſo nur darum handeln, daß es an der nötigen 
Inſtruktion fehlt oder an dem guten Willen der betr. Leute. In beiden Fällen er⸗ 
ſcheint die Eiſenbahnverwaltung haftbar. Wenn der Artikelſchreiber weiter aus⸗ 
führt: „Vielfach erfolgt die Schadensanzeige erſt einige Tage nach Ausfolgung des 
Gutes,“ ſo liegt das in der Natur der Sache. Denn außer der veränderten Stellung 
der Käſten im Wagen ſelbſt kann bei der Ausladung ein im Innern des Kaſtens 
erfolgter Vorgang nicht bemerkt werden. Da man aber an Ort und Stelle die Kä⸗ 
ſten nicht öffnen kann, um Nachſchau zu halten, kann dieſes erſt geſchehen am Auf⸗ 
ſtellungsorte und nachdem die Völker vorher in einen dunklen, kühlen Raum 
gebracht worden waren, um jid von dem Transport erſt erholen und beruhigen zu 
können. Dann iſt ſelbſtverſtändlich der „Sachverſtändige“, der beigezogen werden 
ſoll zur Schadensfeſtſtellung nicht ſchon auf der Lauer, bis der Transport ankommt, 
ſondern er muß namentlich in Gegenden, wo die Bienenhalter, geſchweige ver⸗ 
ſtändige Bienenzüchter, rar ſind, erſt geſucht und beigezogen werden; ſonſt müßte 
man in Zukunft auch noch einen Sachverſtändigen für alle Fälle ſich ſchon im vor⸗ 
hinein verſchreiben laſſen. Iſt aber auch in dieſer Beziehung das Verlangte ge⸗ 


22 


00 


ſchehen und die Beſchwerde formgerecht eingereicht, dann kann man lange warten, 
bis der bekannte Formularabweiſungsbeſcheid eintrifft; denn der Verkehrsverwal⸗ 
tung ſcheinen die Erhebungen nicht zu preſſieren. Selbſtverſtändlich werden die in 
Betracht kommenden Verkehrsbeamten — jeder für ſich — eine nachläſſige Behand⸗ 
lung des Beförderungsgutes nicht eingeſtehen und da die andere Seite zu einer 
„Vernehmung nicht eingeladen wird, iit der Schluß ſelbſtverſtändlich. | 

: Zweifellos iſt es für bas Reklamationsamt das einfachſte Verfahren die 
einlangenden Beſchwerden mit Formular abzuweiſen und es auf eine gerichtliche 
Klage ankommen zu laſſen. Denn mehr als den Schaden erſetzen zu müſſen, kann 
dann auch nicht geſchehen. Dabei geht man dann auch jedenfalls von der nicht un⸗ 
richtigen Annahme aus, daß es viele Leute gibt — namentlich nervöſe, zu denen 
ich leider auch zähle —, die Gerichtsverhandlungen aus dem Wege gehen, um ſich 
nicht noch weiter aufregen zu müſſen. 

Ich habe beiſpielsweiſe ſ. Zt. bis aus dem Fichtelgebirge zu gleicher Jahres⸗ 
zeit wie bei dem erwähnten verunglückten Transport auf einer 246 km langen 
Bahnſtrecke einen ganzen Wagen voll Völker an meinen Bienenſtand gebracht, ohne 
daß das geringſte paſſiert wäre, weil der Wagen beim Rangieren ſo behandelt 
wurde, wie es ſich gehörte. Allerdings hatte ich Trinkgelder nicht geſpart. 

Kleine Stöße und Erſchütterungen, wie ſie während der Bahnfahrt unver⸗ 
meidlich find, machen den Völkern nichts, das weiß auch jeder Sachverſtändige und 
beweiſt der eben angezogene Fall. 

Vielleicht bietet gegenw. Auseinanderſetzung Anlaß die berufenen Vertreter 
der Imkerſchaft zu veranlaſſen mit den zuſt. Stellen ins Benehmen zu treten, um 
auf eine entſpr. Inſtruktion für die bei Bienenvölkertransporten in Betracht kom⸗ 
menden Verkehrsbeamten und deren Beachtung hinzuwirkeſt, damit nicht jeder (e: 
ſchädigte genötigt ijt, namentl. bei unjeren heutigen koſtſpieligen Verhältniſſen, 
Prozeſſe führen zu müſſen, um zu ſeinem Rechte zu gelangen. 

Otterfing, 10. Februar 1922. Frhr. von Zündt. 

Um bei ber Eiſenbahnverwaltung entſprechende Vorſtellung erheben zu kön⸗ 
nen, erſuche ich um Bekanntgabe von Fällen, bei denen trotz Nachweis des Verſchul⸗ 
dens der Bahn Verluſtentſchädigung nicht gewährt wurde. Nochmals möchte ich 
darauf hinweiſen, daß nach den Beſtimmungen der Eiſenbahn Schadenerſatzanſprüche 
ſofort gemacht werden müſſen. Ich empfehle daher, die Bienenwölfer an der Be 
ſti mmungsſtation ſelbſt zu übernehmen. Nimmt man Beſchädigungen wahr — fe 
zeigen ſich ohne Auseinandernahme eines Volkes—, ſo verlange man eine bahnamt⸗ 
liche Befundaufnahme vor der Uebernahme. Beim Auspacken ſolcher Völker ziehe 
man einen fachkundigen Bienenzüchter zu und erſuche die Bahn, einen Beamten 
hiezu abzuordnen. Hofmann. 


Vereinsnachrichten. 


Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. 

Anläßlich der großen Ausſtellungen in Magdeburg wird am Sonntag, den 
6. Auguſt 1922, die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte dortſelbſt tagen. 

Bei der heurigen Tagung ſoll in erſter Linie die Theorie und Praxis der 
Königinzucht eingehend behandelt werden, doch ſind auch andere zeitgemäße Vor— 
träge erwünſcht. Anmeldung von Vorträgen unter genauer Bekanntgabe des 
Themas wollen möglichſt bald bei dem Unterfertigten erfolgen. 

Zum Beſuch der Wanderverſammlung ladet ſchon jetzt die bisherigen 
Freunde aus Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn, aber auch alle deutſchſprechen— 
den Imker der anderen Staaten freundlichſt ein. 

Der 1. Präſident der Wanderverſammlung für Deutſchland: 
Hofmann, Landesökonomierat, München 34 Sch. e 


8. Tagung bayeriſcher Züchter und Beobachter. ; f 

Nach dem Beſchluſſe der vorjährigen Verſammlung ſoll bie heurige Züchter⸗ 
inb Beobachterzuſammenkunft wieder am Oſterdienstag (das iit alio am 18. 
April) in Ingolſtadt ſtattfinden. . 

Indem ich hiezu freundlichſt einfabe, erfuche ich alle Herren, welche gewillt 
ſind, einen Vortrag zu übernehmen, mir Mitteilung zu machen. 

Der Landesinſpektor für Bienenzucht: 
Hofmann, Landesökonomierat. 
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Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Veranſtaltungen im 
März. Vereinsabende: Dienstag, 14. und 28., abends 8 Uhr. Monatsverſammlung: 
Sonntag, 19. nachm. halb 3 Uhr mit Vorträgen über Bienenzucht (Jobſt) und 
Obſt⸗ und Gartenbau (Roller). Ausſchußſitzung: 21. abends 8 Uhr. Alle Veranſtal⸗ 
tungen finden im Bienengarten ſtatt. 


Imkerverein für Coburg und Umgegend. Am Sonntag, den 19. März, nach⸗ 
mittags halb 3 Uhr Verſammlung im Bären zu Coburg. Vortrag über Königinnen⸗ 
zucht. R. Blanckmeiſter. 


Münchener Bienenzucht⸗Verein e. V. Sonntag, den 12. Märs, halb 3 Uhr 
nachm. Monatsverſammlung im EE — Kartenſaal Hofbräuhaus. Tages⸗ 
ordnung: a) Mitteilungen. b) Vortrag des Herrn Oberſekretär Guido Bamberger 
über: „Die Bedeutung der neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen für die Bienen⸗ 
pflege“, c) Abgabe von gebrauchten Bienenwohnungen, d) Verſchiedenes. 

2 Sonntag, den 26. März nachm. punkt 2 Uhr: Wanderverſammlung in Is⸗ 
maning. Vereinszimmer im Gaſthaus Schweiger mit Vortrag über: „Das Bienen⸗ 
volk im Winter und Frühjahr.“ Abfahrt München Oſtbahnhof 12.25 Uhr, Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen an beiden Tagen erwünſcht. 

Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 


Bez.⸗Bienenz.⸗Verein Simbach a. Inn. Sonntag, den 26. März, nachm. 2 Uhr 
im Gaſthauſe Zinner zur Traube in Simbach a. Inn ſatzungsgemäße Generalver⸗ 
ſammlung mit Vorträgen. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Vorſtandſchaft. 


' Bienenzuchtverein München⸗Oſt. 4. März Verſammlung in Gronsdorf, 
abends 28 Uhr. Vortrag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth über ſachgemäße 
Frühjahrsbehandlung der Bienen. 


Bienenzuchtverein Schleißheim. 5. März Verſammlung. Vortrag des 
Herrn Landwirtſchaftsrates Schreiber über Königinzucht. 


Bienenzuchtverein Oberwarngau. 5. März Verſammlung. Vortrag des 
Herrn Aſſiſtentene Wohlgemuth über zeitgemäße Bienenzucht. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. 7. März, abends 728 Uhr, 
Monatsverſammlung, Fortſetzung des Königinzuchtlehrkurſes durch Herrn Afft- 
ſtenten Wohlgemuth. 


Bienenzuchtverein Iſen. 12. März Verſammlung, Vortrag des Herrn Lands 
wirtſchaftsrates Schreiber. Zeitgemäße Bienenzucht. 


` Bienenzuchtverein Paſing und Umgebung. Verſammlung 12. März. Vor⸗ 
trag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth über Schwärmen der Bienen und Kunſt— 
ſchwarmbildung. 


Bienenzuchtverein Reichenhall. 19. März Verſammlung, Vortrag des Herrn 
ee Schreiber über 3 zur Verbeſſerung unſerer 
ienenraſſe 


Bienenzuchtverein Feldolling. 19. März Verſammlung. Vortrag von Herrn 
Aſſiſtenten Wohlgemuth. Verſchiedenes aus dem Leben der Biene. 


Bienenzuchtverein Pittenhart. 26. März Verſammlung. Vortrag des Herrn 
Landwirtſchaftsrates Schreiber über Frühjahrsbehandlung der Bienen. 


Bienenzuchtverein Roſenheim. 26. März, vormittags 10 Uhr, Beginn des 
Bienenzuchtlehrkurſes. Vortrag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth 


Bienenzuchtverein Tattenhauſen. 26. März Verſammlung, nachmittags 
524 Uhr, in Jarzöt. Vortrag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth. Frühjahrs⸗ 
behandlung der Bienenvölker. 


Bienenzuchtverein Irſchenberg. 31. März und 1. April Bienenzuchtlehrkurs, 
abgehalten durch Herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber. 
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Bezirks⸗Bienenzuchtverein Schongau. 2. April Verſammlung. Vortrag von 
Herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber über Königinzucht. 

Der Bienenzuchtverein Söllhuben hielt am D Februar feine Frühjahrs 
Verſammlung ab. Als Vorſtand wurde wieder gewählt Herr Eisner, als Kaſſier 
Herr Ruſamer, neugewählt wurde als Bienenmeiſter und Schriftführer Herr 
Schuſter, welcher einen Vortrag hielt über die erſten Frühjahrs-Arbeiten. Der 
Verein beſchloß, Lehrkurſe über zeitgemäße Bienenzucht durch den Bienenmeiſter 
zu halten. Der erſte Kurs beginnt am Sonntag, den 19. März, nachmittag 1 Uhr, 
über die Auswinterung. Jeden 2. Sonntag im Monat iſt nachmittags von 5 bis 
7 Uhr Verſammlung in Söllhuben. Zum Kurſe werden nur Vereinsmitglieder 
zugelaſſen, welche ſich rechtzeitig und zahlreich bei dem noch bekannt gegebenen 
Bienenſtande einfinden wollen. : 

Bienenzucht und Obſtbauverein Paſing u. U. Sonntag, ben 12. März, nachm. 
2 Uhr Hauptverſammlung im Bienenheim Lochhauſen. (Tagesordnung ſiehe S. 45 
Februarheft.) 

Imker⸗Verein Mainburg. Mittwoch, den 8. März 1922, mittags 12 Uhr 
Frühjahrs⸗Hauptverſammlung im Vereinslokal Ant. Kirchberger. Vortag über: 
„Imkerliche Zeit⸗, Wirtſchafts⸗ und Organiſationsfragen“ durch Herrn Dr. Manger 
aus Ingolſtadt. Seb. Eſterbauer, 1. Vorſtand. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 7. März 1922, 
abends halb 8 Uhr Monatsverſammlung, Rondell Neuwittelsbach. Tagesordung: 
1. Mitteilungen, 2. II. Teil des Vortrages des Herrn Wohlgemut über: „Theore⸗ 
tiſche Grundlagen der Königinnnenzucht, 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen er: 
beten. Gehring, Vorſtand. 

Kötztinger VBienenzuchtverein. Am Sonntag, ben 8. Januar 1922, fand im 
Deckerſchen Gaſthaufe in Kötzting eine gut beſuchte Vereinsverſammlung Hait Nach 
Erledigung der Vereins angelegenheiten ſprach der Vorſtand des Vereins über die 
„Bie nenweide“. Im Vortrag und bei der Beſprechung wurden folgende Pflanzen ere 
wähnt: Gelbklee, Inkarnatklee, Steinklee, Phazelia, Hederich, Senf, Löwenzahn, 
Salmweibe, Linde, Akazie und Ulme. Auf dieſe Anregungen hin wurde beſchloſſen, daß 
von Vereinsmitgliedern eine Anzahl der erwähnten Kleepflanzen im laufenden Jahre 
verſuchsweiſe angebaut werden ſollten, um die Geeignetheit der Pflanzen für Boden 
und die Nektarlieferung für die Bienen zu prüfen. 

Hirſchberg, Landw.⸗Rat, Vorſtand. 


Lehrgänge zur Förderung der Bienenzucht. 
Der Leiter der Arbeitsgemeinſchaft für Bienenzucht Waldſaſſen, Herr Joſef 
Wagner, gibt dieſes Jahr 2 Lehrgänge über Bienenzucht: 
Praktiſcher Lehrgang über zeitgemäße Imkerei, 3.—6. Juni, 
Praktiſcher Lehrgang der Königinnenzucht, 17.—18. Juni. ; 
Teilnehmerzahl in beiden Fällen beſchränkt; Bedingungen gegen Einſendung 
von Rückporto. Anſchrift: Joſef Wagner, Waldſaſſen, Opf., Ludwigſtr. 3. 
Waldſaſſen, 3. Februar 1922. Joſef Wagner. 


Vriefkaſten Aer Geſchäftsſtelle. 


Die Poſt verſendet nur Hefte, bei denen weder „Ausgabe A“ noch „Ausgabe 
5“ angegeben iſt. Es mußte daher das äußere Kennzeichen weggelaſſen werden, in⸗ 
haltlich follten ja die Hefte überhaupt nicht verſchieden Ven. Die Ausgabe B mit 
ih rem höheren Bezugspreis dient mur zur Deckung der Koſten der Haftpflicht-, Ein⸗ 
bruchdiebſtahl⸗ und Feuerſchadenverſicherung. Sie kann bloß bei der Geſchäftsſtelle 
vei a während die Zeibuingsbeſtellung ohne Verſicherung jede Poſtanſtalt 
entgegennimmt. 


Trotzdem die Geſchäftsſtelle im November⸗ und esemberbefte über den Zei⸗ 
tunasibeaug . Mitteilung machte, gab es heuer einen großen Wirrwarr. Viele 
haben die Zeitung bei der Geſchäftsſtelle nicht abbeſtellt und haben ſich die Zeitung 
durch ihre Poſtanſtalt einweiſen laſſen. Sie befamen daher die Zeitung, wel ihmen 
ihre Poſtanſtalt keine Aufklärung gab, doppelt. Wird nun das eine Stück nicht ange⸗ 
nommen. fo muß die Geſchäftsſtelle die Zurückziehung beantragen und ber Verlags: 
poſtanſtalt aber trotzdem die Zuſtellgebühr für das ganze Jahr bezahlen. Andere 
bezahlten das Zeitungsbeſtellgeld beim Haftpflichtverſicherungsverein ein und beta: 
men die Zeitung nun verſpätet und wieder andere bekamen trotz rechtzeitiger und 
richtiger Beſtellung keine Zeitung, weil ihre Poſtanſtalt das Verzeichnis der einge⸗ 
SE? Zeitungen verloren hat. 


ina liefert. Gë bas Heft ger $ in den eriten 2 7 des Monats ein, ſo bs Zeg 
ſofort auf eine Fehlmeldung durch die Poſtanſtallt gedrumgen werden. 


| Die Geſchäftsſtelle hat mit dem Verſande der Zeitung gar nichts zu tum. Die 
Hefte werden vom der Druckerei in Dillingen am die Verlagsvoſtanſtalt in Augsburg 
albgegeben und dieſe ſendet den einzelnen Poſtanſtbalten die nötige Zahl zu. Es find 
daher Huldigungen, welche der Geſchäftsſtelle bei unregelmäßigem Cintreffen der 
Zeitung zukommen, nutzlos ve 2 

Jene Leſer, melde den Sensores (10 AM), noch nicht einbezahlt haben, 
werden erſucht, dies baldigſt durch Zahlkarte auf Nr. 12 805, Geſchäftsſtelle ber Bave⸗ 
riſchen Bienenzeitung, Poſtſcheckamt München, zu tun. 

Die für die Haftpflichtverſicherung an die Geſchäftsſtelle überſandten Gelder 
wurden reſtlos an die Verſicherung hinübergegeben. Empfangs beſtätigungen können 
en Deg hohen Poſtgebühren nicht verſchickt DEREN: Der Poſtaufaabeſchein gilt 
als Beleg. 


Für April⸗ und Junihefte 1921 werden je eine Mark vergütet. 


Geſchäftliches. 


Die Firma Gebr. Schlapp & Co. vorm. $d. Müller & Co. S pad i. X. 
bietet in einer Annonce ihren Honigſtock „Perfekt Lokomotipbeute“ 


Wie uns die Firma ſchreibt, handelt es ſich um einen gegen gut durch⸗ 
dachten Zwilling. Wie ber Name ſchon ſagt, ijt die Handhabung ähnlich mie bei 
einer Lokomotive. 


Alle Eingriffe und Handhabungen (wie Oeffnen und Schließen der Flug⸗ 
niſchen, der Lüftungsvorrichtungen, das Vereinigen, die ſchwarmloſe Betriebsweiſe, 
die Fütterung, die Honigentnahme uſw.) werden von der Türe aus ohne mit Bienen 
in Berührung zu kommen erledigt. Alle Arbeiten ſind jede durch eine, höchſtens 
zwei Handgriffe verrichtet. 


Jeder Anfänger, jede Frau, jedes Kind, kann imkern. Der Honigſtock An ben 
. Imkern durch ſeine Kee idon fange bekannt unb hat jid viel Freunde 
erworben. 


Die „Lokomotivbeute“ iſt die letzte Verbeſſerung des Honigſtockes. Dabei iſt 
der Preis in den äußerſten Grenzen n Jeder Imker ſollte ſich unbedingt die 
neue Broſchüre ſchicken laſſen. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Nomphenburger⸗ 
ſtraße 51/1. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 
ſchaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle DillingeneDonau. — Verantw 1 
für den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für b 
Anzeigen: Alfred Sattler, Dillingen⸗Donau. 
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Danderverjammlung und Wanderausſtellung der Deutſchen 
Land wirtſchaftsgeſellſchaft 


vom 22. bis 27. Juni 1922 in Nürnberg. 


Der Aufruf des Obmannes der Ausſtellung, Herrn Oekonomierates Heckelmann, 
unter Bekanntmachung Nr. 3 des Kreisverbandes Mittelfranken auf S. 70 wird allen 
bayeriſchen Bienenzüchtern zur freundlichen Beachtung empfohlen. : 


Gelegentlich der diesjährigen Wanderverſammlung und Wanderausſtellung der 
D. L. G. wird der neu gegründete Sonderausſchuß für Bienenzucht am Sonntag, den 25. 
Juni, vormittags 11 Uhr in Nürnberg eine öffentliche e zur Förderung der 
deutſchen Bienenzucht abhalten. Herr Landesökonomierat Hofmann⸗München wird über 
das Baumproblem ſprechen. | | : 
Es handelt jid) darum, durch bieje Verſammlung obſt⸗ und forſtwirtſchaftlich die 
Anpflanzung von Baum und Strauch zur Vermehrung der Dauertracht zu fördern. 


Die achte Tagung baperiſcher Züchter und Beobachter 


findet am Oſterdienstag, den 18. April 1922 von vormittags Punkt 10 Uhr ab im Bienen⸗ 
heime zu Ingolſtadt, Weſtliche Glacisſtraße 16, Hatt 

Der Verein Ingolſtadt wird Herren, die übernachten müſſen, Wohnung und Ver⸗ 
pflegung zu mäßigem Preiſe vermitteln. Solche wollen fid) tunlichſt bald an Herrn Apo⸗ 
theker Woerz in Ingolſtadt, Ludwigſtraße 10 / Ill wenden. 

Für 2. Frühſtück und Mittageſſen wird im Bienenheime geſorgt. 

Als Vorträge find vorgejehen: j 

1. Wie ſtellen wir bie Eigenſchaften unſerer Zuchtvölker feſt? Wert und Einrichtung 
eines Stockzettels. | d 

2. Welche Eigenſchaften der Honigbiene haben fid) als vererbbar erwieſen? 

T ES Durch welche Eigenſchaften ber Bienenvölker werden bie Honigernten ſtark be- 
einflußt? 

4. Kann Wahlzucht ohne Raſſezucht fiere Erfolge zeitigen? 

5. Wie werden Vorratsköniginnen ſicher überwintert? | 
ren 6. Welche Zuſetzungs⸗Verfahren empfehlen wir einem weniger geübten Bienen⸗ 
züchter? 

7. Wie haben fid) unſere Beobachtungsſtellen bewährt und was ſoll zu deren Aus⸗ 
bau geſchehen? | | 
. 8. Mikroprojiektion von Originalpräparaten und lebenden Zellen und Vortrag 
über „Bau der Biene“ — „Die Bienen ein Zellenſtaat“ von Lehrer Seibold, Bayreuth. 

9. Notwendigkeit der Wanderbienenzucht. 

10. Geſchäftsabteilung für Verſicherung der Bienenraſſe. 

Zu recht reger Beteiligung ladet freundlichſt ein | | 
Hofmann, Zandesöfonomierat. 


Areisvereinsnachrichten. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. Bekauntmachung Nr. 2, Am Sonntag, 
den 30. April, vormittags 9 Uhr, findet in der Gaſtſtätte des „Künſtlerhauſes“ (am 
GE a pO Abgeordnetenverſammlung des Verbandes Mittelfränkiſcher Bie⸗ 
nenzüchter ſtatt. 
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Tagesordnung: 1. Berichterſtattung des 1. Vorſitzenden. 2. Rechnungslegung 
und Entlaſtung des ce 3. Feſtſetzung eines Zuſchuſſes für bie Kreisausſtellung ar 
käßlich der D. L. G.⸗Ausſtellung in Nürnberg. 4. Feſtſetzung der Faulbrutentſchädigung für 
das Jahr 1921. 5. Feſtſetzung der Beiträge für das Jahr 1922. 6. Voranſchlag für das Jaht 
1922. 7. Wahl von zwei Mitgliedern zur Prüfung der Rechnung für das Jahr 192 
8. Beſchlußfaſſung über Anträge von Mitgliedern. 9. „Die Seuchenbekämpfung“, Vortrag 
des Herrn Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen. 10. Verſchiedenes. 

Gemäß der Satzung iſt jeder Zweigverein ermächtigt, einen Abgeordneten zu der 
Verſammlung zu wählen. Die Herren Zweigvereinsvorſtände werden erſucht, die Wahl der 
Abgeordneten zu veranlaſſen. 

Angeſichts der Wichtigkeit der Bekämpfung von Krankheiten und Seuchen unſerer 
Bienen empfiehlt es fid), daß auch alle ſonſtigen Mitglieder der Bienenzuchtvereine auf den 
Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Zander hingewieſen und zu recht zahlreicher Teilnahme 
an dieſer unſerer Tagung aufgefordert werden. Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Bekanntmachung Nr. 3. Betr. Landwirtſchaftliche Ausſtellung vom 22.—27. Sum 
1922. Die Anmeldungen zur Ausſtellung der D. L. G. bzw. zu unſerer Gruppenqaus⸗ 
ſtellung im Rahmen der Erzeugnisausſtellung der Landesbauernkammer find bislang 
noch ſehr ſpärlich eingegangen. Es iſt Pflicht der 1 Bienenzüchter, dafür zu 
ſorgen, daß unſere Sondergruppe für Bienenzucht ein reichhaltiges Bild bietet. Die 
einzelnen Kreisvereine ſind wiederholt erſucht worden, für Sammelausſtellungen zu wir⸗ 
ken und es werden hiermit die Bienenzüchter gebeten, die Anmeldungen allenfallfiger 
Beteiligung entweder an die einzelnen Kreisvereinsvorſtände oder direkt an den Ob⸗ 
mann der Ausſtellung unverzüglich einzuſenden. Der äußerſte Termin für dieſe An⸗ 
meldungen ijt auf den 15. April feſtgeſetzt. Spätere Anmeldungen können nicht meht 
berückſichtigt werden. Den Anmeldenden werden die Formulare ſofort zugeſandt wer⸗ 
den. Eine Prämiierung wird durch den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter durch⸗ 
geführt werden. Mit Imkergruß! Der Obmann der Ausſtellung: Oefonomierat Heckel⸗ 
mann, Nürnberg 2, Brieffach 29. 


Mitteilungen | 
aus der Landesanſtalt für Vienenzucht in Erlangen. 


Bericht über die Tätigkeit der Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen im 
| Sabre 1921. 


(Fortſetzung zu C. 53.) 


3, Veröffentlichungen. 

1. Zander, E., Die Urſache der Inſel⸗-Wight⸗Krankheit. Leipziger Bie⸗ 
nenzeitung, Jahrg. 36, Nr. 1, Seite 15. 2. Handbuch der Bienenkunde in Einzel⸗ 
darſtellungen: H. Die Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen. 
2. Auflage. Eugen Ulmer:Stuttgart. 3. Däniſche Bienenzucht, Leipziger Bie⸗ 
nenzeitung, Jahrg. 36, Seite 31, 1921. 4. Die Zanderbeute. Uns Immen, Heft 3, 
1921. 5. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht. 3. Eine praktiſche 
Neuerung in der Königinnenzucht. Bayer. Bienenzeitung, Jahrg. 43, Heft 2, Seite 
24. 6. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 4. Verbeſſerungen an 
ber Zanderbeute. Bayer. Bienenzeitung, Jahrg. 43, Heft 3, Seite 50. 7. Mitteilun⸗ 
gen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 5. Schwarmpflege. Bayer. Bienen⸗ 
zeitung, Jahrg. 43, Heft 4, Seite 73. Uns' Immen ll, 5. Seite 134. 8. Wie ich im 
vorigen Jahre meine Königinnen zog. Leipziger Bienenzeitung Ihrg. 36. Heft 4. 
Seite 51. 9. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 6. Die amtliche 
Tätigkeit im Jahre 1920. Bayer. Bienenzeitung Ihg. 43. Heft 5. Seite 99. 
10. Ueber die chemiſche Natur des Bienengiftes. Leipz. Bienenzeitung Ihg. 36. 
Heft 5. Seite 68. 11. Handbuch der Bienenkunde. IV. Das Leben ber Biene. 
2. Auflage. Eugen Ulmer-Stuttgart. 12. Die geſonderte Behandlung der Bienen⸗ 
völker. Uns' Immen 2. Heft 6. Seite 173. 13. Zeitgemäße Bienenzucht, I, Bienen⸗ 
wohnung und Bieneapflege 3. Auflage. Flugſchrift d. deutſchen Gef. f. angew. 
Entomologie Nr 5. P. Parey, Berlin. 14. Mitteilungen aus der Landesanſtalt 
für Bienenzuct. 7. Königinnenzucht. Bayer. Bienenzeitung Ihg. 43. Heft 7. 
15. Die Bedeutung der Drohne für Imker und Züchter. Leipz. Bienenzeitung Ihe. 
36 Nr. 10, 16. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 8. Das Bie⸗ 
nenjahr 1920. Bayer. Bienenzeitung Jahrg. 43. Heft 10. Seite 219. 17. Die 
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Tätigkeit der Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen im Jahre 1920. Archiv' 
für Bienenkunde lll, Heft 45. 18. Die Grundlagen einer zeitgemäßen Bienenzucht. 
Ung’ Immen 2. Ihg. Heft 11. Seite 324, 


4. Das Bienenjahr. 

Das Bienenjahr 1921 läßt ſich für das ganze Reichswaldgebiet durch die drei 
Worte „heiß, trocken und trachtlos“ vollkommen erſchöpfend ſchildern. Ein derart 
ungünſtiges Jahr war ſeit Beſtehen der Anſtalt überhaupt noch nicht zu verzeich⸗ 
nen. Zwar ſetzte es ſchon am 12. April mit einer Tageszunahme des Wagſtockes 
von 1200 Gramm vielverſprechend ein, aber die ſchweren Fröſte um Mitte April 
(bis — 70 C) machten der Herrlichkeit ſehr raſch ein Ende. Nicht nur die Obſt⸗ 
Blüte wurde in den tieferen Lagen völlig vernichtet ſondern auch die aus den 
Akazien erhoffte Sommertracht. Was bie Fröſte nicht zerſtörten, vernichtete die 
Dürre des Sommers, ſodaß ſelbſt die Heidetracht nicht einmal zur Eigen⸗Verſor⸗ 
gung der Völker ausreichte. Von einer Honigernte war überhaupt keine Rede, nur 
aus dem Drohnenvolke Nr. 50, das den Sommer auf der Belegſtelle verbrachte, 
konnten im Herbſte 6,5 Kilogramm entnommen werden. Die übrigen Völker be- 
wahrte nur ausgiebigſte Fütterung vor dem Untergange. 

Ueber Witterung und Trachtenverhältniſſe des abgelaufenen Jahres gibt 
folgende kurze Ueberſicht Aufſchluß. 


Es betrug: . 
Min. Max. org. Mitt. Abd. 


! . 418 431 424 431 424 
Die höchſte Monatstemperatur: I. VI VI VI VI. VI. vir 
Die mittlere Jahrestemperatur: 4,38 ＋ 15,66 ＋6,6 ＋ 14,75 +0,85 . 
—17 - 8 —16 —8 —12 
Die niederſte Monatstemperatur: — XH Xi. III. XII. 


Juni und Juli waren die heißeſten Monate, der Dezember wies die niedrig⸗ 
ten Temperaturen auf. An 106 Tagen fielen 463,75 Millimeter Regen, an A 
Tagen wurde eine meßbare Schneemenge von 90 Millimeter feſtgeſtellt. Faſt 
A Jahr lang wehte der Wind aus ſüdlicher Richtung. Während 7 Monate 
herrſchte wolkenloſer Himmel vor. Von 255 Flugtagen waren 72 Trachttage von 
beſcheidener Ergiebigkeit. Die Jahreszunahme des Wagſtockes betrug 12,000 Kg., 
woraus jid) eine Tageszunahme von 170 Gramm errechnet. Ihr ſteht eine Geſamt⸗ 
abnahme im ( cictsjahre von 24,050 Kg. und ein durchſchnittlicher Monatsver⸗ 
brauch von 2,004 Kg. gegenüber. 

Ueber die Veränderung im Völkerbeſtande hat der Bienenmeiſter fol- 
genden Bericht vorgelegt: 

Im Herbſte 1920 waren eingewintert worden: Kaſtenvölker 36, Korbvölker 3, 
König.⸗Völker 18 = 57. 

Im Frühjahre 1921 wurden ausgewintert: Kaſtenvölker 35, Korbvölker 3, 
König.⸗Völker 16 — 54. 

Der Rückgang iſt auf Drohnenbrütigkeit und Weiſelloſigkeit bei einem 
Standvolke und 2 Königinnenvölkern zurückzuführen. Die Völkerzahl ſchmolz 
durch Vereinigen einiger Königinnenvölker noch weiter zuſammen und betrug am 
1. Mai 51. Davon wurden im Mai 11 Edelvölker an die neu errichteten Beleg— 
ſtellen des mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes abgegeben, 6 zur Köni— 
ginnenzucht verwendet, ſodaß ein Beſtand von 34 Völkern übrig blieb. Er ſteigerte 
ſich bis zum Herbſte wieder auf 64 und zwar: Standvölker 34, Schwärme 5, Ab— 
leger 4, Reſtvölker der F 4, Königinnenvölkchen auf 5 Waben 9, Kö⸗ 
niginnenvölkchen auf 3 Waben 8 = 64. 

' Der erite Schwarm fiel am 14. Mai, dem weitere 7 folgten: davon wurden 
jedoch nur 5 aufgeſtellt. 
5. Die Königinnenzucht. | 

Trotz der denkbar ungünſtigen äußeren Lebensverhältniſſe waren die Er— 
gebniſſe der Königinnenzucht ſehr befriedigend. In das Zuchtbuch konnten 151 
neue Königinnen aufgenommen werden (Nr. 826—976). Das iſt die höchſte, bis 
jetzt erreichte Zahl. 

Von ihnen ſtammten 102 aus künſtlichen Weiſelzellen (Kz), 24 aus 
Schwarmzellen (Sz), 25 aus einwandfreien Nachſchaffungszellen (Nz) = 151. 

Das Begattungsergebnis auf der Belegſtelle mit 84,3527 war nicht ganz fo 
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günſtig als im Vorjahre, da infolge der großen Hitze mehr Völkchen auszogen wie 
ſonſt. Von 179 auf die Belegſtelle verbrachten Völkchen zogen 14 aus, 14 wurden 
weiſellos oder drohnenbrütig; das entſpricht einem Verluſt von 15,65%. Geßüchtet 
wurde vom 3. Mai bis 25. Juni ausſchließlich nach dem Umlarvperfahren, das 
6 Pflegevölker ganz ober teilweiſe verbrauchte. Die beſte Zucht vom 28. 5, bis 15. 6. 
lieferte 21 Königinnen. Als Drohnenvolk diente Nr. 50 mit der Siegfriedkönigin 
Nr. 669 von 515 vom Jahre 1919. Dasſelbe kam am 3. Mai auf die Belegſtelle und 
kehrte am 1. September mit den Wandervölkern in den Bienengarten zurück. 


Nachgezüchtet wurde von verſchiedenen Siegfried- und Nigraſtämmen. Ueber 
ihre äußere Beſchaffenheit gibt die folgende Tabelle Aufſchluß. Der Stamm Sieg⸗ 


Tabelle über die äußere Beſchaffenheit der gezüchteten Kön' gin. 


Form 
St ic li db 
" [are ien desen o een pana "| Ge 


Siegfried k 1622 | 1= | 37 = 36 = = 
[, 51 38 42,11 57,89 260 [9737] — 94.73 5,27 
% E 0 | 9% WÉI | % — 0 

Siegfried s; 4 5 | 1= | 5= 1 = 

II, 804 6 66,66 33,33 — |83,33 16,66 |83, 33 — [16,66 
51 0% Je ° | d 


Siegfried 
II, 669 
50 


Siegfried 
II, 712 
35 


Siegfried 
II, 661 


9- 
14,90 
0 0 


6 — 
42,85 


o 0 


fried I, 515 ſtand in Form und Farbenbeſtändigkeit nad) wie bor obenan. Leider 
mußte die aus dem Jahre 1918 gebürtige Stammutter konſerviert werden, um fir 
bei der Neigung ihres Volkes ſtill umzuweiſeln, nicht verloren gehen zu laſſen. Sie 
zeichnete ſich bis zuletzt durch ein lückenloſes, drohnenzellenfreies Gelege aus, das 
ſich allerdings nur noch auf wenige Waben beſchränkte. Von ihr ſind ſeit 1919 
146 Töchter gezüchtet worden. Die Nigraſtämme wieſen eine ziemlich ſtarke Ver 
änderlichkeit auf. 

Die meiſten Königinnen (140 — 92,71%) wurden innerhalb 13 Tagen 
begattet, nur 11 = 7,29% brauchten bis zu 26 Tagen. 

Vom Tage des Verbringens auf die Belegſtelle bis zur Eierlage vergingen: 
bei 5 Königinnen 6 Tage, bei 11 Königinnen 7 Tage, bei 19 Königinnen 8 Tage, bei 
25 Königinnen 9 Tage, bei 30 Königinnen 10 Tage, Det 20 Königinnen 11 Tage, 
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bei 18 Königinnen 12 Tage, bei 17 Königinnen 13 Tage = 140 —92,7195, bei 2 Kö⸗ 
niginnen 14 Tage, bei 1 Königin 15 Tage, bei 1 Königin 16 Tage, bei 2 Königinnen 
17 Tage, bei 1 Königin 18 Tage, bei 1 Königin 19 Tage, bei 1 Königin 20 Tage, 
bei 1 Königin 23 Tage, bei 1 Königin 26 Tage — 11 Königinnen — 7,29. 

Die Abgabe der Königinnen erfolgte im Berichtsjahre zum erſtenmale in 
zweierlei Form. Der größte Teil wurde wie bisher ohne Gewähr unmittelbar nach 
begonnener Eierlage von der Belegſtelle weg abgegeben. Auf dieſe Weiſe gingen 
85 Königinnen in andere Hände über. Ein kleiner Teil der Königinnen machte auf 
beſonderes Verlangen eine Prüfung auf Legetüchtigkeit der Königinnen und Kar: 
benreinheit ihrer Nachkommen durch, um für fremde Belegſtellen einwandfreie 
Königinnen zu gewinnen. 20 geprüfte Königinnen kamen zum Verſand, ſodaß im 
ganzen 105 Königinnen verkauft oder verſchenkt, 46 im eigenen Betriebe per, 
wendet wurden. Ungeprüfte Königinnen berechneten wir mit AM 60.—, ges 
prüfte mit A 100.—. Doch deckten wir damit beiweitem nicht unſere Unkoſten, 
denn eine ungeprüfte Königin koſtete uns ſelbſt bei geringer Berechnung & 78.12, 
eine geprüfte M 114,86. Wir find deshalb gezwungen, im neuen Zuchtjahre ben 
Preis für eine ungeprüfte Königin auf A 100.—, eine geprüfte auf & 150.— anzu: 
ſetzen. Beſtellungen auf Königinnen aus der neuen Zucht können infolge ber un: 
geheuren Nachfrage nicht mehr vorgemerkt werden. 


Dr. Enoch Zander. 
Am Bienenitande. 


Die ſtetig zunehmende Wärme fördert in der Natur vor allem 
den Pflanzenwuchs und bringt zahlreiche Frühblütler, beſonders die 
artenreiche Familie der Kätzchenträger zur Entfaltung. Neben ge- 
ringen Mengen von Nektar können jetzt die Bienen nahrhaften Pollen 
in Fülle einheimſen, wodurch das Triebleben in den Völkern mächtig 
angeregt wird. Das Brutneſt dehnt ſich ſtark aus und bei günſtigem 
Wetter macht ſich ſchon der Bautrieb bemerkbar. Die Errichtung und 
das Beſtiften der Drohnenzellen laſſen auf das Erwachen des Geſchlechts⸗ 
triebes ſchließen. i 

Iſt jetzt in den Stöcken eine leiſtungsfähige Königin, beſitzen 
die Völker zahlreiche Arbeiter, genügende Vorräte und warmhaltige 
Beutem, dann entwickeln ſie ſich bei warmem Wetter ohne jegliches Hin⸗ 
zutun des Imkers ganz aus eigener Kraft und derſelbe hat nur etwa 
eintretende Hinderniſſe zu verhüten und abzuſtellen. Vor allem dürfen 
die Völker nicht notleiden und ein entdeckter Nahrungsmangel iſt 
ſchleunigſt gründlich zu beſeitigen. In die erſte Hälfte des Monats 
fällt die eingehende Frühjahrsnachſchau. An einem günſtigen Flugtage 
werden ſämtliche Völker auf Weiſelrichtigkeit. Brutſtand, Vorräte und 
Wabenbau nachgeſehen und der Befund wird ſorgfältig verbucht. 

Soweit nicht ſchon im Vormonat eine Wiederbeweiſelung oder 
Vereinigung der königinloſen Stöcke erfolgt iſt, muß dies jetzt ſchleu⸗ 
nigſt nachgeholt werden, weil ſonſt die Räuberei ausbrechen könnte. 
Zu alte Königinnen oder ſolche mit lückenhaftem Brutſtand merkt man 
zur Umweiſelung vor. Drohnenbrütige Königinnen werden morgens 
ausgefangen und können am ſelbigen Abend ſchon durch eine taugliche 
Mutter erſetzt werden. Sind in einem königinnenloſen Stock eier⸗ 
legende Arbeitsbienen, ſo kehrt man das ganze Volk am Morgen von 
ſſeinem Bau in eine Schwarmkiſte oder in einen leeren Strohkorb. da⸗ 
mit man ſich von der Stärke des Stockes überzeugen kann. Einen 
Schwächling ſtößt man vor dem Bienenſtande an einer ſonnigen Stelle 
auf den Boden, entfernt oder ſchließt ſeine Wohnung und läßt die 
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Bienen ben Nachbarſtöcken zufliegen. Die auf den Waben zerſtreute 
Buckelbrut wird, falls fie bedeckelt iſt, geköpft, während man die Zellen 
mit Eiern und Maden mit Waſſer beſpritzt. Dann hängt man dieſe 
Brutwaben einem ſtarken Volk zum Säubern ein. Finden ſich jedoch 
unter der Buckelbrut abgeſtorbene Maden, dann ſchneidet man die 
Brutflächen heraus und verbrennt ſie. Die übrigen Waben ſchmilzt 
man ein. Iſt jedoch das buckelbrütige Volk noch ſtark, ſo kehrt man ihm 
von einem weiſelrichtigen Stock noch etwas junge Bienen zu und 
ſchließt die Schwarmkiſte oder bindet den Strohkorb, in den man das 
Volk gekehrt hat, unten mit einem grobmaſchigen Tuch zu und ſtellt 
ihn auf zwei Leiſten, damit das Volk von unten Luft hat. Hierauf 
bringt man das abgefegte Volk in einen dunklen Raum und gibt ihm 
von oben ein Glas flüſſiges Futter. Am Abend ſetzt man die Königin 
zu. Das Futtergefäß wird vorſichtig abgehoben und der Fegling im 
Kaſten oder Korb durch einen kräftigen Stoß auf den Boden ſeines Ge⸗ 
fängniſſes gebracht. Durch das offene Futterloch bringt man raſch die 
Königin hinein und ſchließt ſogleich die Futteröffnung wieder, indem 
man das weggenommene Glas aufſetzt. Iſt es bereits leer, ſo wird es 
mit einem gefüllten vertauſcht. Die Bienen find durch das Füttern 
geſättigt und werden durch den Stoß erſchreckt. „Satt und verlegen“ 
heißt die Zauberformel, unter welcher ſie die beigegebene Königin ohne 
meiteres annehmen. Bis zum nächſten Abend bleibt das neubeweiſelte 
Volk bei gefülltem Futterglas im Arreſt. Dann bringt man es in ſeine 
alte Wohnung zurück, aus welcher man alle Waben mit Buckelbrut ent⸗ 
fernt und durch Mittelwände erſetzt hat. Die weitere Pflege des Volkes 
iſt die gleiche wie bei einem Schwarm. 

Zeigt ein Volk lückenhaften Brutſtand, ſo iſt entweder die Köni⸗ 
gin untauglich oder es iſt eine Brutkrankheit ausgebrochen. Auf eine 
ſolche kann man mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, wenn bei ſehr regel⸗ 
mäßiger Eierlage die Maden und die bedeckelte Brut viele Lücken zeigen. 

Die ſich ſtetig mehrende Brut läßt die Futtervorräte ſich raſch 
mindern. Tritt Mangel ein, ſo muß ſchleunigſt abgeholfen werden. 
Am einfachſten iſt das Beihängen gefüllter Reſervewaben. Fehlen dieſe, 
dann iſt man gezwungen, flüſſig zu füttern. Nach Möglichkeit ſollte 
jetzt Honig gefüttert werden. Zuckerlöſung erfüllt nur dann ihren 
Zweck, wenn die Bienen reichlich Blütenſtaub einſammeln können, 
welcher durch feinen Eiweißgehalt den Zucker ergänzt. In pollenarmen 
Gegenden aber wird die Zuckerfütterung im Frühlinge meiſt ein unter⸗ 
ernährtes Bienengeſchlecht erzeugen, welches in der Trachtzeit nichts 
leiſten kann und den ſtarken Leichenfall auf E Ständen herbei⸗ 
führt. NS Res ur 

Bei der Durchſicht des Wabenbaues entferne man alle ſchimmligen 
und zu alten Waben, welche man einſchmelzt. Drohnenbau duldet man 
nur bei den beſten Völkern, damit nur von denſelben Drohnen zur 
Begattung der jungen Königinnen erzeugt werden können. Waben 
mit altem, körnigem Honig werden nach und nach entdeckt, damit ihn 
bid Bienen verzehren. 

Von der Mitte des Monats ab, im allgemeinen nach Beginn der 
Stachelbeerblüte, ſetzt auf manchen Ständen die Reizfütterung ein. 
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Diejelbe erfolgt bei ſchönem Wetter dadurch, daß die Völker abends 
kleine Gaben warmen Futters erhalten, am beſten Honig. Hierdurch 
wird der Bruteinſchlag weſentlich gefördert, beſonders dann, wenn man 
die Völker warm einhüllt und bei Hinterladerkäſten die unbeſetzten 
Waben entfernt, das Fenſter entſprechend anrückt und die leeren 
Räume hinter und über dem Volksſitz mit warmhaltigem Material 
ausſtopft. Sind auf den Brutwaben breite Honigkränze, fo werden 
dieſelben nach und nach entdeckelt, damit die Bienen den alten, vielfach 
zähen Honig verzehren oder umtragen. Hiedurch wird die Stock⸗ 
wärme weſentlich geſteigert und nach der Zehrung des Honigs werden 
im warmen Brutneſt eine Menge Zellen frei und können ſofort be⸗ 
ſtiftet werden. Die Reizfütterung hat nur auf den Ständen eine Be⸗ 
rechtigung, wo eine richtige Frühtracht fehlt und man entweder frühe 
Schwärme wünſcht oder zur zeitigen Sommertracht ſtarke Völker be⸗ 
ſitzen will. Wo jedoch die Natur ſelber reichliche Pollen⸗ und Nektar⸗ 
tracht ſpendet oder wenn auf den beſetzten Waben noch mächtige Ho- 
nigkränze vorhanden ſind, da iſt die Reizfütterung ſogar ſchädlich, weil 
das ohnedies nur mäßige Brutneſt durch das Futter noch mehr ein⸗ 
geſchränkt wird, ſodaß zuletzt die Königin Mangel an leeren Zellen 
zum Bruteinſchlag hat. 

An Krankheiten der erwachſenen Bienen tritt in dieſem Monat 
die Ruhr und die Noſemaſeuche auf. Gegen die Verbreitung der 9to- 
ſema empfiehlt ſich neben größter Reinlichkeit und häufiger Bauer⸗ 
neuerung ein Erſatz der Königin durch ein junges, leiſtungsfähiges 
Tier. Gegen die Ruhr wendet man neben der Darreichung flüſſigen 
Futters auch das ſtarke Einengen des Volkes an, indem man alle nicht 
dicht beſetzten Waben entfernt. Die unter dem Sammelnamen: „Faul⸗ 
brut“ bekannten Brutkrankheiten treten meiſt erit ſpäter auf; doch 
koummen vereinzelte Fälle auch ſchon im April vor. Sie find höchſt ge⸗ 
fährlich, weil ſie ſehr anſteckend ſind und die Verbreitung durch winzig 
kleine Krankheitskeime von außerordentlich zäher Lebenskraft er⸗ 
folgt. Für die im nächſten Monat einſetzende Schwarmzeit müſſen ſchon 
die Wohnungen bereit ſtehen. Beſonders ſorgfältig ſind bereits ge⸗ 
brauchte Beuten zu reinigen, damit durch etwa vorhandene Krank⸗ 
heitskeime keine Seuchen ausbrechen. 

Der Königinnenzüchter wählt ſeine Zucht⸗ und Pflegevölker aus 
und bereitet ſie auf die Zucht durch ſorgſältige Pflege vor. Die Be⸗ 
legſtellen werden mit dem Dröhnerich beſchickt, damit ihm ſpäter keine 
fremden Drohnen zufliegen können. Von der guten Entwicklung der 
Völker im April hängt ein großer Teil des Ertrages der Bienenzucht 
im Betriebsjahr ab, weshalb der Imker nichts verſäumen oder ver⸗ 
nachläſſigen darf. W. Thoma. 


Was kann Aer Grunoͤbeſitz zur Föroͤerung der Bienen⸗ 
weioͤe tun, ohne fid) zu Ichädigen? 


Von Oekonomierat Wüſt, Rohrlach (Pfalz). 

Heute, wo die Ernährung unſeres Volkes als dringendſte Aufgabe ſowohl von 
ſeiten des Staates als der Landwirtſchaft und anderer Stände zu betrachten iit, wird kein 
Imker den Landwirten zumuten, zur Verbeſſerung der Bienenweide ſolche Nährpflanzen 
anzubauen, wodurch er Schaden erleiden würde, wie ſich auch kein Landwirt als Nicht⸗ 
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imfer hierzu bewegen ließe, das könnte höchſtens ein Landwirt, der gleichzeitig [tarte 
Imkerei betreiben würde, ausnahmsweiſe tun. Aber dennoch kann die Landwirtſchaft, 
ſowohl der Groß⸗ als auch der Kleingrundbeſitz, der Bienenzucht förderlichſte Dienſte 
erweiſen, ſich aber gleichzeitig bedeutenden Nutzen verſchaffen. 

Ein reicher Viehbeſtand ijt heute für bie Landwirtſchaft zum dringendſten Bedürf⸗ 
nis geworden, weil eben alle künſtlichen Düngemittel furchtbar hoch im Preiſe geſtiegen 
ſind, dabei aber oft nicht jederzeit rechtzeitig beſchafft werden können, wobei zu berüd: 
ſichtigen iſt, daß alle unſere Haustiere und ihre Erzeugniſſe ungemein hohe Werte reprä⸗ 
ſentieren. Es iſt daher eine Wirtſchaft mit hohem Viehſtande beſſer in der Lage, ihre 
Felder auf der Höhe zu erhalten und weniger vom Kunſtdünger abhängig zu ſein, als 
viehſchwache oder gar ganz viehloſe Betriebe. 

Eine hohe Viehzucht verlangt aber naturgemäß auch einen recht hohen Futterbau, 
um ſelbſt bei ungünſtigen Jahren keinen unnützen, ſchädigenden Viehabſatz vornehmen zu 
müſſen. Zu einem intenſiven Futterbau gehört aber nicht der einſeitige Anbau, ſondern 
womöglich vieler Futterarten, um zufällige ungünſtige Witterungsverhältniſſe auszu⸗ 
ſchalten und jederzeit mit Futtervorräten gut eingedeckt zu ſein. 

In dieſer Beziehung ſtehen uns Futterarten zur Verfügung, die für unſere heutige 
moderne Bewirtſchaftung ſich vorzüglich einführen laſſen, hohe Erträge liefern und bei 
zweckmäßiger Einteilung ſogar zwei Ernten in einem Jahre ermöglichen. Da ich in mei⸗ 
ner Wirtſchaft lange Jahre hindurch nicht allein einen ſehr hohen Viehſtand, demgemäß 
auch ſtärk gedüngte Felder zu ſchaffen vermochte, dabei aber Hocherträge nach jeder Rich⸗ 
tung hin erzielte, ſo ſeien die wichtigſten nachfolgend in kurzen Umriſſen verzeichnet. 


1. Die Sand⸗ oder Zottelwicke Vicia villosa Roth, allein oder mit Roggen⸗ 
gemenge ausgeſät, liefert im zeitigen Frühjahr eine große, reiche Futterquelle, ſowohl 
zur Grün⸗ als auch zur Dörrfütterung und als Preßfutter. Sofort nach der Aberntung 
umgepflügt, einige Tage ſpäter mit Kultivator und Egge bearbeitet und mit Kali und 
Phosphordüngung genügend verſehen, kann ſofort nochmals mit Futterwicken Vicia sa- 
tiva, mit Erbſen oder mit Wicken und Erbſen im Gemenge angeſät werden, deren Er⸗ 
gebnis ſowohl zur Herbſtfütterung wie Preßlage und Gründüngung uſw. benutzt werden 
kann und demgemäß zwei Ernten liefert. 

2. Kann ſo ein abgeerntetes Zottelwickenfeld auch mit Stalldünger verſehen, gut 
vorbereitet und mit Dickrüben, Erdkohlraben, Futterrüben uſw. bebaut werden und faſt 
immer hohe Erträge ergeben, wie auch ſolche Felder ihrer frühzeitigen Aberntung zu 
Rapsbau oder Wintergetreide beſtens benutzt werden können. 

3. Kann zu dem gleichen Zwecke auch die Winterfutterwicke Vicia saliva dura 
benutzt werden. d 

4. Eine nicht weniger gut geeignete Pflanze beſitzen wir in dem Inkarnatklee Tri- 
um incarnatum L., welcher gleich den Ganb: oder Zottelwiden bewirtſchaftet werden 
ann. 

5. Die gleiche Berechtigung beſitzt auch der Baſtardklee Trifolium hybridum, wie 
die vorhergehenden Arten hohe Erträge liefernb, ſich frühzeitig abernten laſſend und 
nochmalige ergiebige Beſtellung ermöglichend. Während aber die Zottel- und Winter: 
wide, wie der Inkarnatklee, fid) ganz beſonders für Sand⸗ und leichte Lehmböden vor⸗ 
züglich eignen, iſt der Baſtardklee in feuchten Böden ſicherer durchkommend. 


6. Es iſt dringende Pflicht unſerer Landwirtſchaft, ſich mehr als in der Vor⸗ 
kriegszeit dem Anbau von Raps und Mohn zu widmen, um uns mehr vom Auslande 
unabhängig zu machen und die hohen Fettpreiſe zu regulieren. In der Gegend meiner 
Umgebung war vor dem Kriege faſt kein Raps⸗ und Mohnfeld mehr zu ſehen, und 
heute ſind alle Feldmarken reich mit dieſen Pflanzen beſtanden, wie auch die obigen 
Futterpflanzen alljährlich bedeutend an Umfang zunehmen. In vielen Fällen wird aber 
gerade nach der Aberntung obiger Klee- und Wickenarten auch dem Anbaue von 

7. Sommerraps, Rübſen, Brassica Rapa oleifera, genügende Beachtung geſchenkt, 
mit denen die Anbauer ſehr zufrieden ſind und die zwei reiche Ernten in einem Jahre 
ermöglichen. ; 

Alle dieſe Pflanzen, welche ber Landwirtſchaft hohen Nutzen gewähren, bieten. 
auch gleichzeitig ein Hauptmittel zur Verbeſſerung der Bienenweide, wodurch nicht nur 
der Imker allein, ſondern das ganze Volkswohl ſeinen Nutzen hat. 

8. Wenn ich ſo oft bei meinen Reiſen kreuz und quer durch unſer deutſches Vater⸗ 
land babinpilgerte und mit offenem Auge und dem kritiſchen Blicke eines praktiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Landwirtes die verſchiedenen Gegenden genau muſterte und beobachtete. 
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jo mußte ich immer fonjtatieren, daß viel zu wenig Kern- wie Steinobſt angepflanzt ijt, 
obwohl faſt überall genügend Raum, guter Boden und gedeihliche Lage vorhanden ſind. 
Es kann im Intereſſe des Volkswohles immer nur wiederholt werden: Bepflanzt Straßen 
und Wege wie ſonſtige geeignete Ländereien mit Obſt an, welches ſelbſt bei reichen Men⸗ 
gen und bedeutend billigeren Preiſen als heute immer noch ſehr rentabel iſt, jederzeit in 
den Betrieben zu Wein, Branntwein uſw. umgearbeitet werden kann und ſich gut ver⸗ 
zinſen wird. Wir haben in unſerer Pfalz, aber auch in anderen Gegenden, Orte mit rei⸗ 
chem Obſtbau, die allein dadurch zu großem Wohlſtand gekommen ſind. Wie viele 
ſolche Orte ſtehen aber noch öde ohne Schmuck der Bäume in den Gegenden unſeres 
Vaterlandes da, die nicht allein für Auge und Herz jedes Naturfreundes einen günſtige⸗ 
ren Eindruck machen würden, ſondern auch eine reiche Einnahmequelle der Grund— 
beſitzer wären. 

Bei der Obſtbaumzucht, ſowohl der Kern- als auch der Steinobſtzucht, möchte ich 
ganz beſonders betonen, nicht einen großen Miſchmaſch von Sorten zu pflanzen, ſondern 
ſolche, die in der betreffenden Gegend ſich vorzüglich bewähren, guten Abſatz finden und 
auch ein möglichſt hohes Alter erreichen. Dennoch aber möchte ich den Grundſatz be⸗ 
herzigt wiſſen, möglichſt ſolche Arten zu wählen, die früh, mittelfrüh und ſpät in Blüte 
treten, um auch bei ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, Auftreten von Schädlingen 
uſw., immer noch eine befriedigende Ernte zu erzielen. So haben heuer bei uns alle 
Apfelarten, frühe und mittelfrühe, infolge der Frühjahrsfröſte verſagt, bis auf die ſpät⸗ 
blühenden Sorten „Siebenſchläfer“ uſw, die einen vollen Ertrag lieferten. Die gleiche 
Erſcheinung war auch bei anderen Kern- und bei den Steinobſtarten zu bemerken. Jeder 
Garten⸗ und Obſtbautechniker wird bei Anpflanzungen ſachgemäße Ratſchläge erteilen 
können und die richtigen Sorten zu bezeichnen vermögen. 

Wird aber die Auswahl in dieſem Sinne zur Hebung des Obſtbaues getroffen, 
jo hat auch die Bienenzucht einen erheblichen Nutzen davon, weil hierdurch eine Tracht— 
verlängerung bei gleichzeitiger Trachtverbeſſerung erreicht wird, und gleichfalls ungün⸗ 
ſtige Witterungsverhältniſſe weniger in Erſcheinung treten können. 

9. Zur Zeit unſerer Eltern, Groß: und Urgroßeltern wurde der Anzucht von 
Bäumen zwecks Holzgewinnung an Flüſſen, Bächen, Teichen, Gräben uſw. mehr 9Lui- 
merkſamkeit geſchenkt als heute; das war vor dem Kriege der Fall, wo die Kohlen und 
ſonſtige Beheizungsmaterialien nicht allein bequem, ſondern auch billig überall zu haben 
waren. Nun find die Holz: und Kohlenpreiſe derart in die Höhe gegangen, daß mancher 
Grundbeſitzer herzlich froh wäre, nach dem Vorbild ſeiner Vorfahren gehandelt und dem 
Anbau von Holzbäumen ſeine Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben. 

Als großer Naturfreund konnte ich es nicht übers Herz bringen, die Natur zu ver⸗ 
ſchandeln und das ſchöne Landſchaftsbild einer baumreichen Umgebung durch Abholzen 
zu zerſtören. Im Gegenteil habe ich dieſes ſchöne Landſchaftsbild durch Anpflanzung 
ſchöner, auch vieler ausländiſcher und buntlaubiger Bäume zu heben geſucht, und meine 
abgängigen Weidenkulturen auf naſſen Tonböden uſw. mit Wald angepflanzt, ſo daß 
ich heute in der Lage bin, meinen Holzbedarf, wie den geſamten Brennbedarf über⸗ 
haupt, vom eigenen Lande zu decken, was ohne Störung des ſchönen Landſchaftsbildes 
un geſchehen kann, weil immer rechtzeitig für entſprechenden Nachwuchs geſorgt 
wurde. 

10. Fragen wir uns doch eindringlich ſelbſt, ſo müſſen wir zur Erkenntnis kom⸗ 
men, daß wir hier wieder jo vieles verbeſſern können, was wir einſt frevelhaft ver- 
ſäumt haben. 

Stellen wir uns einmal im Geiſte vor, wo unbeſchadet Nutz-, Zier- und Brenn⸗ 
holzbäume ſtehen könnten, ſo erkennen wir, daß Hunderte von Weiden, Pappeln, Erlen, 
Ahorn, Roßkaſtanien, Ulmen, Linden, Götterbäumen, Akazien uſw., je nach Lage und 
Bodenverhältniſſen hätten verpflanzt werden können, die dem Beſitzer reichen Gewinn 
brächten und dem Landſchaftsbilde zur ſchönſten Zierde gereichen würden und gleichzeitig 
noch die Hebung und Förderung des Vogelſchutzes ermöglichen ließen. 

Wohl höre ich im Geiſte auch Widerſacher auftreten, die behaupten, alle Obſt⸗ 
bäume auf Feldern, Wegen und Straßen, wie die Bäume an Wieſengräben uſw., find 
für den heutigen maſchinellen Gutsbetrieb ſtörend. Gewiß trifft ſolches nach einer Hin⸗ 
ſicht zu, man muß mehr Obacht geben, Sorgfalt beim Betriebe walten laſſen und muß 
mehr Hacke und Spaten gebrauchen, alles unliebſame Erſcheinungen. Wer aber ſeine 
Bäume mit Plählen gegen Verletzungen durch Geräte uſw. verfieht, fid) einiger Mühe 
und Sorgfalt bei Anwendung der Maſchinen uſw. unterzieht, kommt leicht über ſolche 
kleinen Hinderniſſe hinweg, hat aber den großen Nutzen und Ertrag, den äſthetiſchen 
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Wert mit eingerechnet, mit Sicherheit in der Taſche und kann getroſt jagen: Ich habe 
nicht allein für ur ſondern auch für die Nachwelt und Allgemeinheit gewirkt, Dellen 
ich mich als alter Mann am meiſten freue. 

Bezüglich det Zottelwicken könnten Stimmen dabin laut werden, daß die Bienen 
infolge der tiefen Kelchröhren der Blüten keinen Nektar holen können und dieſe daher 
für die Bienenzucht doch wertlos find. Das ift tatſächlich der Fall; aber ſobald die 
Zottelwicken anfangen zu blühen, ſtellt ſich das große Heer der verſchiedenen Hummel⸗ 
arten ein, die mit ihren ſcharfen Beißzangen an der Kelchbaſis, dort, wo der Nektar 
geborgen liegt, die Blüten . und den Honig einſaugen; da derſelbe aber ſo 
ſchnell, als er von den Hummeln aufgeſogen wird, auch wieder nachquillt, fo ſtellen Ho 
gleichzeitig auch die Bienen ein und machen reiche, ja ſehr reiche Beute. Die Hummeln 
ſind daher die beſten Pioniere der Bienen, die ihnen verborgene Nahrungsquellen er⸗ 
Poen Unabhängig voneinander haben ich und Hermann Melzer jeineraeit dieſe Be⸗ 
obachtungen gemacht, veröffentlicht und ur oft angefeindet worden, bis raris und 
Wiſſenſchaft einwandfrei den Vorgang beltütigten. 

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, Landwirtſchaft und Bienenzucht harmoniſch und 
ohne Schaden zu begünſtigen und zur Förderung des Volkswohles nach Kräften bet- 


zutragen. ; 
Ziele und Schranken Aer Königinnenzucht. 


Eine Erwiderung von Dr. Brünnich, Steudjenette. 


Zum Artikel gleichen Namens von Dr. h. c. Gerſtung erlaube ich mir einige 
kurze Worte, obſchon Herr Hofmann mit ſeinen Randbemerkungen, wie immer, den 
Nagel auf den Kopf getroffen hat. Ich mache nämlich ſchon ſeit 22 Jahren ſolch 
„kindiſche Experimente“ und frage mich, ob Herr Gerſtung nicht auch das nämliche ge⸗ 
tan hat. Oder ſollte er vielleicht heimlicherweiſe ſchon im Beſitze der von uns geſuchten 
Vererbungsregeln bei der Biene ſein? 

Der langen Rede kurzer Sinn iſt folgender: Wir kennen die Geſetze, nach denen ſich 
gewiſſe Eigenſchaften bei der Biene vererben, noch nicht mit Sicherheit, darum iſt es 
ein nutzloſes Unterfangen, ſich überhaupt mit der Königinnenzucht zu befaſſen, ehe man 
eben dieſe Geſetze kennt. ; 

Nun möchte ich Herrn Gerſtung fragen, wie es denn zu machen fei, jene Geſetze 
zu erforſchen, ohne die von uns erworbene züchteriſche Technik. Wenn er uns einen 9 
— vielleicht einen müheloſeren — angeben kann, ſo möge er es doch tun, ich kenne keinen. 
Ich meine, der Hauptwitz, die Vererbungsgeſetze zu erforſchen, beſtehe doch darin, zunächſt 
die möglichſt ſicheren Verfahren der Zucht bei der Biene kennen zu lernen; hat man 
dieſe einmal (und ich glaube, wir dürfen uns einer guten und zuverläſſigen Technik 
rühmen) dann kann man erſt daran gehen, entſprechende Verſuche über die Vererbung zu 
machen. Da die Vorausſetzungen im Artikel von Herrn Gerſtung, wie ich hier zeige, total 
falſch find, jo muß ich auch allen ſeinen Ausführungen jeden Wert abſprechen. 

Ich habe den Eindruck, der Artikel laufe nur darauf hinaus, die Königinzucht, 
an deren Vervollkommnung Herr Gerſtung vielleicht nicht viel getan hat (gemäß der 
Mentalität des betr. Artikels kann er es ja gar nicht getan haben) einen Knüppel 
zwiſchen die Beine zu werfen. Staunen muß ich über das innerliche 1 Herrn Ger⸗ 
ſtungs wegen der Langlebigkeit der Bienen; hat denn Herr Gerſtung wirklich 
durch 40 Jahre mit Bienen verkehrt und dieſe einfache Tatſache iſt ihm noch nicht an 
den Kopf geſprungen? Wenn nicht, da iſt nicht zu helfen und er möge ruhig weiter 
nicht nur innerlich, ſondern auch äußerlich lachen, das iſt nämlich geſünder. N 

Wundern mußte ich mich ferner über jene Aeußerung Herrn Gerſtungs, der doch 
offenbar auf einem ſehr hohen Gipfel der Erkenntnis ſteht, daß ſich die Vererbung zu⸗ 
meiſt „übers Kreuz“ mache, d. h. die Drohnen vererben ihre Eigenſchaften mehr 
auf die Weibchen der Nachkommenſchaft als auf die Männchen. Das iſt nun eine völlig 
in der Luft ſtehende und durch gar nichts erhärtete Tatſache; ſie ſteht übrigens mit 
unſrer heutigen biologiſchen Erkenntnis (Mendel) gänzlich im Widerſpruche und ich 
ſelber habe in den nur 22 Jahren bisher nichts davon gemerkt. Es unterliegt mir gar 
keinem Zweifel, daß ſich hier, wie anderwärts die Einflüſſe des Männchens auf die Nach⸗ 
kommenſchaft, weibliche und männliche, ſich jtet s offenbar oder verſteckt geltend machen. 
Ich denke ferner, es werde unter richtigen Königinnenzüchtern nur ſehr wenige oder 
keine geben, welche glauben, daß die Königin in erſter Linie Trägerin der erblichen 
Eigenſchaften der Biene ſei. Wozu denn geben wir uns ſo viel Mühe wegen der Vater⸗ 
ſchaft unſrer Zuchtköniginnen? 
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3$ bezweifle E daß jid) Königinnenzüchter durch die Kaſſandrarufe Herrn Ger⸗ 
ſtungs abſchrecken laſſen werden, auf dem beſchrittenen und als gut befundenen Weg 
weiter zu wandeln; jo lange übrigens Männer mie Armbruſter und Zander, welch letz⸗ 
terer früher auch glaubte, wir ſeien nicht auf dem 1 Weg, der aber dann ganz 
in unſere Fußſtapfen trat, mitmachen, ſind wir in guter Geſellſchaft. 


Anſere Veobachtungsſtellen im Januar. 

Bis heute war es ein merkwürdig gleichmäßig kalter Winter. 
Alle Beobachtungsſtellen melden: „Die Völker hängen ruhig“ und nur. 
einzelne haben Ende Januar 1—2 Stunden Gelegenheit zu einem ſog. 
Reinigungsflug gehabt. Dennoch wurde dieſe Möglichkeit auf den mei⸗ 
ſten Ständen nur von wenigen Völkern ausgenützt. Die Abnahme 
der Wagvölker iſt im Mittel etwas geringer wie in den beiden auf⸗ 
fallend milden Januaren der Jahre 1920 und 1921. Im Jahre 1922 
belief fi die durchſchnittliche Gewichts⸗ Abnahme je Wagvolk auf 
690,8 Gr. gegen 733 Gr. im Jahre 1921 und 778% Gr. im Jahre 1920. 
Eigentlich iſt mit dem Monat Januar der Bienenwinter bezw. die 
Winterruhe ziemlich beendet. Neues Leben, wenn auch noch ganz ver⸗ 
ſteckt im innerſten Kern der Traube, fängt an ſich zu entwickeln. Im 
Februar beginnt in der zweiten Hälfte des Monats, wenn es nicht gar 
zu kalt iſt, die Brutentwicklung ſchon deutlicher in den Gewichtsab⸗ 
nahmen ſich zu zeigen. Jetzt müſſen die Völker vor Not 
und Kälte ganz beſonders geſchützt werden. Jetzt be⸗ 
ginnt das Meiſterſtück des Imkers — der Grundſtein für die rechtzeitige 
Bereitſchaft der Völker zur kommenden Frühtracht, und damit für die 
meiſten Gegenden unſerer Heimat, zu der Ernte des ganzen Jahres. 
Möge ſie eine recht gute werden! 

| Frank v. Kleiſt, Solln. 


Die Inſel⸗Wight⸗Krankheit auch in Europa. 


In ſeinem Januarhefte 1922 bringt der „Apiculteur“ die Mitteilung, daß die 
durch Tarſonemus Woodi hervorgerufene Milbenkrankheit (Bayeriſche Bienenzeitung 1921 
S. 11, 112, 185), welche in den letzten zwei Jahrzehnten in England Tauſende von Bie⸗ 
nenvölkern vernichtet hat, auch in Frankreich feſtgeſtellt wurde. 

Im Märzhefte 1922 der Schweizer Bienenzeitung berichtet der um die Bienenkrank⸗ 
heitsforſchung SC verdiente Mitarbeiter der Schweizeriſchen Milchwirtſchaftlichen und 
Bakteriologiſchen Anſtalt auf dem Liebefelde bei Bern (Vorſteher Profeſſor Dr. Burri), 
Dr. O. Morgenthaler, daß er am 1. Februar ds. Ihrs. bei der Unterſuchung von toten 
Bienen des Anſtalts⸗Bienenſtandes auf ſogenannte „Käſemilben“ (Tyroklyphiden) auch 
eine Milbe fand, die in allen ihren Merkmalen genau mit dem Erreger der Inſel⸗Wight⸗ 
Krankheit übereinſtimmt. Um ſicher zu ſein, ſandte er ein Präparat mit männlichen und 
weiblichen Tieren an den beſten Kenner dieſer Milben, Dr. Rennie in Aberdeen, welcher 
ſofort beſtätigte, daß die Tierchen mikroſkopiſch nicht von Tarſonemus Woodi zu unter- 
ſcheiden ſeien. Seither konnte Dr. Morgenthaler die Milbe überall auf Schweizer Bienen⸗ 
ſtänden nachweiſen, wo er darnach ſuchte. Es gelang ihm aber bisher nicht, die Milbe 
in den Bruſttracheen der Bienen zu finden. Morgenthaler findet es aber für unbedingt 
nötig, die Unterſuchungen noch fortzuſetzen, bis behauptet werden kann, daß ſich das Tier 
in der Schweiz außerhalb der Bruſttracheen entwickeln könne und ſich dadurch biologiſch 
von Tarſonemus Woodi unterſcheiden. 

In ſeiner Beſchreibung der Milbenkrankheit wirft Dr. Rennie die Frage auf, wie 
das plötzliche Erſcheinen der vorher unbekannten Krankheit im Jahre 1904 auf der Inſel 
Wight zu erklären ſei. Er weiſt auf zwei Möglichkeiten hin, daß entweder die Milbe da⸗ 
mals zum erſten Male auf die Bienen überging, oder daß dieſes Zuſammenleben ſchon 
früher beſtund, daß aber aus noch unbekannten Gründen aus der vorher harmloſen Sym⸗ 
bioſe plötzlich verderbliche Folgen für das Wirtstier entſtanden 


| m 
1 | Ludwigshafen (Pfalz) 96 
2 Wäſſerndorf (Unterfrank.) 210 
3 Lahm (Oberfranken) 250 
4 Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 300 
5 Ezelheim (Mittelfranken) 318 
6 Nürnberg⸗Erlenſtegen( Mfr.) 325 
7 Hersbruck (M ſttelfranken) 345 
8 Igngolſtadt (Oberbayern) 368 
9 Pfarrkirchen (9ibb.) (Nigra) 390 
10 Pfarrkirchen (9ibb.) (Luiſe7 390 
11 Vilsbiburg (Niederbayern) 450 
12 Heng (Oberpfalz) 460 
13 Kemnath (Oberpfalz) 462 
14 Gnadenberg (Oberpfalz) 1. 
15 Bad Reichenhall (Oberb.) | 470 
16 Sammenheim (Mitielfr.) 470 
17 | Steinheim b.Neuulm(Schw.) 470 
18 Götting (Oberbayern) 499 
19 München (Oberbayern) 500 
20 | 3wielel (Niederbayern) 550 
21 Unterhaching (Oberbayern) 556 

22 Schwabſtadel (Oberbayern) _ 
Gerſtung, Breitwabe 560 

23 Schwabſtadel (Oberbayern) | ` 
Gerſtung, Hochwabe 560 
24 Weilheim (Oberbayern) 564 
25 Mörgen (Schwaben) 574 
26 Berchtesgaden (Oberbayern) 609 
27 Mindelheim (Schwaben 609 
28 Warmisried (Schwaben) 725 


) Unſer Mitarbeiter erkrankt. 


Monatsdrittel 
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Leiſtung des Wagvolkes 
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Abnahme im Mittel 690,9 g, ie Wagvolt. 
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Dr. Morgenthaler glaubt eher an die zweite Möglichkeit. 

Ob ſich wohl dieſe Milbe auch ſchon an unſern Bienenſtänden eingeniſtet hat? 
Vielleicht findet das auf manchen Bienenſtänden im Mai und Juni einſetzende Maſſen⸗ 
ſterben ſeine Erklärung, Allen Mrjadje teils nicht feſtzuſtellen war, teils als Folge der 
Noſema bezeichnet wurde? 

Verbrennt die toten Bienen und laſſet ſie nicht vor dem Stande herumliegen und 
ſeid vorſichtig beim Bezuge von Bienenvölkern von auswärts! Hofmann. 


Worauf fins Sie heurigen Winterverluſte zurückzuführen? 


Aus vielen Gegenden kommen Klagen über große Verluſte an Bienenvölkern. Sie 
werden auf die Strenge und lange Dauer des Winters zurückgeführt. Wäre der ver⸗ 
gangene Winter wirklich ſchuld an den Winterverluſten, ſo könnte ſich nicht eine große 
Anzahl Bienenzüchter über eine vorzügliche Ueberwinterung freuen. Wie wäre auch eine 
Bienenzucht in unſern Gebirgsgegenden und in jenen Gegenden Rußlands und Nordameri⸗ 
kas möglich, wo ſehr lange und ſtrenge Winter die Regel bilden? 


Da das Erkennen eines Fehlers der erſte Schritt zur Beſſerung iſt, ſo wollen 
n uns doch fragen, ob wir alles getan haben, unjere Bienen für den Winter vorzu⸗ 

ereiten. 

Einzelne Völker ſind verhungert, trotzdem im vorderen oder rückwärtigen Teile der 
Wohnung noch genügend Vorräte vorhanden waren. Sie hatten eben da nicht genügend 
Vorräte, wo ſie ſein ſollen, im Winterſitze. Manche Bienenzüchter ſind der falſchen An⸗ 
ſicht, die Bienenvölker wandern während der Winterszeit von einer Wabengaſſe in die 
andere. Das iſt nicht der Fall. Wollen wir daher ſolche Verluſte verhüten, ſo müſſen wir 
nach dem Ausſchlüpfen des letzten ſtarken Brutſatzes den Wabenbau beſchränken und raſch 
noch ein Paar Liter Futter reichen. Bei größerem Rahmenmaße iſt das gewöhnlich nicht 
nötig, da die Bienen über und hinter der Brut anſehnliche Honiggürtel haben, wohl 
aber bei dem zu kleinen, ſogenannten Normalmaße und bei zu niedrigen Breitwaben. 
Kleinere Völker ſind verhungert, weil ihre Beſitzer nicht bedachten, daß ſolche — um die 
nötige Wärme zu erzeugen — verhältnismäßig mehr zehren müſſen als ſtarke Stöcke. 


Großen Verluſt verurſachte bie Ruhrkrankheit. Abgeſehen von ganz leichten Ruhr⸗ 
erſcheinungen in Völkern, bei denen die jungen Bienen vom letzten Brutanſatze vor Be⸗ 
ginn des Winters keine Reinigungsausflüge mehr halten konnten, wurde die Ruhr her⸗ 
vorgerufen durch nicht genügenden Schutz der Wohnungen gegen die Winterkälte und durch 
ungeeignete Winternahrung. Werden die Wohnungen nicht genügend warm umhüllt. ſo 
müſſen die Bienen mehr Nahrung zur Erzeugung der Wärme aufnehmen, ſie ſondern daher 
auch mehr Kot ab und bedürfen jo früher eines Reinigungsausfluges als genügend ge- 
ſchützte Völker. Kann die Kälte zu Wort auf das Bienenvolk einwirken. jo tritt die Ruhr 
ſofort auf. Der vergangene Winter zeigt, wie irrig die Anſicht iſt, daß die Bienenvölker 
einer warmen Wohnung zur Ueberwinterung nicht bedürfen, und daß wegen des Luft⸗ 
hungers eine eigene Lüftung nötig iſt. Verkühlung bringt Ruhr. 

Die Mehrzahl der Ruhrfälle iſt auf ungeeignete Winternahrung zurüctzufübren. 
Heidehonig und Honigtau (ſogen. Tannen: und Blattlaushonig) verurſachen im Winter 
die Ruhr, wenn die Bienen nicht öftere Reinigungsausflüge halten können. Auf die Ge⸗ 
fährlichkeit des Honigtaues habe ich bereits im Jahre 1885 (ſiehe Münchener Bienenztg. 
1886. S. 11) hingewieſen und, als bezweifelt wurde, der Heidehonig bringe Verluſte durch 
Ruhr, wies ich durch größere, bei der Einwinterung 1909 gemachte Verſuche (Münchener 
Bienenzeitung 1910 S. 253) deſſen Gefährlichkeit nach. Es iſt mir unverſtändlich. wenn 
trotzdem behauptet wird, die Schädlichkeit dieſer Honige ſei Aberglauben. Vielleicht 
bringt das Ergebnis der heurigen Ueberwinterung endlich auch hier eine Klärung. Als 
Urſache der Schädlichkeit des Heide⸗ und Blatthonigs wird gewöhnlich angegeben, dieſe 
Honige hätten einen zu geringen Waſſergehalt. Ich habe ſchon längſt (zuletzt Bayeriſche 
Bienenzeitung 1917 S. 174) darauf hingewieſen, daß dieſe Honige ebenſoviel Waſſer ent⸗ 
halten als andere, zur Ueberwinterung vorzüglich geeignete Honigarten und als Ruhr: 
erreger den Dextringehalt dieſer Honige bezeichnet. 

Für die Ueberwinterung ungünſtig waren auch in manchen Gegenden die im Winter⸗ 
Tie verbliebenen ſtark kriſtalliſierten Honige (3. B. Reps⸗ und Hederichhonig). Sie riefen 
Durſtnot hervor, deren Begleiter ſtets bie Ruhrkrankheit iſt. 


Daß weiſelloſe und ſtark beunrubigte Völker die Ruhrkrankheit zeigten, iſt leicht 
erklärlich; erſtere ſchließen ſich im Winter nicht dicht zur Winterkugel zuſammen und letz⸗ 
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tere löſen Dei ben wiederholten SBeunrubigungen ben Winterknäuel. In beiden Fällen tritt 
Verkühlung und vermehrte Nahrungsaufnahme ein. 

Am ſtets eine günſtige Ueberwinterung zu erzielen, wollen wir unſern Völkern Git. 
tig eine warmhaltige Wohnung bieten, welche zur Lüftung nur das Flugloch hat und alle 
bie Ruhrkrankheit erzeugenden Honige (wir erkennen le daran, daß He ſchwer zu ſchleudern 
ſind) entfernen und dafür entweder guten Honig belaſſen oder Zuckerwaſſer geben. 

Die durch die Ruhrkrankheit heuer geſchwächten Völker bringen wir in eine ſaubere, 
vorher gut durchwärmte Wohnung, geben ihnen nur ſo viel Waben, als ſie zu belagern 
vermögen und halten ſie gut warm. Die ſtark beſchmutzten, nicht mit Brut beſetzten Waben 
werden ent'ernt. Von den Rahmen der mit Brut beſetzten Waben werden die Kotflecken 
mit einem Meſſer abgeſchabt. Die beſchmutzten Waben und die Wohnung werden dann 
mit warmem, Sprosentisem Sodawaſſer (auf 20 Liter Waſſer 1 Kilogramm gewöhnliche 
Soda) gut gereinigt. Beſchmutzte Waben, welche zu alt ſind, beſchädigte Zellen oder Droh⸗ 
nenzellen enthalten, werden am amedmübialten zu Wachs umgeſchmolzen, da die Bienen 
bei der erſten Frühiahrstracht viel leichter eine künſtliche Mittelwand ausbauen, als eine 
beſchädigte Wabe ausbeſſern. Hofmann. 


Der ökonomiſchen Vienengeſellſchaft in Oberlauſitz Abſicht, 
Einrichtung und Regeln | 


vom 12. Februar 1766 unter der Leitung von Pfarrer Adam Gottlob Schirach 
in Kleinbautzen (Sachſen). 


Von Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam bei Deggendorf. 


Omne tulit punctum qui miscuit ut ile dulci. (Horaz! 
Der trifft den rechten Zweck, der Luſt und Nutz verbindet. 


Im Jahre 1766 wurde in der Oberlauſitz eine Bienengeſellſchaft unter der 
Leitung des bekannten Bienenvaters san gegründet in ber wohllöblichen Abſicht, 
den Nutzen der Bienenhalter und den des Vaterlandes zu befördern. Wenn ich nun 
daran gehe, die Grundzüge dieſer Geſellſchaft, die heute noch vorbildlich zu nennen 
ſind, zu entwickeln, ſo tue ich es ſchon auch deswegen, weil mich die ſchönen idealen 
Klänge und die moraliſche Aufmachung dieſer Einrichtungen, in unſerer ſo materiellen und 
geradezu troſtloſen Zeit o ehr angenehm berühren undsmir nahe gehen. Die Geſellſchaft be⸗ 
ſtand aus lauter Herren und Beſitzern von Bienen, die dort zu Lande Bienenväter hießen. 
Die Geſellſchaft hatte alſo weder den Ackerbau, noch das Gewerbe zu ihrem Gegenſtande, 
ſondern allein die Züchtung und die Pflege der Bienen; die Bienenpflege ſollte mit 
vereinten Kräften verbeſſert und gewahrt werden, da die Bienenzucht wieder aus ihrem 
Schlummer aufwachen ſollte. Die Hauptabſicht dieſer Geſellſchaft war: miteinander 
zu lernen. Die Biene habe oft ſo wunderbare Wege in ihrer Haushaltung, daß 
mancher die ganze Zeit ſeines Lebens darinnen etwas zu lernen finde. „Würden ſie 
da nicht wohltun, wenn ſie da alle untereinander Lehrmeiſter und Schüler abgäben?“ 


Ihre zweite Hauptabſicht war: einander zu helfen. Es ſei Hilfe genug, 
wenn einer dem andern guten Rat erteilet, die Hilfe werde aber ſtärker und größer, wenn 
Je einander nach Gelegenheit mit Tat beiſtünden. Die dritte Hauptabſicht war: eintn⸗ 
der zu beſchützen. Es gebe Leute in der Welt, da einer des andern Wolf ſei 
und jo fei es auch hier. Die vierte Hauptabſicht war: ſich mit einander zu ert: 
bauen. Bienenväter pflegten oft viele Stunden in einem angenehmen Geſpräche von 
dieſem herrlichen Geſchöpfe Gottes zuzubringen und vergnügten ſich immer an ihnen. 
Der zu erzielende Nutzen der Geſellſchaft ſollte nicht blos dem einzelnen Bienenvater 
zukommen, ſondern der Nutzen ſollte als Bächlein auf das ganze Land herabfließen. 
Denn die Geſellſchaft vermehre die Anzahl der Bienen, damit das Land ſolcher Arbeiter, 
die weder Brot noch Lohn brauchen voll werde und andere damit verſorgen könne. Die 
Bienen ſammeln Wachs und der Ueberfluß gereiche zu einem großen Geldverkehr oder es 
werde im Lande ſelbſt gebraucht, damit nicht viel Geld ins Ausland gehe, ſie 
ſammeln hinlänglich Honig, ohne infolge von auswärtiger Einfuhr Geld weg⸗ 
ſchicken zu müſſen. Alſo Nutzen genug. Aus der Bienengeſellſchaft wurden zwei Untu⸗ 
genden oder Eitelkeiten verbannt und hintangehalten: nämlich die Ehrſucht und der 
Geldaufwand. „Man habe wahrgenommen, daß eine Geſellſchaft bald wieder aus⸗ 
einandergegangen oder doch ohne Nutzen geweſen ſei, in der ſich einer über den andern 
erhebe, da ſie doch, ihre erhabene Geburt, Stand und Würde ausgenommen, einander in 
Anſehung der Abſichten gleich ſeien“ oder wenn bei den Zuſammenkünften allzuviel Geld 
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verſchwendet werde und zwar fo, daß oit ber Aufwand größer ſei als ber Nutzen. Dieſe 


beiden gefährlichen Abwege werde die Geſellſchaft 1 kluger Weiſe zu vermeiden 


- juden. Es ſeien da feine Aemter und Vorzüge. Der Au 
den dürftigen Leib einen Tag hindurch zu ſpeiſen, welchen auch der Aermſte entrichten 


and ſollte lediglich derart ſein, 


könne. Die Einlage ſei daber wohl überlegt und ſo klein wie möglich feſtgeſetzt worden. 


„da die Geſellſchaft lediglich den Nutzen und das Vergnügen aus den Bienen 


ſuche, Ehrſucht und Aufwand vermeide, ſo ſei zu entnehmen und zu ſchließen, daß die 


Mitglieder alle freiwillig und gerne in es Verbindung getreten ſeien. Keiner werde 


auch ins künftige dazu beredet.“ Die Ee ſchaft jei eine wahre, wohlbedachte, nützliche, 
e 


ölonomiſche und 1 phyſikali 
Traum, feine Phanta 


le e Bienengeſellſchaft, alſo kein 
eſe 


ie und auch keine Prahlerei. Die Üſchaft ſei eine Verbindung 


von denjenigen Perſonen, die die Bienen lieben, ſolche kennen, nach Gelegenheit zwanzig 
Hund mehr Jahre der Pflege obliegen und eine große Anzahl von Bienenſtöcken beſitzen. 
Damit alles ee und ordentlich augebe, jo verbänden [te fid) hiermit untereinander 


dutch eine kleine 


ette, die Regeln heißen, welche fie in einer Gott und Menſchen 


wohlgefälligen, fie ſelbſt aber in nützlicher Ordnung erhalten ſolle. Dieſe Regeln oder 


A 


Gejeße waren folgende: 
„1. Ein jeder, der eintritt, muß lediglich ein Beſitzer von Bienen ſein. Je mehr er 


derſelben hat und zu haben wünſcht, je lieber iſt er der Geſellſchaft. — 2. Niemand wird 


aufgenommen, der nicht die Pflichten eines Chriſten mit den Pflichten eines ehrlichen 
Mannes verbindet. Die alſo eines ärgerlichen Lebens halber bekannt finb als Trunken⸗ 
bolde, Spieler, Flucher, Schwörer, etc. etc., und wenn ſie auch noch ſo viel Bienen und 
Kenntniſſe hätten, werden nicht aufgenommen, weil es ewig wahrbleibt, daß die 
Sucht des Herrn der Weisheit Anfang jen. Außerdem kann er von 
Stande, Profeſſion und Alter ſein von welchem er ſei. 3. Daher gereicht es der Bienen⸗ 
geſellſchaft zur Ehre und zum wahren Vergnügen, daß auch durch ihre Geburt erhabene 
Standes: unb Amtsperſonen, die bienenherren find, mit in dieſer Geſellſchaft find und mit 


ihnen die Bienenpflege und des Vaterlandes Beſte aus patriotiſchem Eifer zu fördern 
ſuchen, die unter dem würdigen Namen der Ehrenmitglieder aufgezeichnet ſtehen, 
aus welchen fie allemal einen Direktoren erbitten. — 4. Es wird auch die Geſellſchaft 
nicht vergeſſen, auswärtige Bienenkenner, die im Rufe großer Kenntnis ſtehen, zu 
Ehrenmitgliedern einzuladen oder Bienenfreunde, ſo ſie es verlangen, liebreich 


aufzunehmen. — 5. Wer eintritt muß ſich durch eigenhändige Unterſchrift ſeines Namens 
zu der Geſellſchaft geſchriebene Regeln und Origjnal oder unter ein gedrucktes Exemplar 


derſelben verbinden. Und da man eben keinen Nutzen durch deſſen Eintritt ſucht, ſondern 
der Nutzen vielmehr auf ſeider und des Vaterlandes Seite "t jo ſtehet ihm allemal frei, 
die Geſellſchaft zu verlaſſen, nur muß er es zuvor und bei ſeinem letzten Daſein melden, 


damit ſeinetwegen keine Unkoſten vergebens angewandt werden. — 6. Jeder verſpricht, 


einmal des Jahres oder nach Befinden zweimal der öffentlichen Zuſammenkunft der Ge⸗ 


ſellſchaft beizuwohnen. Krankheit oder ſonſt etwas wichtiges wird ihn entſchuldigen kön⸗ 
nen. Nur die reſpektiven Ehrenmitglieder bedingen ſich, ſoferne ſie nicht dabei ſein wollen 
oder können, jemanden in dero Namen zu ſenden, welcher aber auch ein Bienenvater 
ſein muß und das Contingent (Pflichtbeitrag: Der Verfaſſer) allemal vor dem erſten 
Convente einſenden. — 7. Dieſer Tag des Hauptconvents iſt wohl bedürftig allemal auf 
die Mittwoche der Faſtnachtswoche feſtgeſetzt; zu dem andern Nebenconvente aber iſt der 
Nachmittag des Johannitages beſtimmt worden. Einmal darum, weil im März die 
größte Wartung der Bienen angeht: um Johannis aber die größte Schwarmzeit und 
Bienenluſt iſt. — 8. Jeder kommt gedachten Tages zum Convent vormittags 9 Uhr. — 
9. Da alſo die Geſellſchaft einige haben muß, bei denen ſie bequem zuſammenkommen 
können und welche der Geſellſchaft Beſtes beſorgen, ſo ſind einige erfahrene Perſonen aus 
allen verſammelten Bienenvätern durch die meiſten Stimmen erwählt worden, deren 
der erſte, ihr Secretarius (und alſo der Feder kundig ſein muß) die andern aber die 
Aelteſten der Geſellſchaft ſein werden. Keiner, der künftig dazu erwählt wird, ſoll aus 
Liebe für die Geſellſchaft ohne hinlängliche Urſache ſolchen Antrag ausſchlagen: ohnge⸗ 
achtet er keine Belohnung davon hat. Wenn einer ſtirbt oder abzugehen genötigt iſt, 
wird ein anderer an deſſen Stelle erwählt. — 10. Zur notdürftigen Verpflegung der 
Geſellſchaft und zu einer Kaſſe gibt jeder allemal am Tage bes Hauptconvents ſechs 
Groſchen. Die Se Ehrenmitglieder übergeben Einen Thaler und acht Groſchen. 
Wollen bie Nächſten noch den Tag darauf zuſammenkommen, jo ſtehet es ihnen frei; 
aber es muß ohnbeſchadet der Solle geſchehen. — 11. Bei dem Herrn Secretario oder einem 
der Aelteſten kommt die Geſellſchaft zuſammen. Dieſer räumt ihnen eine bequeme Stube 


84 `x 


. ein, übernimmt das Kontingent, verjorgt davon dieſen Tag die Geſellſchaft notdürftig. 
hebt das übrige Geld in einer Kaſſe auf und legt dem reſpektive Herrn Direktori Rech⸗ 
nung davon ab. — 12. Was von dieſem Kontingentsgelde übrig bleibt, ſoll lediglich zu 
allerhand der Geſellſchaft nützlichen Sachen angewandt werden, denn da manchmal außer 
Landes allerhand neue Sachen z. B. neue Bauarten von Stöcken, Bienenfäſſer und viele 
andere Dinge, der Bienen Pflege betreffend er unden werden, die einem Mitgliede 
alleine zu ſchaffen und Proben damit anzuſtellen oft allzu koſtbar fallen, ſo ſollen ſolche 
Sachen davon erzielet und bei nächſter Zuſammenkunft vorgezeigt werden. Es ſollen von 
dieſem Gelde allerhand nötige und nützliche Verſuche angeſtellt werden z. B. die Bienen 
ohne Zucker und Honig zu füttern vim. Man wird auch Belohnungen davon ausſetzen für 
diejenigen, welche ganz beſondere und nützliche Entdeckungen gemacht haben z. B. den 
wahren Urſprung der Krankheiten, die Tilgung der Feinde betreffend uſw. als worinnen 
noch viele Geheimniſſe ſtecken (1). Die eigentliche Beſtimmung alles deſſen ſoll por: 
züglich nach Gutbefinden der Ehrenmitglieder geſchehen. — 13. Alſo iſt die wahre Be⸗ 
ſchäftigung dieſer Geſellſchaft eine gemeinſchaftliche Erörterung der ſchweren Aufgaben in 
der Bienenzucht und eine liebreiche Unterredung von der Wart und Pflege der Bienen 
und ihrer Verbeſſerung ... Jeder meldet jeine Aufgabe vorhero dem Secretario, der es 
alsdann nach der Reihe vorträgt. — 14. Jeder iſt verbunden, ſich auswärts mit nützlichen 
Erfahrungen zu bereichern, um ſie der Geſellſchaft mitzuteilen und was er je für nützlich 
befunden, getreulich anzuzeigen. — 15. Das vornehmſte dieſer Auflöſungen, Erfahrungen 
und Betrachtungen ſollen von dem Secretario der Geſellſchaft allemal aufge— 
zeichnet werden: welcher zu dem Ende um beſſerer Ordnung willen von der 
Geſellſchaft auf beſtändig erwählt wird. — 16. Alle dieſe Abhandlungen, Nachrichten und 
Erfahrungen ſollen unter ihnen ſchriftlich aufbehalten und denen abweſenden Ehrenmit— 
gliedern zugeſchickt werden, wofür der Secretarius berechtigt ſein ſoll, für jedes Abſchrei— 
ben ſich von ihrem Contingente 6 Groſchen zu nehmen. Und da man ſonſt Bienenvätern 
einen haſſenswürdigen Neid und myſteriöſes Weſen ſchuldig gibt: ſo werden dieſe durch 
ihr Bezeigen gegen Fremde und ausländiſche Bienenfreunde das Gegenteil beweiſen. Sie 
werden es der Chriſtenpflicht und Vaterlandsliebe gemäß erachten, ihre gemeinjfbart: 
lichen Erfahrungen bei Gelegenheit in Schriften gemeinnützig zu machen ſuchen.“ Sie 
machen ſich anbeijfig, auf Erfordern die vorgelegten Fragen in einer Zuſammenkunft 
der Aelteſten und nächſten Mitglieder in Ueberlegung zu ziehen und auswärtige Zu— 
ſchriften durch den Secretarium getreulichſt zu beantworten und folglich ihren guten 
Rat ſo viel an ihnen ſein wird, niemanden zu verſagen. — 17. Keiner von ihnen ſoll 
Raubbienen leiden oder ſelbſt Gelegenheit geben, daß ſeine Bienen können beraubt 
werden, weil es ausgemacht ilt, daß mehrenteils der Beſitzer des beraubten 
Stockes daran Schuld iſt, daß ſein Stock beraubt wird und er des Nachbars Stöcke zu 
Räubern macht. Wer darwider handelt, ſoll zuerſt brüderlich gewarnet, nachher, wenn er 
dennoch fortfährt, zum Erſatz angehalten ober nach Gelegenheit bei ſeiner Obrigkeit per 
klagt werden. — 18. Jeder alte Geſellſchafter ſoll gebunden ſein, dem jüngern mit Rat 
und Tat an die Hand zu gehen. Wie ſie ſich dann verbinden, wenn einer durch Unglück, 
z. B. durch die Peſt um alle ſeine Stöcke käme, aus ihren Mitteln wieder zu einigen zu 
helfen. Mehrere Liebesdienſte ſind mündlich bei ihrem erſten Convente verabredet und in 
ihrem Protokoll niedergeſchrieben worden. — 19. Ueberhaupt wird der Gott alles Se— 
gens Gnade geben, die edle Zeit unſerer kurzen Wallfahrt klüglich auszulaufen: Scherz 
und Narrentheidung, die Chriſten nicht geziemen aus den Stunden unſerer Zuſammen— 
kunft zu verbannen. Ja, der unſchuldige Name eines Bienenvaters wird einem jedweden 
erinnern, auch ein Vater im Chriſtentume durch den Geiſt der Herden zu werden trachten. 
bevor eben die edle Biene züchtige Perſonen ziebt und frommen am beſten ſtehen. — 20. 
Endlich wird fid) dieſe Geſellſchaft vorbehalten, dieſe Einrichtung und Regeln zu ver: 
mehren oder zu vermindern, nachdem ſie etwas für beſſer und nützlicher befinden wird. 
So geſchehen den 12. Februar 1766 in Kleinbautzen am Tage der erſten Zuſammenkuntt.“ 


Plauderitübchen. (Schluß folgt.) 


Freud ges Ereignis im Verein Kempten. 


Dieſer Tage trat Herr Brandverficherungsoberinirettor a. D Franz Xaver 
Grundner in Kempten in ſein achtzigſtes Lebensjahr, welcher Anlaß eine einfache. 
aber herzinnige Familienfeier auslöſte. Alle ſeine Freunde und Bekannten, vorzüg⸗ 
lich aber die Mitglieder des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Kempten, denen er als 
Mitbegründer des Vereins und viele Jahre hindurch als Vorſtand ein treuer, wohl⸗ 
erfahrener, gewiſſenhafter und umſichtiger Leiter war, und die ihm für ſeine höchſt 
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erſprießliche Tätigkeit um die Vereinsſache ſo großen Dank ſchulden, entbieten ihm 
anläßlich dieſes ſchönen Tages die herzlichſten Glück⸗ und Segenswünſche. Möge der 
verehrte Herr Oberinſpektor auch fernerhin in beſter Geſundheit ſeinen Lebensabend 
genießen, damit er ſich den lieben Seinigen und ſeinen über alles geliebten zn 
und Bäumen ungeſtört widmen kann. Das walte Gott! 


Vom Ortsſinn der jungen Bienen⸗ Königinnen. 


In vielen Bienengsuchtlehrbüchern ſteht geſchrieben, daß die jungen Bienen⸗ 
königinnen gelegentlich ihres Befruchtungsausfluges hoch oben in der Luft „weite 
Strecken durchfliegen. Dies iſt natürlich Theorie und wird es zunächſt auch bleiben, 
ſelbſt wenn Dr. Zander die Feſtſtellung gelingen jollte, daß nicht nur Drohnen. 
ſondern auch Bienenköniginnen, ca. 3 Kilometer von ihrem Bienenſtande freige⸗ 
laſſen. zu ihrem Stock zurückzufinden vermögen. Es wäre dann immer noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, ob es ſich um die Fähigkeit handelt eine Gegend wieder zu erkennen und ſich 
darin zurechtzufinden, oder ob die Biene mit Sinnen ausgeſtattet iſt (von deren Vor⸗ 
handenſein uns nichts bekannt iſt) auf Grund deren ſie wieder heimzufinden vermag. 
(Ich erinnere an die Brieftaube!) 

Doch ich will ja nichts erzählen vom Ortsſinn der Bienenkönigin wie er in der 
grauen Theorie exiſtiert, ſondern wie ich ihn auf der Praxis gold'nem Boden be⸗ 
obachten und bewundern konnte. 

Hiezu zwei Beiſpiele. 

Im Juni 1918 wollte ich ein Befruchtungskäſtchen auf Eierlage kontrollieren. 
Die Königin war vor etwa 8 Tagen geſchlüpft und konnte, da andauernd Flugwetter 
herrſchte, bereits befruchtet und in die Eierlage getreten fein. Da bas Befruchtungs⸗ 
käſtchen — ein einfaches Normalmaßaufſatzkäſtchen — in einer dunkeln Ecke des Bie⸗ 
nenſtandes untergebracht war, nahm ich dasſelbe vom Bienenſtande heraus und 
ſtellte es etwas abſeits in einem Gebüſch auf einen alten Bienenkaſten. Hierauf 
öffnete ich das 3 Waben enthaltende Käſtchen und fand auf der zweiten Wabe die 
junge Königin, ein prächtiges Tierchen. Mein Suchen nach beſtifteten Zellen war 
erfolglos. Da ſich nun die Königin inzwiſchen unter einen Knäuel Bienen verkrochen 
batte, ich ſie aber noch etwas genauer betrachten wollte, ſtreifte ich mit dem Zeige⸗ 
finger die Bienen etwas beiſeite. Dabei berührte ich anſcheinend auch die Königin, 
denn Diele geriet plötzlich in große Aufregung. lief mit erhobenen Flügeln über die 
Rabe und flog davon. — Zunächſt Honn ich wie der betrübte Vobgerber, nur mit dem 
Unterſchied. daß ich nicht ins Waller, ſondern in die Lüfte ſchaute. Doch bald hatte 
ich mich von meinem Schrecken erholt, gab die Wabe wieder in das Befruchtungs⸗ 
käſtchen zurück und ſtellte es an ſeinen urſprünglichen Platz im Bienenhauſe. Da die 
Königin. wie geſagt, ion vor 8 Tagen geſchlüpft war, konnte fie — wie ich meinte — 
bereits ihren Befruchtungsausflug gehalten haben und infolgedeſſen auch wieder in 
ihr Käſtchen zurückfinden Ich ſtellte mich nun etwas abieits. der Anflugſtelle des 
Käſtchen gegenüber, und wartete auf die Rückkunft der Ausreißerin. Dieſe ließ tat⸗ 
ſächlich nicht lange auf fid) warten. Blitzſchnell flog Vie fait ſenkrecht herab. genau bis 
an die Stelle, wo ſie vor ein paar Minuten von der Wabe abgeflogen war. Unmittel⸗ 
bar darauf erhob fie ſich wieder mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit in die Höhe 
und entſchwand meinen Blicken. Bald kam ſie wieder, genau wie das erſtemal und 
verſchwand ſofort wieder. Das Gleiche wiederholte ſich etwa fünfmal in der nächſten 
Minute Während ich noch daſtand und ihre Fluggewandtheit bewunderte, mich aber 
auch ärgerte, daß ſie nicht in ihr Käſtchen zurückkehrte, kam mir der Gedanke, daß ſie 
vielleicht noch gar keinen Befruchtungsausflug unternommen habe und ihr infolge⸗ 
Dellen der Standort und das Aeußere ihrer Behauſung unbekannt ſei. Meine Ver: 
mutung hat ſich durch das folgende beſtätigt: Raſch ſtellte ich das Befruchtungskäſtchen 
wieder heraus, entnahm ihm die gleiche Wabe wie zuvor, hielt fie auch in der alei- 
chen Höhe und Neigung in meiner Hand und erwartete ſo die Erſehnte. Sofort war 
fie wieder ba. beſchrieb einige Kreiſe um mich und die Wabe — ich audte mit keiner 
Wimper —, ſchoß wieder in die Höhe, kam gleich darauf wieder unb lette fid kurz ent⸗ 
ſchloſſen mitten auf die Wabe. freudig begrüßt von den bereits unruhig gewordenen 
Bienen. Im nächſten Augenblick ließ ich Wabe ſamt Königin im Käſtchen verſchwin⸗ 
den. herzlich froh. daß ich ſie wieder hatte. Sie trat erſt 8 Tage nach dieſem Vorfall in 
die Eierlage und wurde eine erſtklaſſige Königin. Ihr Volk iſt heute noch eines 
meiner beſten. — 

Im Sommer 1920 paſſierte mir das Gleiche; wieder war mir gelegentlich der 
Reviſion eines Befruchtungsrahmens die Königin infolge meiner Aufdringlichkeit von 
der Wabe abgeflogen und in den Lüften verſchwunden. Aber diesmal machte ich mir 
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nicht viel daraus, denn ich brauchte ja nur ruhig fteben zu bleiben und bie Wabe in 
unveränderter Lage zu belallen, dann kam die Entflohene wieder und ſetzte fid) darauf. 
Alſo blieb ich ſtehen, hielt die Wabe und wartete. Aber fie kam nicht! — Die Wabe 
mit der Königin hatte ich einem Hofmannſchen Befruchtungsrahmen entnommen. 
das entſprechende Flugloch des 2 Rahmen faſſenden Kaſtens zugeſtopft. um den heim⸗ 
kehrenden Bienen das Eindringen in den leeren Raum zu verwehren. Der Kaſten 
nn in einem Gebüſch, von der Stelle wo ich den Rahmen prüfte, etwa 30 Schritte 
entfernt — 

Sie kam alſo nicht. Während ich nach allen Himmelsrichtungen Ausſchau hielt. 
kamen mir allerlei Gedanken. Die Königin war amur noch nicht in die Eierlage 
getreten, aber vielleicht hatte fie doch ſchon einen erfolgloſen Befruchtungsausflug un. 
ternommen oder vielleicht war ſie ſchon befruchtet und konnte heute oder morgen mit 
dem Beſtiften beginnen. In dieſem Falle mußte ſie dann auch wieder heimfinden. 
Alſo raſch hinüber zum Käſtchen! Da ſaß fie wirklich bereits vor dem zugeſtopften 
Flugloch auf dem herunter geklappten Anflugbrettchen des Käſtchens mitten unter 
einem Häufchen ſteißelnder Bienen. Sofort ſtellte ich den Befruchtungsrahmen wieder 
ins Käſtchen und entfernte das Hindernis am Flugloch. Und zwar mit größter Vor⸗ 
ſicht, um die Einlaß Begehrende nicht nochmal zu erſchrecken. Die erſte. die hinein⸗ 
Ihlüpfte, war meine Königin. Etwa 14 Tage darauf trat fie in die Eierlage. 
Zweifellos hatte ſie ſchon vor dieſem unfreiwilligen Fluge einen oder mehrere erfolg⸗ 
loſe Begattungsausflüge gemacht, denn ſonſt hätte ſie nicht an ihre Haustüre gefun⸗ 
den und ſie wäre dann vielleicht — wie ihre Kollegin von 1918 — wieder auf ihre 
Wabe zurückgekehrt — oder auch nicht! 

Ich laſſe es ſeit dem letzten Falle nicht mehr darauf ankommen, ſondern beſich⸗ 
tige meine jungen Königinnen im geſchloſſenen Bienenhauſe. Fliegt dann eine ab. 
fo kann ich fie an der Fenſterſcheibe wieder einfangen. 

Vielleicht paffiert einem Züchter einmal etwas Aehnliches wie oben beſchrieben. 


Sollten dieſe Zeilen dann dazu beitragen, einer wertvollen Königin das Leben auer: 


halten, jo hätten fie ihren Zweck erreicht. 
J. Goetz. E.⸗Inſpektor. Kempten. 


Verhinderung der Wanderung mit Bienenvölkern. 


Ein Gemeinderat 9. in Unterfranken hat den einſtimmigen Beſchluß gefaßt. für 
die Aufſtellung eines jeden Bienenvolkes nicht ortsanſäſſiger Bienenbeſitzer auf Grund 


des Artikels 4 des Geſetzes zum Vollzuge des Landesſteuergeſetzes vom 30. Juni 1921 
eine Gebühr zu erheben, die dem jeweiligen Kleinverkaufspreis von fedis Pfund Honig 
entſpricht. Begründet wurde der Beſchluß damit, daß géi durch bie ſeit Kriegsende 
entſtandenen großen Obſtbaumanlagen auch die örtliche Bienenzucht gehoben habe die 
Zahl der Bienenvölker ſei bereits von 15 auf 30 geſtiegen Bei Zulaſſung von Wan⸗ 
dervölkern ſei eine Erweiterung der einheimiſchen Bienenzucht unmöglich. die heimi⸗ 
ſchen Bienenzüchter würden um eine beſcheidene Ernte und die Landwirte um den 
Ertrag ihrer Obſtbäume betrogen. 

Nach Art. 4 des Geſetzes zum Vollzuge des Landesſteuergeſetzes vom 30. 
Juni 1921 ſind die Gemeinden zur Erhebung örtlicher Abgaben berechtigt. Der Aus⸗ 
druck „örtliche Abgaben“ iſt ganz allgemein gewählt, ſo daß Abgaben jeder Art dar⸗ 
unter fallen, alſo auch ſolche. wie fie im Beſchluſſe des Gemeinderates H. enthalten 
find. Der Beſchluß über die Erhebung der örtlichen Abgaben bedarf aber der Geneh- 
migung der Regierung. welche vorher noch die Zuſtimmung des Staatsminiſteriums 
des Innern einholen muß. Für die Genehmigung kommt in Betracht. ob volkswirt⸗ 
ſchaftliche Intereſſen des Landes entgegenſtehen. Das iſt wohl ſicher hier der Fall. 
nachdem die im Beſchluſſe angenommene Schädigung der Obſtbauer nicht eintreten 
wird, weil durch vermehrte Bienenzucht eine Steigerung des Obſtertrages eintreten 


wird. Hofmann. 
Aus der Geſchichte der Zuckerinduſtrie. 

Der Zucker gehört zu denjenigen Bedarfsartiteln, die gegenwärtig unfer hohes 
Imtereſſe erregen. < Ä | | 

Den Grund für die umbeltreitbar in den letzten Jahren vorhandene Zucker⸗ 
fnappbeit vefülos zu ermitteln, liegt nicht im der Abſicht dieſer Zeilen. Nur ſei kurz 
an den zu Futterzwecken freigegebenen Rohzucker des futterarmen Jahres 1915 er 
innert, ebemſo daram, daß die Munitionsfabrikation großer Mengen bedurfte. Der 
Kohlenmamgel trifft auch die Zuckerfabriken empfindlich amb vermindert ihre Leiſneng. 
Infolge des herrſchenden Fettmangels nehmen Marmelade⸗ und Kunſthonigfabri⸗ 


| 
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dation gewaltigen Auſſchwung. — Endlich 1 Teil der Rübenanbaufläche zu⸗ 
gunften einer vermehrten Getreideerzenngung ſeimer ursprünglichen ame Ecg 
zogen morer und ſchlechte 5 und mamgelhafte Bodenbearbeittung 
ließen den Ertrag der noch vorhandenen Anbauflächen mangelhaft werden. — — 
Deutſchland ſteht in der Reihe der uder erseugenben VVV Das 


teunes Geld zu ne Dellikateſſe bal: Gleichzeitig Gei er aber fd) chon den A led 
gang zur neuen Zeit, in der man anfing, den Zucker aus Rüben in äßig eQ 
gerichte ben Betrieben zu gewinnen. 

In alten Kulturländern war die Herſtellung des Juckers aus dem Safte bes 
Zuckerrohrs längſt bekannt. Noch heute gewinnt man dort dieſen Saft, indem man die 
Stengel des Zuckerrohrs zwiſchen Walzen rädemn friribu t. 

1747 gelang es dem Berliner Gibemüfer Margaraf madyaurmpelilem, daß der Zucker 
auch aus dem Gofbe ber Runkelrübe gewonnen werden könne und daß dieſer Zucker 
genau dasſelbe Produkt kei wie der aus dem Zuckerrohr hergeſtellde „Rohrzucker“. 
Margarafe Schüler Achard wies Methoden nach, die Erfindung und Entdeckung 
in die Praxis umzuſetzen. Die Bedeutung feiner Arbeiten erkannten zuerſt die 
länder und — man bot Achard zweihunderttauſend Taler, wenn er öffentlich die Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit, ſeine Methode praktiſch durchzuführen, klarlegen würde. Der Grund des 
von Achard glücklicherwei nen Anerbietens war leicht e nbar: 
Man fürchtete die Konkurrenz für den enoliſchen Welthandel, ber damals vermöge 


des großen engliſchen Kolonialbeſitzes auch den Welt⸗Zuckermarkt beherrſchte. 


Die Furcht war durchaus begründet, wie die Geſchichte ber deutſchen Rüben⸗ 
zuckemfalbrikation 5 Zwar wurde die am Beginn des vorigen Jahrhunderts 
(1801) von Achard auf ſeinem ſchleſiſchen Gute Kunern gegründete erſte deulſche 
Zuckerfabrik durch den Ari Tea zerſtört, und die während der durch Napoleon I. ver 
hängten Kontinentalſperre einen Anlauf zu kräftigem Auſſchwung nehmende 1 5 
fabrikation aus Rüben kam wieder ins Stocken, doch war die Anregung einmal 
geben, und etwa von 1820 an bewegt ftd ber mene deutſche Induſtrietzweig in ficii 
aufſteigender Linie. 


Herſtellung eines Sackes 5 Zucker Min 17 Soppelsentner Rüben ge⸗ 
brauchte, fanf dieſe Zahl bis heute auf ungefähr den dritten Teil (etwa 51/2 bis 6 
Doppelgentmer). Da die Verbeſſerung der Gew innnungsmethoden hieran nur den ge⸗ 
rinaſten Anteil hat, Wt es klar, daß der Oandwirtſchaft, der es im Laufe der Jahre 
gelang. eine am Zuckergehalt immer veichere Rübe zu züchten, das Hauptlob zu zollen 
Wt. Gewinnt man doch gegenwärtig vom preuß iſchen Morgen durchſchnittlich etwa 13 
en SRobauder, das ift gegen eine Zeit von vor 50 Jahren das aweieinhalb- 


Von der deutſchen Geſanmterbeugung wurde — iin Friedenszeiten — faſt die 

Hälfte ausgeführt, zu einem ſehr großen Teile nach England, Betrug doch bie deutſche 
Zuckeveinfuhr in England Aalt die Hälfte feimes Geſamtbedarfes. Und wie ſehr die 
Engländer ſeinerzeit Grund zum Bangen um ihrem Kolontal-Zuderhandel hatten, 
geht daraus hervor. daß es heute nur noch 5 Prozent ſeines Zuckerbedarfes aus den 
eigenen Kolonien bezieht. 
England ift das am meiiften Zucker verbrauchende Land der Erde. Auf den Kopf 
der Bevölkerung kommt dort rund eine Menge von 50 Kilogr. im . yon 
land begnügt ſich in Friedenszeiten mit etwa 20 Kilogramm. Von der Reichszucker⸗ 
ſtelle wurden während der Kriegszeit für die Perſon und das Jahr 9 Kilogramm be⸗ 
willigt. Rechnet man dazu die große Menge, die jedermann mit den nebenbei be⸗ 
willigten Brotaufſtrichmitteln (Marmelade und Kunſthoniig) verzehrte, fo konnte man 
von einem großen Zuckermangel eigentlich nicht ſprechen. 

Die Bel: ung der Zuckerwarenfabrikation (die an ſich im Intereſſe von 
Induſtrie und Handel zu bedauern iit), die geſetzmäßige Eindämmung des Zucker 
verbrauches in den Alkohol erzeugenden Betrieben, die teilweiſe Freigabe des Sa⸗ 
charins für den täglichen Verbrauch (den wir übrigens aus geſundheitlichen Gründen 
durchaus nicht empfehlen wollen) und ähnliche Maßnahmen weiſen darauf hin, daß 
die der Bevölkerung auferlegte Einſchränkung auf Koſten des „Genußmittels“ Zucker 
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geſchehen konnte. Als „Nahrungsmittel“ dürfte genug zur Verfügung geſtanden 
haben. — Gemeintame Sorge ber Lamdwirtſchaft und Induſtrie, e der 
Hilfsinduſtrien (Kohle⸗Erzeugung!) muß es ſeim, die Aude rerzeugunng anf den Stand 
der Vorkriegszeit zu heben. S. H. 

Beraubung des Sarkophages des hl. Ambroſius. Ein Funkſpruch aus Rom 
meldete vor kurzer Zeit, daß aus dem Sarkophag des hl. Ambroſius in Mailand ein 
Ring und eine Schließe geſtohlen wurden. Bekanntlich iſt St. Ambroſius der Schutz⸗ 
patron der Bienenzucht. Weniger bekannt jedoch iſt den meiſten Imkern Dellen 
Lebensgeſchichte, weshalb dieſelbe hier in knappen Strichen gezeichnet werden Toll: 
wo wäre ein echter Bienenvater. der hiefür nicht Intereſſe hätte? . 

Ambroſius, aus vornehmer römiſcher Familie ſtammend (fein Vater war taii. 
Statthalter), wurde um 340 zu Trier geboren. Wie die Legende erzählt. ließ ſich 
einſt ein Bienenſchwarm auf dem Munde des ſchlafenden Knaben nieder, aus wel⸗ 
chem Umſtande der Vater die künftige honigſüße Beredſamkeit und die Berühmtheit 
ſeines Sohnes vorherſagte. Ambroſius genoß in Rom eine vorzügliche Erziehung 
und tat lid) beſonders in der Redekunſt und in der Rechtswiſſenſchaft hervor. Seit 
369 bekleidete er in Mailand die Stelle eines Statthalters in Ligurien, in welcher 
Stellung er ſich nicht nur die Achtung ſondern mehr noch die Liebe der Bevölkerung 
erwarb; dies durch ſeine milde, gerechte Amtsführung. ſowie durch ſeine unermüdliche 
Fürſorge für die Armen. Als nach dem Tode des arianiſchen Biſchofs in Mailand 
die Katholiken den Biſchofsſtuhl wieder durch einen katholiſchen Biſchof beſetzt haben 
wollten, entbrannte ein arger Streit. den der Statthalter Ambroſius zu ſchlichten fid 
bemühte. Da erſcholl in der Verſammlung plötzlich eine Stimme: „Ambroſius ſoll 
Biſchof werden!“ Alle ſtimmten jubelnd zu und jo erhob die Volkswahl 374 Ambrd 
ſius zum Biſchof von Mailand, und am 7. Dezember desſelben Jahres empfing der 
bisher noch Ungetaufte die Weihe, ſich von da ab ganz dem emite der Kirche mib: 
mend, welcher er auch ſein geſamtes Vermögen zuwendete. Ruhmreich und groß war 
ſein Wirken als Diener der Kirche, ob er nun den Ausbau, die Erſtarkung und Er⸗ 
haltung derſelben inmitten des zerfallenden Staatsweſens anſtrebte, oder ob er als 
Seelenhirt und Prediger die zermürbenden Laſter ſeiner Zeit bekämpfte und durch 
die Geiſteskraft ſeiner gewaltigen Beredſamkeit, ſowie durch Einwirkung ſeiner be⸗ 
deutenden Perſönlichkeit ſelbſt den Kaiſer Theodoſius zur öffentlichen Buße zwang. 
Durch ſeine zahlreichen bedeutungsvollen Schriften, von denen das Werk „De officiis 
clericorum" durch Jahrhunderte als Handbuch der Ethik galt, ſtellte er fid in die 
erſte Reihe der Kirchenlehrer. Als Beweis Dellen, wie weitgehende Kenntniſſe Am⸗ 
broſius von den Bienen beſaß, wird gerne aus ſeinen Schriften der ſchöne Vergleich 
der hl. Maria mit der Biene zitiert: „Die Biene lebt vom Honigtau, kennt feine Be⸗ 
gattung und erzeugt den Honig. Ebenſo hat die hl. Jungfrau vom himmliſchen Tau. 
der Gnade des hl. Geiſtes, gelebt; ſie blieb Jungfrau und hat die Süßigkeit des Pa⸗ 
radieſes (Jeſum) erzeugt.“ Der Heilige, dem der nach dem Sprachgebrauch der Alten 
als hohe Auszeichnung geltende Beiname „Der honigſüße Lehrer“ zukam. ſtarb am 
4. April 397. Ambroſius gilt als Schutzheiliger von Mailand und — wie ſchon er⸗ 
wähnt — als Patron der Bienenzüchter. Sein Bildnis zeigt ihn als Biſchof. einen 
Bienenſtock zur Seite. Rud. Woitek. 

` Kleintabalbau im Monat April, | 

Bienenzüchter fordert die rauchenden Landwirte und Gartenbeſitzer auf, ihren 
Bedarf an Tabak durch Eigenanbau zu decken, da es jetzt auf einfache Weiſe gelingt. 
nach Chemiker Heber's Tabeizinverfahren ſelbſt kleine Mengen Tabak zu fermentieren. 
In jeder erſten Nummer bes Monats bringen wir die nötigen Arbeiten für den Klein: 
tabafbau. Auswahl der Sorten: für Pfeifentabak: Amersforter unb Geubettbeimer; 
für Zigarren: Goundi und Friedrichstaler — Samen dünn in Miſtbeet oder Blumen⸗ 
topf ausſäen, hier ſoll Wärme von 20 Grad Celſius ſein — Düngung des Tabaklandes 
mit etwas Tabakdüngemittel Tabit — keine Jauche und Abortdünger — möglichſt im 
Herbſt mit Stalldünger düngen. — Am beſten geeignet iſt ſandiger und fandiger 
Lehmboden. — Erfolg jedoch auf allen nährhaltigen Gartenböden geſichert. — Boden 
gartenmäßig durcharbeiten. — Tabakpflanzen beim Gärtner beſtellen. Tabeizin und 
4 e durch die Honigverwertungsgenoſſenſchaft München, Bahnhofplatz 6 Gbd. 


erhältlich. 
Vereinsnachrichten. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Auf nach Magdeburg! 
Eine große bienenwirtſchaftliche Ausſtellung. Wanderverſammlung, Vertreterver⸗ 
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: fammlung ber Vereinigung ber Deutſchen Imkerverbände. Preußentag. Hauptver⸗ 
ſammlung des Sächſiſchen Hauptvereins. Tagung bes Verſicherungsvereins. Sitzung 
der Arbeitsausſchüſſe uim. Welchem Imker ſchlägt nicht das Herz beim Hören dieſer 
Worte in freudiger Erregung? Endlich wieder einmal Friedensarbeit, Forſcherer⸗ 
gebniſſe, praktiſches Vorwärtsſtreben zum Segen unſerer lieben Bienenzucht! End⸗ 
lich wieder einmal ein Zuſammentreten, das die alte Herrlichkeit der Wanderver⸗ 
fammlung aus dem Schutte des Krieges hervorholen und neu beleben ſoll. Wer 
denkt nicht mit Freuden an die alten großen Tagungen der Bienenzucht? Wer nicht 
- an die großen Fragen, die dort behandelt und geklärt wurden, wer nicht an die gro⸗ 
Ben Männer, die Bahn brachen auf Jahrhunderte, wer nicht an bie ſchönen Stunden, 
die im trauten Freundeskreiſe hier verlebt wurden und zuſammenführten. und 
gegenſeitig achten und ſchätzen lernten, auch wenn der Geiſteskampf uns als Gegner 
fand? Es ſoll wieder wahr werden! 

Im Anſchluß an die Mitteldeutſche Ausſtellung für Siedelung. Sozialfürſorge 
und Arbeit in Magdeburg veranſtaltet vom 3.—10. Auguſt b. J. der Imkerverein 
Magdeburg und Umgegend mit Anterſtützung der benachbarten Imkervereine und 
des Hauptvereins eine Mitteldeutſche Ausſtellung für Bienenzudt. 

In der Zeit vom 4.—7. Auguſt finden anfangs genannte Verſammlungen und 
Tagungen ſtatt. 

Die Ausſtellung liegt in guten Händen, der Imkerverein Magdeburg lädt 
freundlichſt ein und wird für die Beſucher ſorgen, ihnen neben den Stunden der Ar⸗ 
beit auch ſolche der Erholung und edler Geſelligkeit bieten. Schon heute liegen viele 
Anmeldungen zur Ausſtellung vor. Sie wird großzügig angelegt und durchgeführt 

werden. An die Imker aber ergeht die Mahnung und Bitte: Stellt aus! Stellt das 
Beſte aus! Kommt ſelbſt! In jeder Woche noch bis Auguſt eine kleine Summe bei- 


leite gelegt — trotz hoher Fahrpreiſe wird es reichen für Imker und — die Smfer- 
frauen, die wir diesmal auch wieder einmal begrüßen wollen. 
Auf nach Magdeburg! Prof. Frey. 


Wirtſchaftliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Generalverſammlung am 
Dftermontag, 17. 4. 22 abends 7 Uhr im Bienengarten zu i, Tagesordnung. 
1. Bericht der proviſor. Vorſtandſchaft. 2. Bericht des Kaſſierers. 3. Wahl der de: 
finitiven Vorſtandſchaft. 4. Beratung von Satzungen. 5. Werbetätigkeit. — Die frei⸗ 
willigen Gaben für die geplante Imkerſchule fließen jo ſpärlich. daß es dringend 
notwendig iſt, in den Vereinen mehr für die Sache zu werben. wenn 
das Unternehmen fortbeſtehen ſoll. - Dr. Manger. 

Bienenzuchtlehrgang auf dem bl. Berge. In Habsburg bei Lauterhofen 
(Oberpf) hält Landesökonomierat Hofmann im Anſchluſſe an eine am weißen Sonn⸗ 
tag. den 23. April. nachmittags 3 Uhr beginnende 5 einen zwei⸗ 
tägigen Bienenzuchtlehrgang ab. Anmeldungen an Hochw. H. Expoſitus Schlamm p 
in Habsburg, Poſt Lauterhofen (Opf.). 

Münchener Bienenzuchtverein e V. Sonntag. den 9. April. 23 Uhr nachmit⸗ 
ta gs. zn Mitgliederverſammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: 
1. Mitteilungen, 2. Errichtung eines neuen Bienengartens, 3. Ausgabe von Anteil⸗ 
ſche inen. 4. Vortrag des Herrn Frank von Kleiſt über „die empfehlenswerteſten Arten 
künſtlicher Vermehrung“, 5. Verloſung von Raſſeköniginnen. 6. Abgabe von Bienen⸗ 
völkern und gebrauchten Wohnungen. 7. Verſchiedenes. — Um zahlreiches, aber 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Jedes Mitglied erhält ein Freilos. Die ge⸗ 
zogenen Nummern ſind aber nur gültig, wenn der Gewinner bis zum 9. April ſeinen 


Jahresbeitrag einbezahlt hat. Karl Shlederer, 1. Vorſtand. 
Bienenzucht⸗Verein Gilching⸗Argelsried. Am Sonntag. 23. April, nachmittags 
4 libr Verſammlung Gaſthof z. Poſt in Gilching. Kraus, Vorſt. 


Bienenzuchtverein Starnberg. 2. April Verſammlung. Referent Herr Land⸗ 
wirtſchaftsrat Schreiber. 

Bezirks⸗Benenzuchtverein Schongau. 2. April Verſammlung. Referent So 
Aſſiſtent Wohlgemuth. 

Bienenzucht verein Sana: 3. April Verſammlung. Referent Here Landwirt: 
ſchaftsrat Schreiber. 

Vienenzuchtlehrkurs Grafing. 5.—7 April. Kursleiter Schreiber⸗Wohlgemuth. 

Bienenzuchtverein Maſſenhauſen. 9. April Verſammlung. Referent Herr 
Qandwirtſchaftsrat Schreiber. 
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Bienenzuchtverein Holzkirchen. Verſammlung 9. April, nachmittags 2 Uhr. 
Referent Herr Aſſiſtent Wohlgemuth und Herr Kreisobſtbaulehrer Reichenbach. 


„ Gaiſach bei Tölz. 10.—12 April. Kursleiter Schreiber⸗Wohl⸗ 
gemu 


Bienenzuchtverein Schäftlarn. 17. April Versammlung. Referent Herr Land⸗ 
wirtſchaftsrat Schreiber. 


Bienenzuchtlehrkurs Landsberg a. Lech. 19.—27. April. Kursleiter Schreiber⸗ 
Wohlgemuth. 


Bezirks⸗Bienenzuchtverein Dachau. Verſammlung 30. April Referent Herr 
Landwirtſchaftsrat Schreiber. | 


Bienenzuchtverein Reichertshauſen. Verſammlung 30. April. Referent Herr 
Aſſiſtent Wohlgemuth. 


Bezirkbienenzucht⸗ und EE Ingolſtadt. Veranſtaltungen im Monat 
April. Vereinsabende: Dienstag, A. 11. unb 25. 4. 2. Monatsverſammlung: Sonn: 
tag. 23. 4 22. Beſprechung über Rapswanderung. Voranzeige für Mai. Vereins: 
abend: Jeden Dienstag. Blütenfeſt für Sonntag, 7. 5. 22 geplant. — 8. Imker⸗ 
tag: Oſterdienstag, 18. 4. 22 vorm. 10 Uhr im Bienengarten. Begrüßung der an- 
kommenden Imker: Montag. 17. 4. 22 abends 8 Uhr im Bienengarten. Wohnung 
beſorgt Apotheker 2G oe ra, Snaolitabt, Ludwigſtraße 10/HI. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag. 4. April 1922. 
abends 7% Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal Rondell Neuwittelsbach. 
Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Schluß des Vortrages des Herrn Wohlgemuth 
über „Theoretiſche Grundlagen der Königinnenzucht“, 3. Verſchiedenes. Zahlreiches 
Erſcheinen erbeten. Gehring. Vorſtand. 


Bücherſchau. 


„ Handbuch des guten Tones und der feinen Sitte von K. v. Franken. 45. verbeilerte | 
⁄ Auflage. (bisherige Auflage 235000) 304 Seiten. Preis vornehm geb. 
Mk. 28.50 (einſchl. Teuerungszuſchläge). Max Helles Verlag. Berlin W 15. 


Guter Ton und einwandfreies Benehmen ſind gerade in unſerer Zeit erſtre⸗ 
benswerter denn je. Von all den zahlreichen Büchern der gleichen Art iſt uns keines 
bekannt, das ſo viele Vorzüge in ſich vereinigt wie gerade dieſes. Es iſt geſchmackvoll 
gebunden und iſt äußerſt billig. Nichts von blutleeren. Weiten Förmlichkeiten, über⸗ 
all geht Verfeinerung der äußeren Formen mit innerer Veredlung. ſtets Höflichkeit 
und Herzlichkeit Hand in Hand. Selbſt ber Erwachſene. der geſellſchaftlich Feingebil⸗ 
dete wird vieles aus dem Buche lernen. Kein Alter. kein Stand, keine Lebenslage iſt 
unberückſichtigt gelaſſen. Jedenfalls möchten wir das Buch als beſſeres Geſchenk zu 
jeder Gelegenheit, beſonders zur Konfirmation und zu Oſtern wärmſtens een | 
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Landesverein Sayeriider Bienenzüchter (E. 9.) 


Die diesjährige Mitgliederverſammlung wird am 25. Suni L S. in Nürn⸗ 
berg ſtattfinden. Zeit, Verſammlungsſaal und Tagesordnung werden im nächſten 
Hefte der Bayer. Bienenzeitung bekannt gegeben. Etwaige Anträge zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung wollen bem Unterzeichneten eingeſandt werden. (88 5 und 17 der Satzung.) 


München (Schnorrſtraße 2/3). 15. April 1922. 
Der Vorſitzende: Landesökonomierat Büttner. 


die Milbentrantheit. 


Dr. Wee e tes von der Schweizeriſchen Milchwirtſchaftlichen und 
Bakteriologiſchen Anſtalt Liebefeld bei Bern hat die Milbenkrankheit (Inſel⸗ 
Wight⸗Krankheit) auf zwei Bienenſtänden in den Kantonen Genf und Waadt 
feſtgeſtellt. Die betreffenden Bienenzüchter fanden anfangs März dieſes Jah⸗ 
Tes den Boden vor den kranken Stöcken mit gelähmten Bienen bedeckt. In immer 
größerer Zahl ſtürzten ſie flugunfähig zum Stocke hinaus, bis zur faſt völligen Ent⸗ 
völkerung. Dr. Morgenthaler fand bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung die Bruſt⸗ 
tracheen der Bienen mit der Milbe Tarsonemus Woodi angefüllt, jo daß kein Zweifel 
beſteht, daß die Milbenkrankheit, welcher in England und Schottland ſo viele Bienen⸗ 
völker zum Opfer fielen, die Urſache des Maſſenſterbens war. Es iſt zu befürchten, 
daß auch bei uns die Milbenkrankheit ſchon verbreitet iſt und nur bislang unerkannt 
blieb. Manches Maſſenſterben von Bienen, bas fälſchlich auf bie Mai: ober Noſema⸗ 
krankheit zurückgeführt wurde, war vielleicht durch den Milbenbefall verſchuldet. Die 
Länge der Milbe beträgt 0.1 Millimeter, ihre Breite etwa die Hälfte. Sie hält fid) 
ausſchließlich in den Bruſttracheen der Biene auf und ſchränkt bei ihrer ſtarken Per⸗ 
mehrung den Luftzutritt ſo ein, daß die befallene Biene ihre Luftſäcke nicht zu füllen 
vermag und flugunfähig wird. Gleichzeitig wird es der Biene unmöglich den Kot zu 
entleeren. Haben ſich die Milben in den Bruſttracheen ſtark vermehrt, ſo kriechen die 
erwachſenen Milben nach der Paarung aus den Atemöffnungen heraus und ſetzen jid) 
im Haarvpelz feit. Kommt eine kranke Biene mit einer gefunden Biene in Berührung, 
ſo kriecht die Milbe auf deren Haarkleid über, ſchlüpft durch das erſte Paar der 
Bruſtatemöffnungen und beginnt dort mit der Vermehrung. 

Um einer Verbreitung ber Milbenkrankheit vorzubeugen, ilit größte Vorſicht bet 
der Einfuhr von Bienenvölkern und Königinnen geboten, aber auch größte Reinlich⸗ 
keit vor und in unſeren Bienenſtänden. Die vor den Ständen kriechenden flugun: 
fähigen Bienen (ſogen. Sandläufer) ſind ſtets ſofort zu vernichten und die toten Bie⸗ 
nen zu verbrennen. Der Landesinſpektor für Bienenzucht: Hofmann. 


Ein Lehrgang über wirtſchaftliche Vienenzucht einſchließlich 
Koͤniginnenzucht 


wird vom 9. mit 17. Juni an der Lehr- und Verſuchsanſtalt für Wein-, Obſt⸗ und 
Gartenbau in Veitshöchheim bei Würzburg abgehalten. Bedürftigen Teilnehmern 
fteben Beihilfen durch das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft zur Beſtreitung 
der Reiſe⸗ und Anterhaltskoſten (Eiſen bahnfahrkarte 4. Klaſſe und 4 M für jeden 
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V in Sum, Anmeldungen ind an die Direktion der Anſtalt zu 
ten KC ER 


Rönigimnensutlehreänee. Am Montag, bem 15. Mai findet von vormittags 10 
Uhr ab ein Königinnenzuchtlehrgang in München ſtatt, der am 16. Mai fortgeſetzt wird. 
Anmeldungen an Landesökonomierat Hofmann in München 34, Schalterjach. worauf 
nähere Mitteilung erfolgt. | 


Am Montag, ben 29. Mai mittags 12 Uhr wird in Luippen bei Neu-Ulm vom 
Landesinſpektor für Bienenzucht ein Königinnenzuchtlehrgang abgehalten. der am 
Dienstag, den 30. Mai ſortgeſetzt wird. Anmeldungen ſind an Hauptlehrer Drechſel in 
Steinheim bei Neu-Ulm zu richten. 


Lehrgänge über Bienenkrankhe ten. In der Biologiſchen Reichsanſtalt werden 
in dieſem Jahre von dem Vorſteher des Laboratoriums für die Erforſchung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten. Herrn Geb. und Oberregierungsrat Prof. Dr. 
Maaßen. zwei 14tägige bakteriologiſche Lehrgänge über die Bienenkrankheiten 
abgehalten werden. Die Kurſe find gebührenfrei und werden mit praktiſchen 
Uebungen im Laboratorium verbunden ſein. Der erſte Kurſus findet ſtatt vom 12. 
bis 24. Juni, der zweite vom 7. bis 19. Auguſt. Die Biologiſche Reichsanſtalt ſtellt 
den Teilnehmern Mikroſkope nicht zur Verfügung. Die Firmen Zeiß und Leitz in 
Berlin haben ſich jedoch bereit erklärt. geeignete Mikroſkobe mit Oelimmerſion 
gegen eine Leihgebühr von 30.4 bis 0. durch Vermittlung der Biologiſchen 
Reichsanſtalt an die Kurſusteilnehmer abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtru— 
mente, Glasgefäße. Nährböden und Chemikalien werden von der Biologiſchen 
Reichsanſtalt unentgeltlich geliefert. Die Anmeldungen jind möglichſt frühzeitig an 
das Bureau der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗ 
Dahlem, Königin-Luiſenſtr. 17/19, zu richten. Der Direktor der e Reichs⸗ 
anitalt für Land- und Forſtwirtſchaft. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. Bekanntmachung Nr. 4. 
Ich mache darauf aufmerkſam. daß den einzelnen Ortsvereinen gleichzeitig mit der 
Einladung zu der am 30. April d. J. ſtattfindenden Abgeordnetenverſammlung auch 
die Jahresberichte über die Tätigkeit des Kreisverbandes zugegangen find. Dieſe 
Sahresberichte mit ihren Statiſtiken eignen jid) ſehr gut zu Beſprechungen in den 
Mitgliederverſammlungen der Ortsvereine und ich bitte an Hand dieſer Unterlagen 
gelegentlich ſolcher Verſammlungen die Mitglieder zu unterrichten. Gleichzeitig iſt 
den einzelnen Ortsvereinen je 1 Stück der „Leitſätze einer zeitgemäßen Bienen: 
zucht“ (Herausgeber Proſeſſor Dr. Zander-Erlangen) koſtenlos zugegangen. Auch 
dieſe Broſchüre eignet ſich insbeſondere für jeden einzelnen Bienenzüchter als wert— 
volles Merkblatt für ſeine imkerliche Tätigkeit im Verlaufe des ganzen Jahres. 
Sie eignet ſich aber auch als Unterlage zu Vorträgen, die in Mitgliederverſamm⸗ 
lungen der Bienenzuchtvereine abgehalten werden. Die Preiſe für weiteren Bezug 
dieſer Flugblätter ſind den Herren Vorſtänden mitgeteilt. Ich bitte Beſtellungen 
bei dieſen anbringen zu wollen. Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Am Bienenitande. 


Wenn nicht ganz ungünſtige Witterungsverhältniſſe eintreten, ſo gehen jetzt 
die Völker ihrem Höhepunkt. der Schwarmreife, entgegen. Der neuzeitliche Imker. 
welcher von ſeinen Völkern einen möglichſt hohen Honigertrag erzielen möchte, iſt 
kein Freund der Naturſchwärme. Er ſcheut mit Recht die N weſche 
das Warten auf die Schwärme bringt und die Gefahren und Aergerniſſe, mit denen 
das Faſſen derſelben verbunden ijt. Daß durch das Schwärmen auch der Honigertrag 
bedeutend zurückgeht, iſt eine allbekannte Tatſache. Während daher der neuzeitliche 
Imker das Schwärmen nach Kräften verhindert und mit Hilfe der Königinnenzucht 
ſeine alten Weiſel erſetzt. läßt der ländliche Imker vielfach noch der Natur ihren 
Lauf und freut ſich herzlich über den Jubelton ſeiner Lieblinge, wenn ſie ſingend 
beim Schwärmen ausziehen und in der Luft umherſchwirren, ehe fie ſich zur 
Schwarmtraube ſammeln. 
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Die erſten Anzeigen des erwachenden Schwarmtriebes ſind in dem Bebauen 
und Beſtiften der Drohnenzellen zu erblicken. Wird durch günſtige Witterung, gute 
Tracht oder durch Reizfüttern, ſowie durch zahlreiche auslaufende Brut die Schwarm⸗ 
luft geſteigert, jo blaſen die Bienen Weiſelnäpfchen an. Beſonders leicht erfolgt 
dies, wenn bei mangelnder Beſchäftigung eine Uebervölkerung eingetreten iſt. Wer 
daher ſeine Bienen zum Schwärmen reizen will, halte ſie warm; ſuche durch Reiz⸗ 
füttern während der Trachtpauſen den Bruteinſchlag zu fördern und ſorge durch Bei⸗ 
gabe von Waben mit bedeckelter, bald auslaufender Brut für viele junge Bienen. 
Hängt man dann noch ein Rähmchen mit einem ſchmalen Mittelwandſtreifen ein. 
damit die Bienen ungehindert Drohnenbau aufführen können, ſo werden ſie ſicher 
SR E ber neuen Drohnenwabe auch Weiſelnäpfchen anlegen, welche bald be- 

iftet werden. 


Wer dagegen das Schwärmen verhindern möchte, gebe vor allem ſeinen Bie⸗ 
nen reiche Gelegenheit zur Arbeit. Ganze Mittelwände, welche das Brutneſt swi⸗ 
ſchen der Pollen⸗ und der erſten Brutwabe erweitern. geben Anlaß zum Bauen und 
zu kräftigem Bruteinſchlage. Die zahlreiche offene Arbeiterbrut in den neugebauten 
Waben aber will mit Futter verſorgt ſein und zwingt daher die Trachtbienen zum 
emſigen Ausfliegen. Ein altes Imkerſprichwort ſagt: „Bauende Bienen ſind flei⸗ 
zige Bienen“. Man denke nur an die rührige Tätigkeit eines Schwarmes. Die 
Wiſſenſchaft aber hat zu dieſer alten Erfahrung noch die wichtige Entdeckung hinzu⸗ 
gefügt, daß das Bauen weſentlich zur Geſunderhaltung der Völker beiträgt. Eine 
häufige Erneuerung des Wabenbaues iſt nachweislich das beſte Schutzmittel gegen 
anſteckende Krankheiten, deren Keime vielfach an dem alten Bau haften. Im In⸗ 
tereſſe der Geſundheit der Bienen ſollte daher jedes Volk alljährlich mindeſtens einige 
ganze Mittelwände ausbauen dürfen. Im Vorjahre kehrte ich Ende Mai ein ſtark 
faulbrütiges Volk in Pappenheim in eine gereinigte Wohnung auf ganze Mittel⸗ 
wände. Durch gute Pflege baute das Volk raſch aus und gab Ende Juni zwei 
Schwärme. Mutterſtock und Schwärme wieſen bis heute keine Spur der Seuche auf. 
Einen beſſeren Beweis für den großen Einfluß der Bautätigkeit auf die Geſundheit 
der Bienen dürfte es nicht leicht geben. Deshalb ſoll auch der Imker alle ſchwärz⸗ 
lichen und moderigen oder mit Ruhrflecken beſudelten Waben ohne Zögern ein⸗ 
ſchmelzen und aus dem gewonnenen Wachs neue Mittelwände herſtellen. 


Weil das Ausbauen der Waben den Bienen reichliche Beſchäftigung gibt. iit 
es auch ein wirkſames Mittel zur Verhinderung des Schwärmens. Beſonders erfolg⸗ 
reich hat ſich das Umhängen der Völker bewährt. Vorausſetzung des Gelingens iſt 
das gleiche Rähmchenmaß des Brut⸗ und des Honigraumes und die Verwendung 
des Abſperrgitters. Letzteres läßt zwar die Bienen ungehindert durch, aber die 
Drohnen und die Königinnen find nicht imſtande dasſelbe zu durchkriechen, weil ihr 
größerer Bruſtpanzer dies unmöglich macht. Der Anfänger merke fid), daß Holsſtab⸗ 
gitter meiſt unbrauchbar find, weil ſich die Stäbchen leicht werfen und dadurch grö⸗ 
Bete Zwiſchenräume entſtehen, durch welche die Königin ſchlüpfen kann. Am ſicher⸗ 
ſten ſind die geſtanzten aus ſtarkem Zinkblech. 


Beim Umhängen zwecks Schwarmverhinderung ſucht man aus dem Brutraume, 
welcher ſelbſtverſtändlich voll mit Bienen beſetzt ſein muß. die Wabe, auf welcher 
die Königin fid) befindet. Dieſe Wabe, ſowie die Pollenwaben bleiben im Blut⸗ 
raum. Sämtliche anderen Waben wandern in den Honigraum, welcher durch das 
Abſperrgitter vom Brutraum getrennt iit. Dieſer erhält an Stelle der entnomme⸗ 
nen Brutwaben RNähmchen mit ganzen Mittelwänden. Die Wirkung des Umhän⸗ 
gens zeigt lid) darin, daß das Volk durch die in den Brutraum gehängten Mittei⸗ 
wände in eine Art Schwarmzuſtand verſetzt wird und wie ein Naturſchwarm gezwun⸗ 
gen iſt ſich ein neues Brutneſt auszubauen und anzulegen. Die dadurch den Bienen 
geſtellte Aufgabe hält ſie längere Zeit vom Schwärmen ab. Die zahlreichen jungen 
Bienen, welche im Honigraume ausſchlüpfen, ſorgen für eine genügende Truppe 
von Brutpflegerinnen, jo daß das umgehängte Volk bei ungeteilter Stärke den: 
noch den Sammeleifer und die Bautätigkeit des Naturſchwarmes beſitzt. Iſt gün⸗ 
ſtige Tracht, jo leiſtet ein rechtzeitig, d. h. vor dem Anblaſen und Beſtiften von 
Weiſelnäpfchon umgehängtes Volk ganz Hervorragendes. Nicht überſehen darf man. 
die umgehängten Brutwaben im Honigraum nach vier bis fünf Tagen auf etwa an: 
Dach Weiſelzellen zu burdjuden; ſonſt könnte die Königin trotz bes Umhängens 

wärmen. 


Auf Ständen mit Schwarmbetrieb müſſen die Wohnungen zur Aufnahme der 


Schwärme bereit gehalten werden. Waren ſie ſchon früher benützt, ſo müſſen ſie vor 
der Wiederbeſetzung ſorgfältig mit kochender Sodalöſung gereinigt, dann mit 
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reinem Waſſer ausgeſpült und endlich nad) dem Abtrocknen leicht ausgeſengt werden, 
|o daß die Bretter bes Stockinneren ſich ſchwach bräunen. Körbe kocht man erſt im 
Keſſel gründlich in 5proz. Gobalauge, ſpült und ſengt fie dann aus. Derart beban: 
delte Wohnungen können ohne Bedenken wieder bevölkert werden. Die Käſten für 
Schwärme erhalten in den Rähmchen nur Wabenanfänge oder Mittelwandſtreifen. 
denn jeder Naturſchwarm baut in den erſten acht Tagen nur Arbeiterbau. Bei 
Körben dürfen die Kreuzſtäbchen, welche man quer durch dieſelben ſteckt, nicht ver⸗ 
geſſen werden; ſonſt hätten die Waben keinen Halt und würden leicht zuſammen⸗ 
brechen. Das Durchgehen der Schwärme verhütet man am leichteſten. wenn man 
etwa 10 Meter vor dem Stande mindeſtens mannshohe dichtbeaſtete Fichtenbäum⸗ 
chen in den Boden ſteckt, wenn in nächſter Nähe ſich weder Bäume noch Büſche vor⸗ 
finden. Beſpritzt man in der Schwarmzeit dieſe Fichtenbäumchen mit Honigwaſſer, ſo 
lockt man die Bienen zu denſelben und auch die Schwärme legen ſich mit Vorliebe 
dann an ihnen an, jo daß fie leicht zu fallen find. Iſt der Schwarm an einem dme: 
zugänglichen Ort, wie in einer engen Gabel von mehreren ſtarken Aeſten, in einem 
Mauerloch uſw., io lockt man ihn am leichteſten mittels einer Wabe mit offener Brut 
von demſelben weg. Man befeſtigt die Brutwabe im Schwarmkaſten oder Korb, kehrt 
mittels einer ſteifen Feder einen Teil des Schwarmes auf die Brutwabe und bringt 
dann den Fangkaſten oder Korb ſo nahe wie möglich an den Schwarm. Dieſer wird 
ſich raſch auf die Brutwabe ziehen. Daß Naturſchwärme in den erſten zwei Tagen 
nicht gefüttert werden dürfen, damit ſie nicht wieder ausziehen, iſt eine bekannte 
Tatſache. Sie haben meiſt noch nicht genügend Bau. um das Futter abzulagern. auch 
ſind die Schwarmbienen vom Mutterſtock aus auf einige Tage mit Nahrung SS 
leben, Sie ſaugten Dë vor dem Ausziehen noch bie Honigblaſe voll und find da 
durch gegen Not geſchützt. Nachſchwärme. welche oft mehrmals wieder ihre Woh⸗ 
nung vetlaſſen und dabei nicht ſelten durchbrennen, hält man fidet durch eine Wabe 
mit offener Brut vom Ausziehen ab. Bei anhaltend ſchlechtem Wetter oder bei 
gänzlichem Ausſetzen der Tracht müſſen Ableger ausreichend gefüttert werden, damit 
nicht die Bienen das Brüten einſtellen und ſogar die Brut herauswerfen. 

Der Imker, welcher auf Honiggewinnung hinarbeitet und deshalb das Schwär⸗ 
men zu verhüten ſucht, läßt an die Stelle des Naturſchwarmes den Brutableger 
oder den Fegling treten. Ihre Herſtellung üt in jedem beſſeren Lehrbuch über 
Bienenzucht eingehend beſchrieben. 

Für den Königinnenzüchter iſt jetzt die Zeit eifrigſter Tätigkeit gekommen. Er 
züchtet im Mai und Juni am leichteſten. erfolgreichſten und billigſten, weil bie Na⸗ 
tur ihn am kräftigſten unterſtützt. Für den Anfänger empfiehlt ſich die Verwendung 
der überſchüſſigen Weiſelzellen von den beſten Völkern etwa 5 bis 6 Tage nach dem 
Abgang des Vorſchwarmes. Dieſelben werden einzeln in kleine Königinnenvölkchen 
gebracht oder zu Zellablegern verwendet. Der fortgeſchrittene Imker dagegen züchter 
ſeinen Bedarf an jungen Königinnen aus eintägigen Maden eines Edelvolkes und 
bringt die zur Begattung auf eine Belegſtelle. Auf neie Weile läßt fid) die Let 
itunastábigfeit der Völker und damit ihr Durchſchnittsertrag weſentlich ſteigern. 

Die Frühjahrswanderung in Gegenden mit reicher Tracht hat ſich ſehr bewährt 
und ſollte, wo es nur einigermaßen möglich iſt. ausgeführt werden. 

Von den Bienenfeinden treten jetzt beſonders die Wachsmotten auf. welche durch 
das Reinhalten der Bodenbretter und das öftere Durchſchwefeln der Wabenvorräte 
bekämpft werden. Schwache Völker enge man ein und entferne die unbelagerten 
Waben, damit ſich die Motten nicht einniſten können. 

Außer der Maikrankheit und der Noſema macht ſich jetzt auch die Faulbrut und 
die Brutpeſt bemerkbar. Bei der Maikrankheit ſind die Beobachtungen noch nicht 
völlig zum Abſchluß gekommen. Soviel ſcheint jedoch feſtzuſtehen, daß auf manchen 
Ständen die an Maikrankheit leidenden Bienen zahlreiche Noſemaſchmarotzer auf⸗ 
weiſen. Auf anderen Ständen dagegen kann die Noſema mit der Krankheit nicht in 
Verbindung ſtehen, und es ſcheint die Urſache derſelben in dem Genuß von Blüten: 
ſtaub zu liegen, welcher in Reifnächten durch das Gefrieren giftige Eigenſchaften 
angenommen hat. Bei dieſer Art von Maikrankheit ſcheint ſogar die Flugrichtung 
der Bienen eine Rolle zu ſpielen; weil nachgewieſenermaßen auf einem größeren 
Stand alle nach Oſten oder Süden geflogenen Stöcke ſtark von der Seuche befallen 
wurden, während der Flügelbau des Standes mit der Flugrichtung nach Norden 
von ihr verſchont blieb. da dieſe Bienen ſpäter als die anderen auf Tracht ausflogen 
und den bereits in Zerſetzung übergegangenen gefrorenen Blütenſtaub verſchmähten. 
Ueber die Noſema und die anſteckenden Brutkrankheiten wurde ſchon in der vorigen 
Nummer der Bienenzeitung berichtet. W. Thoma. 


| 
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Ä Grundlagen der Koͤniginnenzucht. 


Die Bienenzüchter ſind in den letzten Jahren immer mehr zur Einſicht gekom⸗ 
men, daß nicht Stockformen, die in neuerer Zeit wie Pilze aus dem Boden ſchießen 
und andere Aeußerlichkeiten Erfolge in der Bienenzucht bewirken, ſondern einzig 
allein die Königinnen, die mit ihren guten oder ſchlechten Eigenſchaften als beſtim⸗ 
mende Faktoren in den Völkern auftreten. Ein großer Teil der Imker befaßt ſich 
heute bereits mit der Heranzucht guter Königinnen, die zunächſt auf den eigenen 
Ständen Verwendung finden und nach Deckung dieſes Bedarfes aber auch der All⸗ 
gemeinheit zugeführt werden. Die Nachfrage nach Königinnen überwiegt aber immer 
das Angebot. Ein Beweis dafür, daß ein noch größerer Teil der Bienenzüchter wohl 
den Wert guter junger Königinnen anerkannt. ſich aber mit der Zucht derſelben nicht 
befaßt. Wie viele weiſelloſe Völker würden aber dem Nationalvermögen erhalten 
bleiben, wenn überhaupt oder rechtzeitig Königinnen zur Verfügung ſtünden! Drum 
Imkerbrüder: „Selbit iit der Mann!“ f 

Im Nachfolgenden ſoll nun nicht bie Königinnenzucht in ihren Einzelheiten be: 
ſchrieben werden, ſondern es ſollen die Grundlagen derſelben, wie He die Geſetze 
der Natur vorſchreiben, dem angehenden Weiſelzüchter dargelegt werden. 

Die Zucht von Königinnen hat wie jede zielbewußte Tier⸗ und Pflanzenzucht 
zunächſt auf die Qualität des Stammes. der das Zuchtmaterial abzugeben hat. 
Rüdiiht zu nehmen. Nur erprobte Völker kommen da in Frage. Damit ſoll aber nicht 
geſagt lein, daß aus einem guten Stamme nicht auch einmal eine ſchlechte Königin 
kommen kann. Ausnahmen beſtätigen eben die Regel. Der Grundſatz der richtigen 
Zuchtauswahl muß auch die oft empfohlene Methode verurteilen, ſchlechte Königinnen 
einfach tot zu drücken und den Stöcken die Nachzucht anderer Weiſel zu überlaſſen. 

Die einfachſte Weiſelzucht beſteht darin. von Schwarmſtöcken die überflüſſigen 
gedeckelten Weiſelwiegen zu verwenden. In dieſem Falle ſind aber unbedingt alle 
die Völker auszuſchließen, die Tid) nicht ſchon mindeſtens einmal in der Ueberwinte⸗ 
rung und Durchlenzung bewährt haben und bezüglich ihrer Eigenſchaften erprobt find. 

„Die Abſtammung allein aber bedingt nicht bie Güte der Königinnen. Die Er: 
brütung derſelben ilt von eben io großer Bedeutung. Zwei Punkte ſind hier zu be: 
rückſichtigen. Zunächſt die als künftige Königin in Betracht kommende Bienenlarve 
und dann der Stock, der dieſelbe zu erbrüten hat. Um wirklich vollwertige Königinnen 
zu bekommen. dürfen nur ſolche Larven Verwendung finden, bie beim Beginn der 
Zucht nicht über vier Tage alt ſind, das Eiſtadium mitgerechnet. Je eher die könig⸗ 
liche Pflege einſetzt um jo beſſer iit es für die jpätere Bienenmutter. Ganz ſicher geht 
in dieſer Beziehung derjenige. der das von Herrn Landesökonomierat Hofmann emp⸗ 
fohlene Anbrütekäſtchen zur Heranzucht der Königinnen benützt. In dieſem Falle ſetzt 
die königliche Pflege ebenſo bald ein wie bei der natürlichen Zucht der Weiſel. Nun 
zum Brutſtock! | ; 

Gar mancher Imker hat ba ſchon ben Febler begangen, fein ſchwächſtes Volk als 
ſolchen zu benützen, da dasſelbe anderweitig doch zu nichts gebrauchen iſt. Hätte er 
darüber nachgedacht. unter welchen Bedingungen die Natur Königinnen heranzieht, 
jo hätte er zur Erbrütung der Weiſelzellen feinen üppigſten. beſonders an jungen 
Bienen reichſten Stock dazu verwendet. Möglichſt viele Ammenbienen begünſtigen 
den Erfolg. Es ſollte ein Volk jein, deſſen Fortpflanzungstrieb in vollſter Blüte ſteht. 
Eine Herabſtimmung des Trieblebens muß durch beſtes Futter bei Trachtmangel ver⸗ 
hindert werden. „Erſatz“ für Honig oder Honigvpollengemiſch ift nicht zuläſſig. Endlich 
ſollen auch bis zur Verdeckelung der Zellen allzuhäufige Beunruhigungen vermieden 
werden. Selbſtverſtändlich darf dem Brutvolke auch nicht eine zu hohe Zellenzahl zu⸗ 
gemutet werden. Quantität und Qualität ſtehen auch hier im ungekehrten Verhält⸗ 
nis. Zwanzig bis fünfundzwanzig Stück gepflegter Weiſelwiegen ſind bereits eine 
reichlich bemeſſene Anzahl. | 

Die nun folgende Periode bes Schlüpfens der Königinnen iſt einfacherer Na- 
tur. Zu dieſem Zwecke iſt nicht mehr das von Ueberfluß ſtrotzende Volk nötig. Haupt⸗ 
erfordernis ilt nur mehr. daß das Pflegevolk die normale Stockwärme ſtändig auv 
recht erhält. Da kann ja der Züchter durch warmhaltige Verpackung der Natur etwas 
unter die Arme greifen. 

Gand machtlos iſt aber der Züchter bei der Paarung, da dieſelbe außerhalb 
ſeines Bereiches vor ſich geht. Ideal wäre es ja, wenn der jungfräulichen Edel⸗ 
königin eine Drohne zugeführt werden könnte, die ihr an Tüchtigkeit ebenbürtig wäre. 
Will man einigermaßen Garantie, daß vollwertige Drohnen die Befruchtung vor⸗ 
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nehmen. jo kann ber Imker bie Erziehung von Drohnen in weniger nutem Völkern 
möglichſt hintanhalten oder ſeine Königinnen nach einwandfreien Belegſtellen ſenden. 
Welche Zeit iſt nun die günſtigſte. um Königinnen zu züchten? Die Natur ſelbſt 
mit ihren geheimnisvollen Einflüſſen auf das Bienenleben im Kreislaufe des Jah⸗ 
tes. wie Wärme. Licht. Tracht. Trieberregung, gibt uns die Antwort. Die natürliche 
Schwarmzeit. Mai bis nach Mitte Juli. ift es, die dem Königinnenzüchter die meiſte 
Ausſicht auf Gelingen der Zucht gewährleiſtet. 
| Aus allem dieſem kann man leicht entnehmen, daß Königinnenzucht mit Erfolg 
nur von dem betrieben werden kann. der willig und aufmerkſam die natürlichen Vor⸗ 
gänge im Bienenvolke ſtudiert und demgemäß ſeine Handlungen einſtellt. Es ift nicht 
fn ſchwierig wie es den Anſchein hat. zumal Königinnenzuchtlehrkurſe und gute 
Literatur heute dem Strebenden zur Verfügung ſtehen. Für den aber, der gern im 
Buche der Natur blättert, bietet gerade die Weiſelzucht viel des Intereſſanten und 
letzten Endes iſt auch der Nutzen, den dieſer Zweig der Imkerei abwirft. nicht zu 
nerachten. J. Viſcher, Kemmoden. 


Der ökonomischen Vienengeſellſchaft in Oberlauſttz Abſicht, 
| Einrichtung und. Aegeln | 


vom 12. Februar 1766 unter ber Leitung von Pfarrer Adam Gottlob Schirach 
in Kleinbautzen (Sachſen). 
Von Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam bei Deggendorf. 
(Schluß. Siehe S. 84. 4. (April) Heft.) | | 

Die jo aufgemachte Bienengeſellſchaft fand gute Aufnahme und der Beitritt ber 
Ehrenmitglieder und ordentlichen Mitglieder war ſchon in den erſten Jahren recht zahl⸗ 
reich und recht erfreulich. Durch dieſen unvermuteten Umfang des Beitritts, den die 
Societät erhalten, fand auch im Jahre 1767 die Einſchränkung einiger Artikel der Sta⸗ 
tuten ſtatt, die von vielen Bienenvätern und Bienenfreunden abverlangt und von ihr 
beliebt wurde. „Nach dem erſten Artikel ſollte jedes Mitglied auch ein Beſitzer von Bienen 
ein; allein da dieſes nicht durchgängig möglich war, da vielfach angeſehene Gelehrte nicht 
einen Fußbreit Erde, weder Ar noch Halm beſaßen. wo fie Bienen halten konnten. ihre 
Kenntniſſe jedoch groß und deren Beitritt gleichwohl rühmlich und der Geſellſchaft auf 
eine Art nützlich fein konnten jo hatte dieſer Artikel diesfalls eine Ausnahme zu erleiden. 
Nach dem fünften Artikel ſollte jedes Mitglied teils ſelbſt. teils durch einen Deputatum 
bei den alljährlichen Verſammlungen erſcheinen: aber auch hier war es nötig. ſolche Be⸗ 
ſtimmung in Anſehung der auswärtigen repektiven Ehrenmitglieder aufzuheben. Uebri⸗ 
gens erhoffte die Geſellſchaft. daß der zweite Artikel, der damals eine Schutzwehr für das 
Eindringen unbedenklicher Bienenwirte ſein ſollte, wie es ja auch dazu gedient hatte. ja 
keiner Mißdeutung ausgeſetzt werden möchte. Der freiwillige Beitritt eines Patrioten 
ſei ohnedies ein für allemal ein öffentliches Zeugnis eines redlichen und frommen Herzens 
gegen Gott, gegen den Fürſten und gegen den Nächſten. Dieſe Abänderung und Feſt⸗ 
ſtellung wurde zum Beſchluſſe erhoben. Bereits im folgenden Jahre 1767 zählte die 
Bienengeſellſchaft 30 Ehren⸗Mitglieder von hervorragendem Namen und Geburt. an der 
Spitze Herr Johann Rudolf von Bodewitz. Churf. Sächſ. Kammerherr, Landes⸗Aelteſter 
bes Budißiniſchen Kreiles. mit Lauske. Zſchorne. Ullersdorf, Sommereu. eingetr. 11. Jan. 
1766 Direktor der Geſellſchaft. Auch ſchon namhafte Männer der Wiſſenſchaft von aus⸗ 
wärts und vom hohen Range figurieren in der Lifte. jo Joh. Chr. Hirſch., hochfürſtlicher⸗ 
brandenburg. Onolzbach'ſcher Hofkammer⸗ und Landſchaftsrat, Herausgeber des „Fränki⸗ 
ſchen Bienenmeiſter oder Gründliche Nachricht von der Bienenzucht ſamt einem Vorbericht 
von den ehem. Zeitgeiſten“ von Ansbach. Sr. Excellenz non Münchhauſen, Graf von 
Hoym, Excellenz Graf von Tattenbach churf. Obriſt zu München; Ignatius von Fel⸗ 
biger, Abt und Prälat zu Sagan: Franz Chr. Ludwig von Lang auf Muttenau, Ge 
richtsherr auf Volkmannshauſen und Quartiermeiſter zu Pappenheim und andere hoch⸗ 
geſtellte und gelehrte Häuſer. ] 

Die ordentlichen Mitglieder gehörten a) aur phyſikaliſchen Klaſſe, b) aur ökono⸗ 
miſchen Klaſſe. An der Spitze der phyſikaliſchen Klaſſe ſtand als Mitglied Herr Adam 
Gottlob Schirach, Pfarrer zu Kleinbautzen. der Oberlauſitzichen Geſellſchaft zur Hiſtorie 
und Gelehrtheit, wie auch der Fränkiſchen Bienengeſellſchaft Mitglied und der Oberlauſi⸗ 
tziſchen Secretarius. Im Jahre 1767 zählte die phyſikaliſche Klaſſe bereits 15 Mitglieder 
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und bie ökonomiſche Klaſſe 36 Mitglieder nach Verzeichnis. Der Verein wirkte in feiner 
praktiſchen Tätigkeit in der Pflege der Biene und auch in ſeinen Verſammlungsberichten 
höchſt ſegensvoll und galt als Bahnbrecher einer neueren, beſſeren Bienenzucht. Wie 
ſegens voll Schirach als Sekretarius ber Bienengeſellſchaft wirkte,“) geht daraus hervor, dad 
ſein Name als beſtunterrichteter Bienenvater weit über die Grenzen ſeiner Heimat drang 
und ihn auch der bayer. Churfürſt Max Joſeph III. um der ſchlechten Betriebsweiſe in 
Bayern abzuhelfen, veranlaßte, für Bayern eine deutliche Anleitung zur Bienenpflege 
abzufaſſen. Dieſe Schrift erſchien im Jahre 1770 als „Bayeriſcher Bienenmeiſter“. Von 
dieſer Bienengeſellſchaft ſtammt auch die heute noch in vollem Werte ſtehende Deviſe: „Der 
Feldbau mit der Bienenzucht, Erhöht den Staat, jo ſchlecht auch beydes ſcheint“. (Arte, 
Sabine et Industria.) (Conf. ex libris Professoris Amandi Hoecker, Kloſter Metten, 
Dresden, 1766 verf. in ber Weltheriſchen Hof⸗Buchhandlung.) 


Anſere Seobachtungsftellen im Februar. 


Jetzt liegt auch der Februar und damit der letzte der eigentlichen vier Win⸗ 
termonate hinter uns. Auch er war wenigſtens im erſten und zweiten Drittel des 
Monats gekennzeichnet durch eine anhaltende, ſehr empfindliche Kälte. Im letzten 
Monatsdrittel wurde es milder und für unſere Bienen kam endlich die von vielen 
ſchon lange erſehnte Gelegenheit zu einem gründlichen Reinigungsfluge. 

Recht verſchieden lauten die Berichte über das Ergebnis der Auswinterung. 
Ein Teil der Beobachter klagt über tote Völker und über Ruhr (einem Herrn ſind 
mehrere Völker durch mit Toten verſtopfte Flualöcher eingegangen), während am 
dere wieder von einer vorzüglichen Durchwinterung ohne jeden Schaden ſprechen. 
In einem aber ſind ſich alle einig: wir haben ſelten einen ſo ſtarken Leichenfall bei 
unſeren Völkern beobachtet wie heuer. 

Die Ruhr mm. wie fie auftrat, wohl verurſacht durch Ueberwinterung auf einem 
ungeeigneten Honig (Heide. Hederich) und auf die hierbei unangenehm ſich bemerk⸗ 
bar machende lange Dauer des Mangels an jeglicher Flugmöglichkeit. Die einge⸗ 
gangenen Völker aber werden meiſt Schwächlinge geweſen ſein oder ſonſt lebens⸗ 
ſchwache Individuen. Hier hat die Natur ihre jo notwendige, ſtrenge Ausleſe gehal⸗ 
ten und bei manchem Bienenbeſitzer korrigierend eingegriffen. 

Die Gewichtsabnahme betrug im Mittel für den ganzen Monat 1447 Gramm. 
Davon entfällt die kleinere Hälfte mit rund 700 Gramm auf die erſten 20 Tage des 
Monats, wo die Kälte noch die Brutentwicklung zurückhielt. Die letzten 10 Tage 
brachten im Mittel eine Abnahme von über 700 Gramm je Volk. Anfang März 
wurde überall ſchon bedeckelte Brut feſtgeſtellt in handtellergroßen Flächen. Möge 
die inzwiſchen eingetretene ſchroffe Abkühlung nicht R en 

rank v. Kleiſt. 


Untere Beobachtungsſtellen im März. 


So ſchön die Völker ſich Anfangs des Monats zu entwickeln ſchienen, ſo plötz⸗ 
lich fand dieſe Freude für den Imker mit der im letzten Monatsdrittel einſetzenden 
rauhen Witterung und Kälte ein Ende. | 

Wer am Karfreitag ober Karſamstag feine Völker nachgeſehen hat, wird meiſt 
das Fehlen jeder bedeckelten Brut feſtgeſtellt haben und höchſtens Eier und junge 
Maden gefunden haben. Und immer noch keine Ausſicht auf Beſſerung. 

Viel friſcher Pollen wurde überall an den warmen Flugtagen heimgebracht 
und das war gut. Leider gehen bei dem noch jetzt anhaltenden naßkalten Wetter die 
Nektarquellen ſo vieler früher Blumen für unſere Bienen verloren. 

Viele Beobachter klagen jetzt über Ruhr und Futternot. Der inzwiſchen einge⸗ 
troffene Zucker darf aber nur ſparſam verwendet werden, denn wir haben wenig 
Ausſicht dieſes Jahr noch eine weitere Lieferung zu bekommen. 

Wie fid) die Völker unter dieſen Umständen bis zur Tracht noch entwickeln 
werden, hängt jetzt in der Hauptſache vom Wetter der kommenden Wochen ab. 

In Ingolſtadt werden dieſes Jahr zum erſten Mal auch die Beobachter zu 
Worte kommen. 

Z. Z. Augsburg. Frank v. Kleiſt. 


*) Von Churfürſt Chriſtian wurde Schirach mit der Goldenen Medaille ausges 
zeichnet etc. etc. 
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Februar 1922, im Mittel — 1447 gr. Abnahme. 
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Das Abſperrgitter. 


Die Verwendung eines Abſperrgitters iſt ſchon von jeher der Gegenſtand leb⸗ 
hafter Erörterungen in Imkerkreiſen geweſen. Gerade in der heutigen Zeit. wo es Ts 
ſehr darauf ankommt, die teuere und knappe Lebenshaltung durch möglichſt reſtloſes 
Ausnützen aller vorhandenen Nahrungsquellen mehr zu erfaſſen denn je. muß auch der 
Imker darauf bedacht fein, die Entwicklung ſeines Volkes zu regeln, um hierdurch 
einerſeits den Honigertrag zu ſteigern und andererſeits die Rentabilität der Zucht auf 
den höchſten Stand der Leiſtungsfähigkeit emporzuheben. Aber die erſte und wich⸗ 
tigſte Vorausſetzung hierfür liegt einzig und allein in der Verwendung eines Abſperr. 
aitters; ohne dieſes tit die völlige Ausnützung der Tracht ganz unmöglich. 

Ueberdenkt man die erbitterten Meinungsverſchiedenheiten. die durch die erſten 
Abſperrgitter hervorgerufen wurden, [o iit das viele Für und Wider eigentlich nur ba: 
durch möglich geweſen, weil die Abſperrgitter nicht allen Anforderungen entſprochen 
haben Jedes einzelne, das ſeither auf dem Markt gekommen war. hatte dieſe oder 
jene Nachteile aufzuweiſen. 

Um ſich den beiten Erfolg zu ſichern. muß der Imker ein Abſperrgitter verwen: 
den, das auch tatſächlich den Bienen kein Marterblech iſt. 

Betrachtet man nun die Zinkblechabſperrgitter, die ja als erſte auf den Markt 
gekommen ſind, ſo haftet an den äußeren Flächen ein durch das Stanzen unvermeid⸗ 
licher, ſcharfer und harter Grat. Die Bienen müſſen ſich an dieſem verletzen oder zum 
mindeſten die Behaarung beſchädigen. Wohl läßt ſich dieſer ſcharfe Grat nach dem 
Stanzen etwas abſchleifen, doch das Gitter wird hierdurch äußerſt dünn und verliert 
an Widerſtandskraft. 

Auch den bekannten Holzabſperrgittern haften ganz bedeutende Nachteile ax. 
Holz. das ſich infolge ſeiner Faſerung natürlicherweiſe nie auf die für ein Abſperrgit⸗ 
ter unbedingte Genauigkeit verarbeiten läßt, unterliegt zu ſehr den Witterungsein⸗ 
flüſſen. Einen ſchlagenden Beweis für dieſe Ungenauigkeit liefern ſogar die Bienen 
durch das Verkitten mit Wachs ſelbſt. Bekanntlich verklebt die Biene jede Stelle. die 
ſie nicht paſſieren kann. Auch Ritzen und dergleichen werden nicht verſchont und iſt 
dies auch mit der Grund, warum gerade Holzabſperrgitter oft [o Wort verklebt und 
verkittet ſind. ¿Pa pus: 

.. „Im Anſchluß hieran wollen wir nicht verfehlen auf das geſetzlich geſchützte Qua⸗ 
litäts⸗Rundſtab⸗Abſperrgitter der Fa. Eugen Herzog in Schramberg. Schwarzw., hin⸗ 
zuweiſen. Das Herzog'ſche Qualitäts⸗Rundſtab⸗Abſperrgitter wird in jeder beliebigen 
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Qualitäts⸗Rundſtab⸗Abſperrgitter, Gpitem Herzog. 
Länge und Breite gefertigt und eignet ſich im ganz beſonderen Maße als Abſperr⸗ 
ſchied für alle Hoch- und Breitwabenkäſten. Es erfüllt in Vollkommenheit alle Be: 
dingungen, die berechtigterweiſe an ein ſolch bedeutungsvolles Bienenzuchtgerät ge⸗ 
ſtellt werden müſſen. 

Bei Anfragen und Beſtellungen iit darauf zu achten, daß bei dem Herzogſſchen 
I EE die Länge ſtets die Drahtlänge und die Breite ſtets die Brücken⸗ 
änge iſt“. 
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plauderſtübchen. 


Jakob 9üers T. Am 15. März ſchloß ein Mann für immer die Augen, der wie 
nicht leicht ein anderer den Ehrennamen Bienenwater verdient. Als Sahn wohlbe⸗ 
güterter Landwirtseheleute lernte Herr Lüers ſchon in früheſter Jugend die Imkerei 
im Elternhauſe, das auf dem Borgfelder Moorland im Bezirk Bremen ſteht. kennen. 
Durch die Erlernung des Tiſchlerhandwerkes und der ſich anſchließenden techniſchen 
und künſtleriſchen Weiterbildung erwarb er ſich ſowohl die praktiſchen Handfertig⸗ 
keiten wie die Fähigkeiten eines ſcharfberechnenden Architekten, die es ihm ermög⸗ 
lichten auf dem Gebiete der zweckmäßigen Bienenwohnungen ſelten Wertvolles zu 
leiſten. Zu dieſen erarbeiteten Kenntniſſen und Geſchicklichkeiten kam dann noch als 
ganz weſentlicher Faktor eine offenſichtlich reiche Erfindergabe. Trotz ſeines verant⸗ 
wortungsvollen und arbeitsreichen Berufes als techniſcher Leiter einer Münchener 
Kunſtanſtalt iſt Herr Lüers der in der Jugend erlernten und liebgewonnenen Bie⸗ 
nenzucht zeitlebens treu geblieben, ja in den drei letzten Jahren ſeines leider viel 
zu früh beendeten Lebens bat er fid ihr ausſchließlich gewidmet. Auf dem ſoge⸗ 
nannten Hauſerberg bei Gauting hat er eine Großbienenzuchtanlage geſchaffen, die 
nicht nur in Bayern. ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus ihres gleichen ſucht. 


Wir Imker verlieren in ihm nicht nur einen ſchwer erſetzlichen Pionier der edlen 
Imkerei, ſondern beklagen nicht minder lebhaft den Verluſt eines ſelten lieben und 
uẽnfrechten Kollegen. Wo und wann es fein konnte. war er nicht nur mit ſeinem gern 
geſuchten Rat, ſondern auch mit friſchfroher Tat bereit zu helfen und zu fördern. 
Gerne ließ er jederzeit allem, die ehrliches Intereſſe an ſeinen Schöpfungen hatten. 
einen Blick in ſeine Bienenzuchtanlagen tun, für die „muſtergültig“ eigentlich noch 
keine ausreichende Bezeichnung iſt. Die Beſucher der Verſammlung des Münchener 
Bienenzuchtvereins am 8. Januar. welche dem 2’2itündigen Vortrag bes Verbliche⸗ 
nen über Bienenwohnungen lauſchten. haben ſicher nicht daran gedacht. daß das ber 
letzte Vortrag des Meiſters war. Wir wollen ihm ein ſtets ehrendes und aufrichtig 
dankbares Andenken bewahren. 
Das Bild zeigt den Meiſter beim Anfertigen von Strohmatten. 
Karl Schlederer, München. Karl Franz, Krailling b. Planegg. 


f Alois &Iauiner T. Am 13. 2. 22, abends 5 Uhr. tit ber log. Wolfenbauer, Herr 
Alois Klauiner aus Pfaffing. Gde. Chieming. mit feinem 19 Jahre alten Sohne 
Alois beim Ueberſchreiten des vermeintlich feſtgefrorenen Chiemſees ertrunken. 
Klaufner fen. hatte wenige Tage vorher ben Bienenzuchtverein Chieming mit 22 Mit- 
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gliedern gegründet und war gleich ſeinem Sohne ein überaus eifriger Anhänger bet 
Bienenſache, deshalb auch Vorſtand ſeines gegründeten Vereins, der in dem Ber: 
lebten einen herben Verluſt erleidet. 9. Popp. 

Aufruf an die Verleger und Verfaſſer von Schriften über Bienenzucht. Das 

Imkerſchrifttum muß für unſere Ausſtellungen die wichtigſte Abteilung ſein. Sie darf 
nicht mehr wie bisher beſcheiden abſeits ſtehen, ſie darf auch nicht in kläglichem Aus⸗ 
zuge erſcheinen. Deshalb hat der Ausſchuß der Mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienen⸗ 
deen (vom 3. bis 10. Auguſt) beſchloſſen, eine geſchloſſene Buchausſtellung zu per: 
anſtalten. 
! Die Ausſtellung ber geſamten Imkerliteratur ijt ber Buchhandlung Wolf & Rutbe 
in Magdeburg, Große Münzſtraße, übertragen. Dieſe Firma wird in nächſter Zeit 
alle Verleger von Imkerliteratur zur Ausſtellung ihrer Werke und Zeitſchriften auf⸗ 
fordern. Die Ausſtellung der Sachen ſelbſt erfolgt durch die genannte Firma. Da es 
aber gerade in der Bienenzucht mehr wie in anderen Zweigen üblich iſt, Schriften im 
Selbſtverlag erſcheinen zu laſſen, ſo wird die Firma ſehr leicht nicht alle Sachen zu⸗ 
ſammen bekommen. Deshalb ergehen dieſe Zeilen an die Oeffentlichkeit zur Beteiligung 
an der Imkerliteratur⸗Ausſtellung. Erſtens kann nur auf dieſe Weiſe ein vollſtändiges 
Bild zuſammenkommen. Zweitens iſt jeder Autor auch überzeugt, daß ſeine Werke 
gebührende Beachtung finden werden; denn an einem ſo großen Stand, wie eine fach⸗ 
männiſch zuſammengeſtellte Imkerliteratur in der 1500 qm Ausſtellungshalle kann 
kein Beſucher unintereſſiert vorübergehen. Eine beſſere Bekanntmachung ſeiner Schriften 
kann ſich alſo kein Autor denken, eine weit beſſere Verkaufsmöglichkeit gibt es über⸗ 
haupt auch nicht. Und die Imker haben endlich einmal alle Bücher, Zeitſchriften, Bro⸗ 
ſchüren etc. ſchiedlich, friedlich nebeneinander. Ich kann mir ſehr wohl den einen oder 
den anderen Fall denken, wo ein Imker, der es ſich leiſten kann — warum ſollte es 
nicht ſolche geben, wo heute Bienenwohnungen für annähernd 1000 Mk. reißend ge⸗ 
fragt werden — einige graue Lappen opfert und ſich eine faſt vollſtändige Auswahl 
aller im Buchhandel zu habenden apiſtiſchen Werke beſtellt. Es kommt nur darauf an, 
daß er ſie einmal zuſammengeſtellt ſieht. Der Geſchmack kommt beim Eſſen. 

Abgeſehen von dieſen Ausnahmefällen wird es aber für viele der Ausſtellungs⸗ 
beſucher eine neue Welt bedeuten, wenn ſie ſehen, was alles über die Bienen zu leſen, 
zu lernen, zu ſehen vorhanden iſt. Ich glaube nicht, daß einer der vielen Anfänger, 
ohne ein Buch erworben zu haben, von dannen geht. Einige der bereits ſich angemel⸗ 
deten Ausſteller werden nun vielleicht einwerfen: „Das iſt unpraktiſch. Ich muß meine 
Broſchüre über meine ausgeſtellten Beutenſyſteme bei den Bienenwohnungen haben, 
damit ich ſie den Käufern gleich gratis in die Hände drücken kann. Das iſt nicht ver⸗ 
boten. Deshalb kann er dieſelbe Broſchüre doch zur Anſicht, zum Verkauf in der 
Literaturausſtellung zur Vervollſtändigung des Ganzen mit anmelden und aufgeben; 
denn die Ausſteller ſollen nicht nur die Koſten haben, ſondern auch verdienen. 

Wir richten deshalb an alle Autoren die herzlichſte Bitte, ſoweit ſie von einer 
Aufforderung der Firma Wolf & Ruthe, Magdeburg, noch nicht erreicht find, id DOR 
bortber bie Ausſtellungsbedingungen für Imkerliteratur kommen zu [allen und biejes 
Unternehmen mit größter Bereitwilligkeit au unterjtügen. Es wird zum Segen werden 

für die Imker und beſtimmt auch ein Erfolg für den Ausſteller und Autor. 
Der Ausſtellungsausſchuß d. Mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienenzucht. J. A.: Harney. 


Die Umſatzſteuerpflicht beim Zuckerbezug. Als Mitglied der Rechtsſchutzkommif⸗ 
ion der Vereinigung deutſcher Imkerverbände ijt mir eine Anfrage betr. bie Umſatz⸗ 
teuerpflicht der Vereine, die bei der Verſorgung ihrer Mitglieder mit Zucker mitge⸗ 
wirkt haben, zugegangen, nachdem das Finanzamt den Verein M. zur Umſatzſteuer 
herangezogen hat. Mein Gutachten ging dahin: „Die Vermittelung von Zucker jeitens 
der Verbände und Vereine kann ſelbſtredend umſatzſteuerpflichtig ſein, elle wenn ſie 
von den Entſchließungen und Anweiſungen der Behörden oder Kriegsgeſellſchaften ab⸗ 
hängig war. Unbedingt erforderlich zur Begründung der objektiven Steuerpflicht iK 
aber die Entgeltlichkeit der Betätigung. Eine ſolche kommt für den Verein M. nicht 
in Frage. Der Leiſtung dieſes Vereins ſteht keine Gegenleiſtung gegenüber. Die Um⸗ 
ſatzſteuer wird daher zu Unrecht gefordert.“ : 

I Umſatzſteuerpflichtig find Lieferungen oder Leiſtungen, die jemand innerhalb 
ſeiner beruflichen (auch Vereins⸗) Tätigkeit gegen Entgelt ausführt. Die Vereine 
lieferten nicht, ſondern vermittelten bloß die Lieferung. Im Falle der Entgeltlichkeit 
dieſer Vermittelung (Proviſion oder Gewinnbeteiligung) wäre die Umſatzſteuer von 
der Vermittelungsgebühr zu bezahlen. Da, wo wirklich eine Belieferung ſtattfand, 
kommt ber S 7 bes Umſatzſteuergeſetzes in Frage. Der Lieferer mußte zur Begründung 
der Umſatzſteuerpflicht in den unmittelbaren Beſitz der Ware gelangen, der allerdings 
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auch dann gegeben ijt, wenn ihn ein anderer (Spediteur oder Verteiler) für den Lies 
ferer beſeſſen hat, d. h. dem Abnehmer die Verfügung über den Zucker verſchaffte. 
; L. Heydt, Hannover. 


Mitteldeutſche Ausſtellung für Bienenzucht in Magdeburg. Vom 3.—10. Auguſt 
1922 ut in Magdeburg eine große Ausſtellung für Bienenzucht, mit der die Wander: 
verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, ſowie die bies- 
jährigen Tagungen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, des preußiſchen 
Imkerbundes und des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen, 
Anhalt und Thüringer Staaten verbunden ſind. Die Vorbereitungen zu der atoB- 
zügig geplanten, in dieſer Weiſe bisher noch nicht durchgeführten Ausſtellung ſind in 
vollem Gange. Die Herren Fabrikanten, Händler, Erfinder und Züchter, ſowie die 
Herren Verleger bezw. Verfaſſer von Imkerliteratur werden im Intereſſe des Ge— 
lingens der Ausſtellungspläne höflichſt gebeten, ihre Anmeldungen recht bald zu be⸗ 
wirken. Anmeldeſchluß: 1. Mai, für lebende Bienen und Honig: 15. Juli. Die Aus⸗ 
ſtellungsbeſtimmungen ſtehen gerne zu Dienſten. Alle Zuſchriften und Anmeldungen 
ſind zu richten an Herrn Mittelſchullehrer Wedekind. Magdeburg. Frieſenſtraße 8. 

Magdeburg, im März 1922. : 

Der Hauptausſchuß. 


Verbilligung bes Verſandes von lebenden Bienen durch de Eiſenbahn. Wie im 
Februarhefte Seite 41 bereits erwähnt, wurde von der Tarifkommiſſion für den Ver⸗ 
ſand von lebenden Bienen die frühere Frachtvergünſtigung (Eilgut zu Frachtgut⸗ 
preiſen) beantragt. Dieſe iſt, wie der Preſſedienſt des Preuß. Miniſteriums für 
Landwirtſchaft. Domänen und Forſten mitteilt, ſeit 1. Februar gewährt. 


Das Jahr 1921 als Lehrmeiſter. 1921 war in Regensburg und engſter Umgebung 
ſeit etwa 25 Jahren das ſchlechteſte. In Bezug auf Honigertrag wäre allenfalls noch 
vergleichbar das Jahr 1906, doch war dieſes wenigſtens ein ſehr ſchwarmreiches, wäh⸗ 
rend 1921 auch keine Schwärme fielen. 

Mitte Juni, zu einer Zeit, in die ſonſt die Haupttracht fällt, find viele Völker 
verhungert. 

Im Mai und auch anfangs Juni hatten wir eine Reihe ſonniger Tage und 
mancher Imker, der ſeinen Blick nur auf den wolkenloſen Himmel und auf das ge⸗ 
ſchäftige Treiben der Bienen, nicht aber in das Stockinnere lenkte, ſtellte ſchon hoff⸗ 
nungsfreudig die Schleuder bereit. Man achtete nicht auf bie fortgeſetzt kalten Nächte 
und die die Bildung der Luftfeuchtigkeit hindernden Nordoſtwinde, die keinerlei Nektar⸗ 
bildung aufkommen ließen. Nun traten im zweiten Viertel des Juni einige klugloſe, 
naßkalte Tage ein, nach deren Aufklaren eine Nacht folgte, die das Thermometer unter 
Null drückte. Die fernere Necktarbildung aller infolge der Trockenheit ohnedies ſpär⸗ 
lich vorhandenen Blüten war vernichtet. Trotz Sonnenſchein und regem Bienenflug 
gingen viele Völker, namentlich ſolche, bie ſtark brüteten, zugrunde.. 

An nektarloſen Flugtagen geht nämlich das Verhungern noch viel ſchneller als 
im Winter oder Frühjahr. Ich hatte ſchon nach Mitte Mai meine Königinnen abge⸗ 
ſperrt und konnte daher bei mehreren Völkern ſogar mittlere Vorräte feſtſtellen, indes 
iſt mir auch mein Korbvolk verhungert, das leider in der Sorge um die Völker auf 
beweglichem Bau in Vergeſſenheit geraten war. Es hatte ſein Leben einer mächtigen 
Brutausdehnung geopfert. 

Eine ganz auffallende Erſcheinung war es im Jahre 1921, daß Imker nur 
wenige Stunden von hier, alſo in einer Entfernung, wo von weſentlich anderen Witte⸗ 
rungsverhältniſſen nicht die Rede ſein kann, ganz gute Ernten machten. Ein Beweis, 
daß auch die Beſchaffenheit des Bodens eine weſentliche Rolle ſpielt, daß Pflanzen 
auf ſogenannten warmen Böden auch bei kalten Nächten noch Nektar abſondern. 


Was uns aber in ſolch mageren Jahren ganz beſonders auffällt und intereſſiert, 
das iſt die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Völker. Selbſt in ſolchen Mißjahren ſind 
immer wieder einzelne vertreten, die das Durchſchnittsmaß weit überſteigen und die 
uns gebieteriſch das Ziel ber Wahlzucht diktieren. 

Auch jenen hat das Jahr 1921 wieder recht gegeben, die bisher ſchon davor ge⸗ 
warnt haben, die Bienenzucht als ausſchließlichen Erwerbszweig zu wählen. Es iſt 
außer Zweifel, daß in unſerer Gegend auch nur ein einziges Volk, ſich ſelbſt überlaſſen, 
das Frühjahr erlebt hätte. Was dies für einen Berufsimker, der von der Bienenzucht 
leben ſoll, für nur ein einziges Jahr bei den heutigen Zuckerpreiſen und der Lebens⸗ 
haltung zu bedeuten hat, brauche ich mit keinem he zu belegen, nachdem 
obendrein den Wanderimker auch nod) die Heide unbefriedigt ließ. | 

Eiſenbahn⸗Inſpektor Wittmann, Regensburg. 
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Gelbit der Schwache hilft ſich. Ich batte heuer das Pech, einen Schwächling auf 
meinen Bienenſtande zu beſitzen: er jab auf 6 Halbrähmchen (17 mal 26). Im Spät⸗ 
ommer beobachtete ich. daß das Flugloch bis ſpät in den Abend ſtark mit Bienen be⸗ 

tzt war. Manchesmal kam mir der Gedanke. ob nicht gar Räuber verſuchten 

einen Angriff auf die ſchwache Schar zu machen. Nachdem es kühler wurde und die 

Bienen allmählich von den Fluglöchern verſchwanden, beobachtete ich. daß lif) das 

Völkchen einen Schutz gegen Räuber und Kälte verſchaffte. Es hatte in der Mitte 

des Flugloches eine kleine Säule aus Propolis hergeſtellt, daß nur 2 Bienen, eine 

links und eine rechts der Säule. zu gleicher Zeit in die Wohnung gelangen konnte. 
Leop. Mebert. Landsberg a. L. 


Einfache Mittel und ihre Verwendung zum Einlöten der Kunſtwaben. 1. Ein 


in Rahmengröße mit überſtehendem Rande hergeſtelltes Brettchen. auf welchem das 


Rähmchen aufliegt. Die Dicke desſelben richtet fid) nach der Breite des Rähmchen⸗ 
bolzes; es muß eben jo ſtark fein, daß die eingelegte Kunſtwabe genau in die Mitte 
der Räbmchenſchenkel zu kleben kommt. 2. Ein mit Griff verſehener 12 Zentimeter 
langer, an dem freien Ende ſchwach gebogener Eiſendraht. 3. Ein im Handel er: 
bältliches Spirituslämpchen. Vor dem Einlöten werden die Rähmchen auf die Kunſt⸗ 
waben gelegt und dieſe an der Innenſeite bes Rähmchenholzes entlang genau mit 
einem ſcharfen Meſſer zugeſchnitten. Hierauf bringt man ein Rähmchen mit dem 
entſprechenden Kunſtwabenſchnitt auf das Einlötbrettchen. Dabei iſt auf ein 
allſeitiges Anliegen der Wabe an drei Rähmchenſchenkeln zu achten: ein Aufwölben 
derſelben durch au ſtrammes Einpaſſen ift auf jeden Fall zu vermeiden. Darauf erhitzt 
man das Drahtende über der Spiritusflamme und fährt raſch unter Vermeidung 
jeglichen Druckes an den Anlöteſtellen entlang. Zu heißer Draht oder Druck be⸗ 
wirkt das Durchſchmelzen der Wabe. Der Anfänger wird wohl öfters mit genannten 
Uebelſtänden zu kämpfen haben, bis fortgeſetzte Uebung ein ſicheres und ſchnelles Ar⸗ 
beiten ermöglicht. Das Anlöten der Rückſeite kann. da die Wabe nach Erkalten des 
angeſchmolzenen Wachſes ſchon genügend befeſtigt ilt, ohne Benützung des Brettchens 
erfolgen. Meyerhöfer. Lehrer. Stechendorf. 

Abreißen von Blütenzweigen. Die zu neuem Leben erwachte Natur beginnt in 
Berg und Tal. Garten und Feld wieder zu grünen und zu blühen. Die Obſtbäume 
haben zum Teil ihre Blütenknoſpen geöffnet und auf Feldern und Wieſen beginnt 
es farbenfroh zu leuchten. Gedankenloſe Menſchen aber kommen. und bes Eigen⸗ 
tums eines andern nicht adtenb, reißen fie Blütenzweige ab zertreten die Feld⸗ 
früchte, um nach einer Blume zu haſchen und nach langer Wanderung, wenn fte 
noch Schöneres gefunden haben. werfen ſie oft alles wieder fort. Durch die angeſichts 
der anhaltenden Knappheit an Lebensmitteln zum Frevel werdende Unſitte des Ab⸗ 
brechens von Blütenzweigen gehen ungeahnte Werte verloren und ebenſo 
groß ſind die Verluſte an Futtermitteln, die durch Zertreten der Pflanzen entſtehen. 
Wenn auch das unbefugte Betreten von beſtellten Aeckern und von Wieſen vor deren 
Aberntung nach dem Geſetz unter Strafe geſtellt iſt, wird ein wirkſamer Schutz nur 
dann erreicht werden, wenn Bevölkerung unb Naturfreunde ſich ſelbſt in 
den Dienſt der guten Sache ſtellen. In den meiſten Fällen wird ein mahnendes Wort 
oder ein Hinweis auf die Schädlichkeit genügen, um dem „Frepler“ feine Handlungs⸗ 
weiſe zum Bewußtſein zu bringen. Niemand aber kaufe Blütenzweige 
von Obſtbäumen. Dem Schutze der Naturfreunde werden ganz beſonders die 
Kätzchen von Weiden⸗ und Haſelnußſträuchern empfohlen; denn auf dieſe find unſere 
Honigbienen für die erſte Frühlingstracht faſt ausſchließlich angewieſen. (Vom 
Preſſedienſt des Preuß. Miniſteriums für Landwirtſchaft. Domänen und Forſten. 
Eine Weitergabe an die Tagesblätter dürfte ſich ſehr empfehlen. D. Schr.) 

Ziele und Schranken der Königinnenzucht. Unter obigem Titel verſucht Dr. h. c. 
Gerſtung diesmal zur Abwechſlung den Königinnenzüchtern eine kalte Duſche zu ge⸗ 
ben. Es fehlte nur noch. daß er ſagte, wie es der Brauch aller bewahrſamen Leute 
iſt: „Mein Großvater hat die Königinnenzucht nicht gekannt und war auch ein guter 
Imker und ſo brauche ich ſie auch nicht.“ Er ſpricht in ſeiner Abhandlung allen 
Züchtern die Fähigkeit ab. auf dem Gebiete der Königinnenzüchtung Erſprießliches 
zu leiſten und will dieſe ganz in das Arbeitsfeld einiger Wiſſenſchaftler verbannen. 
Dabei bedenkt er aber nicht. daß gerade letztere es ſind, die der Mithilfe der Allge⸗ 
meinheit durch Beobachtungen und Anregungen gar ſehr bedürfen. Beide Teile ar⸗ 
beiten ja Hand in Hand. indem der Praktiker an der Hand der theoretiſch aufgeſtell⸗ 
ten Leitſätze Erfahrungen fammelt, während der Wiſſenſchaftler dann mit bem Rüſt⸗ 
zeug der Praxis dieſelben nachprüft, wertet und verarbeitet. Die Xatjade, daß das 
Endsiel. unbedingt fidere Regeln für die Vererbung ſämtlicher Faktoren aufitellen 
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zu können, noch lange nicht erreicht iit, Ht nicht zu leugnen. Trotzdem ilt es abet ge⸗ 
lungen. Bienenſtämme auf das beſte durchzuzüchten und ihre guten Eigenſchaften 
für die Vererbung feſtzulegen. Gerſtung nennt das freilich Zufallstreffer: mit welchem 
Rechte aber hindert er den Sucher daran, weiterzuſuchen. bis er das findet, was er 
erſtrebt? Dieſer Umſtand ſchon wäre um ſeiner ſelbſt willen verwerflich genug, er 
wäre es aber umſomehr, wenn die Tatſachen wirklich ſo liegen würden. Wir Züchter 
wiſſen aber, welcher Arbeit wir fähig ſind und werden die Flinte daher noch weniger 
ins Korn werfen. Gerne möchte ich willen, wieviel von feinen vierzig Jahren imke⸗ 
riſcher Tätigkeit Gerſtung dazu verwendet hat, ſich mit jenen Ideen vertraut zu 
machen und jene Leiſtungen nachzuprüfen, welche wir Züchter auf Grund erſterer er⸗ 
rungen haben; denn ich glaube, es ijt nur recht und billig. fid über jene Sache über 
welche man den Stab bricht, vorher gründlich zu unterrichten; fie nur vom Hören⸗ 
(agen, das heißt durch das Leſen einiger Abhandlungen zu kennen, wird wohl nie- 
mals genügen. Ich ſelbſt würde mich nicht unterfangen. ein Urteil über die Gerſtung⸗ 
Beute abzugeben. obwohl ich ſie ſehr gut kenne. aus dem einfachen Grunde. weil ich 
damit noch nicht länger gearbeitet habe. Gerſtung ſcheint dieſe Bedenken nicht zu 
tragen. Er fordert durch feine Behauptungen rückſichtslos den Widerſpruch aller 
fortſchrittlichen Königinnenzüchter heraus. Beſonders nennt er den Stamm 47 aus 
Oeſterreich, von welchem er glaubt, daß ſeine Eigenſchaften nur Lebenslage⸗Varia⸗ 
tionen iind, die in andern Gegenden verſchwinden würden. während gerade hier bei 
dieſem Stamme dieſe Möglichkeit ganz zurücktritt. Wir wiſſen ja bereits. daß das 
Bienenvolk konſtant vererbbare Eigenſchaften beſitzt. die durch die Aenderung ſeiner 
Lebenslage nicht viel beeinflußt werden können. Daß deſſen ungeachtet meiſtens 
minder wichtige variable Eigenſchaften zutage treten, wird uns nicht wundern und 
uns daher auch nicht vor unſeren Aufgaben zurückſchrecken laſſen. 
N . SCH . Zeidler-Gernhoff, Salzburg. 
Bienenzucht und Uraniagrün. In der gegenwärtigen Zeit der Not, in der jede 
landwirtſchaftliche Erzeugung aufs höchſte geſteigert werden muß. halte ich es nicht 
für angebracht. wenn zwiſchen Schädlingsbekämpfung und Bienenzucht ein Gegen⸗ 
op beraufbeſchworen werden ſoll, der in Wirklichkeit gar nicht vorhanden iit. Beide 
Zweige gehören eng zuſammen und ſie können auch. obne ſich ins Gehege zu kommen. 
ſehr wohl nebeneinander beſtehen. Nach der Lebensweiſe der zu behandelnden Schäd⸗ 
[inge (Obſtmade, Raupen uſw.) kommt niemals ein Spritzen mit Uraniagrün in 
die Blüte in Betracht. Dadurch würden wohl dieſe ſelbſt ſchwer leiden und der Obſt⸗ 
züchter hätte ſtatt Nutzen nur Schaden. So iſt es auch nicht richtig, wenn Herr von 
Kleiſt ſchreibt, ich würde den Gebrauch von Uraniagrün während der Blütezeit 
empfehlen. Ich kann dies, nachdem ich ſowohl Schädlingsbekämpfung wie Bienen⸗ 
zucht zu vertreten habe. nicht befürworten. Daher ſteht auch in meinem Büchlein: 
„Neuzeitliche Schädlingsbekämpfung im Obſt⸗ und Gemüſebau“ auf Seite 86 unter 
den vorbeugenden Maßnahmen: Im Frühjahr kurz nach der Blüte ſpritze man mit 
Uraniagrün. Auf Seite 46 heißt es: Man muß ipriben, wenn die Blütenblätter 
e ben abfallen. Wenn das Spritzen der Bäume auf dieſe Weile gehandhabt wird. 
dann kommt eine Beſchädigung der Bienen nicht in Betracht. Tatſächlich iit fie auch 
nicht beobachtet worden. Wo aber. wie in Amerika. fälſchlicherweiſe direkt in die 
Blüte geſpritzt wird, da hat der Bienenzüchter gegebenenfalls Schäden zu befürchten 
und er hat recht. wenn er dagegen auftritt. Das darf man aber dann nicht der Schäd⸗ 
lingsbekämpfung an und für ſich in die Schuhe ſchieben. Für den Gebrauch der 
Arſenmittel trete ich deswegen entſchieden ein, weil ohne ihre zielbewußte Anwen⸗ 
dung unſere Erzeugung im Obſt⸗ und Weinbau nicht mehr gewinnbringend iſt. Reiche 
Erträge aber müſſen vom Erzeuger wie von der Allgemeinheit gefordert werden. Die 
Bekämpfung bes Heu⸗ und Sauerwurmes, des größten Rebenfeindes neben der Reb- 
laus, hat dem Staate in den letzten Jahren mittelbar bisher viele Million. Goldmark 
an Steuern verſchafft. die ſonſt aus anderen Betrieben hätten gezogen werden miiſſen. 
Man hat gerade jetzt erkannt, daß ohne Bekämpfung bieles Schädlings der Weinbau 
kaum lebensfähig ſein wird. und bis zu einem gewiſſen Grade iſt es ähnlich im Obſt⸗ 
bau. Eine Diskreditierung der Arſenmittel bedeutet alſo heute nichts anderes als 
die Schädigung großer Erzeugergebiete und damit der Allgemeinheit. In meinen 
Anſchauungen gehe ich ganz einig mit Prof. Zander. der in ſeiner neuen Schrift: 
Obſtbau und Bienensucht“ ſowohl ber Bienenzucht wie der Schädlingsbekämpfung 
gerecht wird. Irgend ein Grund zur Beunruhigung der Bienen⸗ 
züchter liegt daber nicht vor, wenn die Schädlinge rihtig be: 
kämpft. werden. Dr. Stellwaag. 
Honigvreis. Im vergangenen Jahre waren die Bienemzüchter bei der erſten 
Ösnigernte über den Honiapreis vollſtändig im Unklaren. In manchen Gegenden 
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wurden, teils aus Unkenntnis teils aus Preisabbauduſel, der leider nur bei den 
Imkern zu finden war, und da auch die Honigverwertungsgenoſſenſchaft mit keinem 
feſten Angebot hervortrat, lächerliche Preiſe verlangt, wodurch Bienenzüchter. die 
den Honigpreis einigermaßen der Teuerung anglichen, vielfach als Wucherer be— 
trachtet wurden. Bei der ſehr mangelhaften Fühlung der Bienenzüchter und bei der 
Schweigſamkeit der maßgebenden Bienenzeitung in dieſem Punkte dauerte die un— 
ſichere Preisbildung bis in die jetzige Zeit. Viele Bienenzüchter kamen dadurch zu 
Schaden, den Nutzen zogen Händler oder gar Schieber. Der Bezirksverein Markt 
Oberdorf ſah fid) daher veranlaßt, hauptſächlich mit Rückſicht auf ſeine ziemlich zahl⸗ 
reichen Berufsimker und ſonſtigen großen Bienenzüchter zur Frage des Honigpreiſes 
in einer zahlreich beſuchten Verſammlung am 2. April Stellung zu nehmen. Nach 
lebhafter Ausſprache und eingehender Ueberlegung wurde der Beſchluß gefaßt. den 
Honigpreis nicht nach einem feſten Betrage, ſondern im Vergleiche mit andern Le— 
bensmitteln anzuſetzen. Es wurde beſchloſſen, den Allgäuer Verhältniſſen entipte- 
chend. den Milchpreis zur Grundlage zu machen, zumal dieſer am wenigſten durch 
Spekulanten und Schieber beeinflußt wird. Es ſoll der Preis für ein Pfund Honig 
gleich ſein demjenigen von 7 Litern Milch beim Erzeuger. Selbſtverſtändlich können 
Schwankungen der Nachfrage entſprechend eintreten. Um ſowohl die Bienenzüchter 
als auch die Bevölkerung über die Preiſe auf dem Laufenden zu halten, würde eine 
Kommiſſion gebildet, die den jeweiligen Honigpreis am Beginn des Monats oder 
bei plötzlicher Aenderung in der Lokalpreſſe veröffentlicht. Es wäre wünſchens wert. 
wenn andere Vereine mit ähnlichen Beſchlüſſen hervortreten würden und wenn Ro 
Stimmen aus Imkerkreiſen in dieſer Sache hören ließen. 
NUM Anton Winkler, Steuerinſpektor. 

Kann die Bienenzucht mit Gewerbeſteuer veranlagt werden? Nach S8 A des 
Gewerbe⸗-Steuergeſetzes find Landwirtſchaft. Viehzucht, Obſt⸗ und Gartenbau nicht 
gewerbeſteuerpflichtig. Legen Sie daher gegen die unzutreffende Veranlagung ſei⸗ 
tens Ihres Finanzamtes Berufung ein: denn die Bienenzucht gehört doch unzweifel⸗ 
haft zur Landwirtſchaft. Hofmann. 

Große VBienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Gotha vom 20. bis 28. Mai. Anläß⸗ 
lich der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung für Thüringen findet in Gotha eine große 
Bienenzuchtausſtellung und am Himmelfahrtstage (25. Mai) vormittags 10 Uhr der 
Thüringer Imkertag ſtatt. Anmeldungen zur Ausſtellung find bis längſtens 10. Mai 
an die Landwirtſchaftskammer in Gotha. Stebleberſtraße 26 zu richten. 

Entſchädigung von Bienenvölkern durch die Eiſenbahn. 
(Zu den Ausführungen in Heft 3 der bayer. Bstg.) 

Meine Ausführungen in Heft 2 habe ich gemacht zu dem Zwecke, um die Bienen. 
züchter auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, denen Bienen während bes Eiſen⸗ 
bahntransportes ausgeſetzt ſind. Deshalb habe ich auch keine Veranlaſſung. bier 
auseinanderzuſetzen, warum das Reklamationsamt in einem beitimmten Falle jo und 
nicht anders entſchieden hat. Allgemein bemerke ich. daß die Angaben in der Tatbe⸗ 
ſtandsaufnahme beſtimmend ſind, inſolange nicht das Gegenteil erwieſen iſt. In kei⸗ 
ner Weile habe ich behauptet, noch iit es Bedingung, daß um einen eventl. Schaden⸗ 
erſatzanſpruch geltend machen zu können. die Bienenſendung begleitet ſein muß. 

Es beſteht auch keine Verpflichtung für den Schalterbeamten zur freiwilligen 
Aufklärung b. h. ohne Anfrage; wo käme er auch hin, wollte er jedem Frachtenauſ⸗ 
lieferer einen langen Vortrag halten. 

Alle einſchlägigen Beſtimmungen der Verkehrsordnung öffentlich anzuſchlagen, 
iſt unmöglich; dagegen iſt die Verkehrsordnung und das Handelsgeſetzbuch, in denen 
die gültigen Beſtimmungen enthalten ſind, im Buchhandel erhältlich. 

Selbſtredend laſſen ſich durch Begleitung nicht alle entſtandenen Schäden wieder 
beheben, aber es gibt doch viele Fälle wo eine Begleitung helfend eingreifen kann. 
Auch hat die Eiſenbahn genaue Vorſchriften für das Rangierperſonal erlaſſen. Die 
Eiſenbahn iſt aber ein Maſſenbetrieb und in einem ſolchen Betriebe laſſen ſich Ran⸗ 
gierſtöße, To ſehr auch darauf zu achten iit. nicht immer vermeiden. Die Tatſache aber, 
daß ſolche vorgekommen ſind, ſchließt noch nicht in Hd, daß das Cilenbabnperional 
ſchuldhaft gehandelt hat. Dies müßte in jedem einzelnen Falle erſt bewieſen wer⸗ 
den. Inſolange dies nicht geſchehen ilt, greift die geſetzliche Vermutung Platz. daß 
der Schaden aus den mit dem Eijenbahntransport verbundenen beſonderen Gefahren 
entſtanden iſt. Menhard. 

Bauſteine. ; 

1779 veröffentlichte Pfarrer J. L. CE rift in Rodheim vor der Höh. ber Kgl. 

Kurfürſtl. Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu Zelle Mitglied, erſtmals ſeine „Anwei⸗ 
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luna zur nützlichſten und angenehmſten Bienenzucht für alle Ge⸗ 
genden, bei welcher in einem mittelmäßig guten Bienenjahr von 25 guten Bienen⸗ 
ſtöcken 100 fl. und in einem recht guten Bienenjahr 200 fl. gewonnen werden können, 
und dennoch jeder Stock in gutem Stande bleibet; “ Die Vorrede enthält fols 
gende Sätze, die jedoch mit voller Abſicht in der heute geläufigen Schreibweiſe wieder⸗ 
gegeben werden: 

„Die geſchickten Handlungen dieſer und anderer Tiere (namentlich der Biber) 
und Inſekten (namentlich Ameiſenlöwe und Spinne), die wir bewundern miillen, rei⸗ 
chen nicht heran an die Merkwürdigkeiten bei der Bienenrepublik. wo ſo viele tauſend 
Glieder zu einem Zweck vereinigt find, und wo jo viele und mancherlei Handlungen 
zuſammenlaufen, die eine Art Staatsverfaſſung bei dieſen geflügelten Würmchen zu 
erkennen geben. Je mehr man einen Bienenſtock betrachtet. je mehr Bewunderungs⸗ 


würdiges erblickt man darin. Wir finden allda .. die tiefſte Ehrerbietung und 
Liebe für die Hauptperſon, eine ſonderbare Aufmerkſamkeit auf ihr Vergnügen, die 
größte Wachſamkeit fie zu bedienen. und zu beſchützen die brüderlichſte Ein⸗ 


tracht, einen außerordentlichen Eifer zur Arbeit, eine unbegreifliche Emſigkeit in den 
Verrichtungen, die ihresgleichen nicht hat. den größten Uneigennuß, mit der größ⸗ 
ten Haushaltungskunſt und Sparſamkeit verbunden, die feinſte Meßkunſt. die bei 
ber ſchönſten Baukunſt angebracht iit, eine überaus feine und ausgeſuchte Beur⸗ 
teilungs⸗ und Unterſcheidungskraft. Ein Liebhaber der Natur ſieht ſich nicht ſatt 
an einer Bienenrepublik. die in allen ihren Teilen Sr ordentlich, weile unb ſchön 
eingerichtet iit. (Er entdeckt immer etwas Neues, Beſonderes und Einnehmendes, 
wenn er ſie gleich viele Jahre lang mit forſchender Aufmerkſamkeit beſucht hat. Ja. 
er wird ſo manches Unbegreifliche darin finden, daß er ſich nicht wundern wird, war⸗ 
um ſo viele Bienenkenner in gar manchen Sätzen von einander abweichen, und der 
eine dieſen und jenen annimmt und behauptet, den der andere wieder verwirft 
Bonnet, der große unb unermüdete Naturforſcher. der in ſeinen Inſekten uns durch 
unermeßliche Welten führt last gar recht, daß wir uns bei weitem noch nicht 
einbilden dürfen. als hätten wir die Grundſätze von der Wiſſenſchaft der Bienen 
ſchon völlig in unſern Händen. Wir ſeien höchſtens darin nur bis zum ABC gekom⸗ 
men; denn es lei eine ſehr tiefe Wiſſenſchaft. . . . Dasgeringſte Inſekt iſt 
eine unergründliche Tiefe. worin di aller Scharflinn des Beobachters oer: 
liert. Man kann von dem viel ſicherer reden, was wir nicht wiſſen, als von dem. 
was wir wiſſen. Unſer Nichtwiſſen hat keine Grenzen und unſer ganzes Willen. 
worauf kleine Geiſter jo ftofa tun, kann in ein Büchelchen in vigesimo gebracht mer: 
den. Indeſſen dürfen wir doch unter Ueberzeugung von der Anfähigkeit des menſch⸗ 
lichen Verſtandes, die Größe der göttlichen Werke zu erforihen, nachſpüren, und die 
Entdeckungen, auch bei dieſem kleinen Tierchen, der Biene, reiben uns mit Vergnic 
hin, den wunderbaren Gott, der auch im kleinen jo groß iit, zu erkennen und zu oer: 
herrlichen 

So angenehm aber die Bienenzucht iſt. ſo vorzüglich nutzbar iſt ſie 
auch .... Ein einziger guter, volkreicher Stock .. .. kann in einem recht guten Bie⸗ 

nenjahr 20 bis 25 Maß Honig eintragen . . . Allein die Bienen find auch verſchieden 
und arten ſich nicht alle gleich gut. Auch kann der eine dieſen Sommer ſich außer⸗ 
ordentlich gut zeigen, den folgenden aber nicht. und ein anderer kann dieſen Sommer 
ſehr mittelmäßig ſein und im folgenden ſich vortrefflich ſtellen. Inzwiſchen erſetzen 
die ſehr guten, was den mittelmäßigen abgeht, und im ganzen betrachtet, bleibt der 
Nutzen immer febr beträchtlich.. 

Unter den EEN habe ich bie ſchwediſche und die ſchweizeriſche Bienen⸗ 
zucht vorzüglich gefunden Die Schweizer bedienen ſich großer Bienen⸗ 
körbe von Stroh. Ein GTA Korb hat im Durchſchnitt eine 19 Elle und iſt um 
eine. Handbreit oder um ein Fünfteil niedriger als weit. Oben ilt kein Deckel., ſondern 
nur ein großer Spund Dieſe Körbe müſſen mit Fleiß und gut gemacht ſein, 
daß ſie dem Gewicht des Honigs nicht nachgeben und in ihrer Form bleiben. Sie be⸗ 
kommen inwendig gar keine Kreuze oder Stangen, worauf die Tafeln oder Roſen 
ruhen könnten, damit man ſie bequem und bis oben beſchneiden kann. Dieſes Aus⸗ 
ſchneiden des Honigs geſchieht noch vor Michaelis, es wird dabei ſo zu Werk ge⸗ 
gangen: Man wendet einen ſolchen Korb um, ſtellt ihn auf die Krone und treibt mit 
Rauch die Bienen auf die eine Seite und Hälfte des Korbes und ſchneidet mit 
dem Bienenmeſſer die andere Hälfte des Korbes rein aus, wenn es der Vorrat an Ho⸗ 
nig zuläßt, was das Gewicht entſcheiden muß. wenn man den Korb mit der Hand auf: 
hebt. Eine ſolche Hälfte des Korbes kann 40 Pfund oder 8 Maß Honig liefern, wenn 
es gute Witterung geweſen. Dieſen leeren Raum müſſen nun die Bienen für den 
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Winter wieder vollbauen, und wenn auch der Raum nicht völlig ergänzt wird, ſo ſcha⸗ 
det es ihnen wegen der Menge des Volkes nicht. Das nächſte Jahr wird die andere 
Hälfte des Korbes ebenſo ausgeſchnitten. und demnach der Stock meiſt alle zwei Jahre 
erneuert, keiner aber wird getötet. Ein berühmter praktiſcher Bienenverſtändiger aus 
der Schweiz, gewöhnlich der Immenkönig allda genannt der dieſes Frühjahr 
nach Homburg kam und bei Hof ſeine beſondere Fertigkeit in der Behandlung der 
Bienen zeigte, verſicherte, daß er dergleichen Körbe mit Bienen habe, die ſchon 40 
Jahre alt feien, die nämlich ununterbrochen vom erſten eingefaßten Schwarm darin 
gewohnet. Es gereichte mir bei dieſem berühmten Bienenvater, der etliche tauſend 
Bienenſtöcke unter ſeiner Aufſicht in der Schweiz bat, zu vielem Vergnügen., daß er 
eben die Grundſätze bei der Bienenzucht bat, die ich habe ...“ R. Pra hm. 

Die Bienen nach altem Recht (1328) und in der neueren Wiſſenſchaft. 

„Die Biene ift ein wilder Wurm“; tiefer Satz hat Eike von Repgow geprägt, 
als er um das abr 1230 das niederdeutſche Geſetzbuch des Sachſenſpiegels ans 
Reichsgeſetzen, nach altehrwürdigen Gewohnheits rechten und aus der Rechts übung 

iner Zeit heraus zuſammenſchrieb. Und „wild“ ift das nützliche Infekt durch all die 
rtauſende feines Beſtehems geblieben trotz der Fühlung mit den Menſchen. die 
dem Gewinm von Honig und Wachs nachſtrebten; mam hegte und pflegte die Tier⸗ 
chem wegen ihrer koſtbarem Schätze und lernte nach und nach fte ſachgemäß zu be⸗ 
hamdeln, vor allem fie an beſtimmtenm Plätzem feſtzuhal ten und zur rechten Zeit da zu 
ernten, wo man eigentlich nicht geſät hatte; der Wurm aber blieb wild wie zuvor. 

Schon früh bildeten fid) Rechtsgebräuche aus, die den Bienenpflegern das 
Eigentum und beſonders das Recht an ausgezogenen Schwärmen ſichertenm. We⸗ 
niger bekannt find die einſchlägigen Beſtimmungen im Rechtsbuche bes baye riſchen 
Vorsprechen (etwa Rechtsanwaltes) Ruprechts von Freiſing aus dem Jahre 1328; es 
(ft durch den Oberarchivrat Dr. Hermann Knapp in München neu herausgegeben 
und damit allen denen zugänglich gemacht worden, die Simn für mättelal terliche 
Rechts⸗ und Sprachdenkmäler. beſitzen. Die Abſätze 115 bis 117 dieſer trefflichen 
Ausgabe (Leipzig. Voigtländer. 1916) befaſſen fid) mit den Bienen; die Uebertragung 
ins Neuhochdeutſche möge deren Inhalt auch unſerer Imberſchaft vermitteln. 

115. Wer Immen ſtiehlt — und werden dieſe ſelbſt nicht mehr beim Dieb 
vorgefunden, weil er den Bau bereits ausgebrochen hat, — ſo genügen ſchon die 
Peichar (Körbe), in denen dieſe Immen geweſen ſind, als Schulddeweie, oder anich 
der Honig, der etwa noch in den Körben ijt. Ob es nur ein Peichar war, ber ge: 
ſtohlen wurde, oder ob es mehrere waren, jedenfalls joll man über den Schuldigen 
richten als über einen Dieb, das heißt: man ſoll ihn hängen. Lebensſtrafe ift hier 
mit Recht feſtgeſetzt, denn er hat die Immen zerſtört und |o verwüſtet, daß mem 
den Wert des angerichteten Schadens abſchätzen Tomm. 

116. Wer wiſſentlich Herger (Hörger, Raubbienen) unter feinen Immen Doi ` 
— wenn die jemanden zu Schaden fliegen, ber fie dann unter ſeinen eigenen Bienen | 
findet, — ſo ſoll der Geſchädigte Mehl auf fie ſtreuen und amet Männer zu ſich meh 
men und den Bienen während des Fluges nachgehen, bis ſie zu dem Peichar deſſen 
kommen, dem fie gehören. Dem ſoll er jagen, daß die Bienen feine Herger find, 
und daß er fie alſo gezeichnet habe; und ſoll das bezeugen laſſen durch die zwei 
Männer, bie er mitgebracht hat. Und was er auf ſeinen Eid nehmen bom, daß ihm 
die Herger an ſeinen Immen Schaden getan haben, dafür muß der andere, dem 
die Herger gehören, mit dem doppelten Wertbetrage aufkommen und überdies dem 
Richter drei Pfund und ſechzig Pienming zur Buße (als Gelditrafe) erlegen. | 

117. Geht einem ein Imm aus feinem Peichar als Schwarm ab, bem fol er 
beim Abfliegen nachgehen mit Klopfen und mit Läuten. Und wo d der Schwarm 
anlegt, da ſoll man ihn den ſchöpfen (faſſen) laſſen, und niemand ſoll ihm das wehren. 
Kommt er ihm aber aus dem Flug, daß er ihn nicht mehr ſieht, aps er Gemeim 
eut, und wer ibn findet, ber hat ihn. Und wenn einer, ber fo Immen findet, 
nur allein ift, jo ſoll er ein Wahrzeichen bei dem Imm nieder legen, damit er be: 
melen Zomm, daß er ihn als Erſter gefunden habe. Wer nachher kommt, der bat 
nichts an dem Fund. Sind aber mehrere beiſammen, die den Immen gefunden 
haben, fo foll einer bei dem Imm bleiben, der andere aber ſoll nach einem Peichar 
gehen, in den er den Immen einſchöpfen will. Wem aber der Baum gehört oder Die 
Staude oder der Rain ober der Zaun, wo der Schwarm eingefallen ift, dem Toll der 
Imm halb gehören, die andere Hälfte dem Finder. 

Soweit dies Rechtsbuch von 1328 über Bienenvechte. Die Beſtimmungen [inb 
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auch heute noch für jedermann verſtändlich bis zum Schlußſatz; denn heute weiß jeder 
Imker, daß die Teilung swiſchen Grundbeſitzer und Finder notwendig zum baldigen 
Untergang der einen Volkshälfte führen muß, die feine Königin hat. Geteilt könn⸗ 
ten nur Nachſchwärme werden, in denen ſich zufällig zwei oder mehr Königinnen 


Die Vorſchrift wirft ein helles Licht auf den damaligen Stand des Willens 
vom Leben und Weſen der Bienen, dauerte es doch bis tief ins 18. Jahrhundert 
hinein, bis man allmählich, aber durchaus noch nicht überall, über die Bedeutung des 
rn (SBeifens) zu richtigen Anschauungen Dur ang. Man hatte ihn vorher für 
eim Mänmchem, dem König, Ordner und Anführer bes Volkes, gehalten. Die Erkennt⸗ 
nis, daß die Königin das einzige vollwertige Weibchen im Bienenvolke und damit 
bie Mutter des ganzen Stockes fei, wurde durch die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
des holländiſchen Naturforſchers Swammerdam angebahnt, der eine „Abhand⸗ 
bung von den Bienen“ ſchon am 30. September 1673 in der Handſchrift abgeſchloſſen 
hatte. Als er 1680 geſtorben war, wurde die Veröffentlichung durch widrige Zufälle 
verhindert, jo daß die Abhandlung erſt in ſeinem Hauptwerke „Bibel der Natur“ im 
Jahre 1735 in holländiſcher, 1752 in deutſcher Sprache herauskam. 

Von Swammerdam (1637 —1680), dem wir die grundlegenden Unter: 
ſuchungen über Geſchlecht und Zweck der drei Bienenweſen, Königin, Arbeiterinnen 
und Drohnem, verdanken, führt der Weg zur Ausmützung ber Weiſelsellen für künſt⸗ 
liche Königinnenzucht durch das Umſchneiden in andere Stöcke; von da IU fi der 
Weg fort bis zur Meiſterung ber Paarung von Königin und Drohne durch die Schaf: 
fung von Belegſtellen, auf denen nur Edeldrohnen fliegen. Lange und nicht immer 
geradeaus zum Ziel führende Wege waren zurückzulegen. 

Dzierzon brachte kurs nach 1850 das italieniſche Blut in die deutſche 
Bienenzucht, große Handelsbienenſtände in Kärnten und Krain führten mit ſteigen⸗ 
dem Erfolge, bejonbers nach dem Ruhriahr 1904, Krainer Bienen in Deutſchland ein. 
Beides war kein Segen für die Bienenzucht. Heute wiſſen wir mit aller Sicherheit, 
daß das Bienenvolk und feine Umwelt nach Witterung und Tracht eine untrennbare 
Einheit bilden, daß bie ber Umgebung am beiten angepaßte Biene, bas ilt für uns 
die dunkle beufldye, im Wettbewerb den Dauererfolg haben wird. 

Darum los von der Einfuhr von Bienen! Die Veredelung der einheimiſchen 
Stämme durch Paarung der ſelbſtgezogenen jungen Königinnen auf den Belegſtellen 
muß von jedem einſichtigen Imker andauernd im Auge behalten werden. Der Bienen⸗ 
züchter darf ſich nicht einſeitig auf die kleinen Pfiffe und Kniffe verſteifen, durch die 
er ſeine Honigtöpfe zu füllen hofft; er muß die Fortſchritte der Wiſſenſchaft, we⸗ 
nigſtens in großen Zügen, aufmerkſam verfolgen und auch aus ihnen dauernden 
Nutzen für ſeime Zucht zu gewinnen trachten. Wirklicher Fortſchritt wird nur da ein⸗ 
treten, wo jid) Wiſſenſchaft und Handfertigkeit zielbewußt zuſammenfinden. 

Wilhelm Beck, Oberſt a. D., Ansbach. 


Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzuchtverband Aibling. Am 12. März 1922 fand in Bad Aibling die 
ſehr gut beſuchte Frühjahrsverſammlung ſtatt. Der 1. Verbandsvorſitzende, Herr Buch⸗ 
druckereibeſitzer Joſeph Geßlein, der ſich trotz ſeiner vielen Berufsarbeiten auf wieder⸗ 
holtes und einſtimmiges Verlangen des Ausſchuſſes und der Verſammlungsteilnehmer 
zur Weiterleitung des Verbandes entſchloß, dem er ſchon 12 Jahre in uneigennützigſter 
Weiſe wertvolle Dienſte geleiſtet, berichtete über den Stand der Zuckerverſorgung und 
gab wichtige Winke für bie Auswinterung der Völker und die Frühjahrsnachſchau. Dem 
Bezirksverbande ſind ſämtliche zehn Lokalvereine mit etwa 300 Mitgliedern ange⸗ 
ſchloſſen. Im Bezirke find vorhanden 636 Bienenbeſitzer mit 1095 Korb⸗ und 3111 
Kaſtenvölkern. Der Honigpreis wurde für März auf 25 Mark, April 30 Mark, Mai 
35 Mark feſtgeſetzt. Je nach Ausfall der Honigernte erfolgt weitere Preisfeſtſetzung. 

Vienenzuchtverein Au b. Aibling. Auf die freundliche Einladung des Vorſtandes, 
Herrn Jakob Baumgartner, verſammelte ſich am 26. März beim „Marzelli“ in Au eine 
ſtattliche Schar Imker des Vereinsbezirkes und der Umgegend. Auch verſchiedene Im⸗ 
kerinnen beſonders aus Feilnbach nahmen an der Tagung teil. Herr Geßlein, 1. Ver⸗ 
bands vorſitzender, berichtete in einfacher und leicht verſtändlicher Sprache über die 
Srübiahrsarbeiten an den Völkern und ſchilderte eingehend bie einfachſte Art, nach der 
jeder Imker imſtande iſt, ſich gute Königinnen zur Umweiſelung minderer Völker und 
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als Vorrat für etwaige Abgänge während ber Winterszeit zu erziehen. Die trefflichen 
Ausführungen wurden unterſtützt durch genaue Vorführung der benötigten Geräte: 
„Schweizer Begattungskäſtchen, einfacher Honigaufſatz, zur Zucht und Ueberwinterung 
verwendbar, Zuſatzrähmchen und Pfeifendeckel“. In jedem Zuhörer dürfte der Wunſch 
entſtanden ſein: „Ich will im Mai oder Juni die Sache probieren und hoffentlich glückt 
es. Ein guter Schritt vorwärts zur Förderung der Bienenzucht durch Nachzucht von 
den beſten Standvölkern dürfte dann dadurch geſchehen ſein. Gandtner. 

Bezirksbienenzuchtverein Simbach hielt am Sonntag, 26. März, ſeine General⸗ 
verſammlung ab, welche von 54 Mitgliedern beſucht war. Herr Vorſtand Kagerhuber 
eröffnete die Verſammlung mit Begrüßung der erſchienenen Mitglieder. Herr Kaſſier 
und Schriftführer Lotter erſtattete hernach den Jahres- und Kaſſenbericht. Einnahmen 
1397,95 Mark, Ausgaben 1231,50 Mark, ſomit bleibt ein Ueberſchuß von 166,45 Mark,; 
angelegt ſind 500 Mark. Der Verein zählt zurzeit 189 Mitglieder; eingetreten x 
1921 ſieben, ausgetreten neun, eingetreten find für 1922 23 Bienenzüchter. Als Ver: 
treter des Vereins aum Delegiertentag nach Landshut wurde Herr Lotter beſtimmt, 
Herr Piehler von Wittibreuth erklärte ſich gleichfalls bereit, dem Delegiertentag beizu⸗ 
wohnen. Als Richtpreis für Schleuderhonig wurde beſchloſſen, den Preis wie in 
Friedenszeiten mit dem Butter gleich zu halten; Auslaßhonig iſt jedoch um ein Fünftel 
billiger wie Schleuderhonig. Für Schwärme wurde bis 15. Juni pro Pfund 60 Mark, 
hernach 50 Mark feſtgeſetzt. Die Neuwahl der Vorſtandſchaft gab keine Aenderung. 
Herr Köſtler von Braunau, Zugführer a. D., hielt einen ſehr lehrreichen Vortrag über 
die notwendigen Arbeiten am Bienenſtande im Frühjahr. 

Hauptverſammlung des Bienenzuchtvereins für Hersbruck und Umgebung. Am 
26. Februar, an dem unſere Immen ihr heuriges Oſtern feiern konnten, hielten wir un⸗ 
Gs zahlreich beſuchte Jahresverſammlung, welche Herr Sekretär Haſſold als 1. Vor⸗ 
itzender leitete. Zur Ehrung der im abgelaufenen Betriebsjahre verſtorbenen Imker 
Haas⸗Kirchthalmühle, Bauer-Thalheim und Blöſel-Förrenbach erhoben fid) die (In: 
weſenden pon ihren Sitzen. Aus dem Jahresbericht iſt folgendes zu entnehmen: 

„Büßte der Verein infolge der Kriegsjahre ſowohl numeriſch als auch an freudiger 
Schaffensluſt ſo manches ein, ſo hat ex doch jetzt die rechten Wege wieder gefunden, die 
ihn zu ſeiner einſtigen Höhe, an die Spitze der fränkiſchen Bezirksvereine führen werden. 
Die Mitgliederzahl iſt zurzeit auf 270 geſtiegen und im Herbſt wurden 1460 Bienen⸗ 
völker eingewintert, wovon 1231 in Käſten und 229 in Körben ſaben. Die Bienen⸗ 
meiſter erblicken ihre vornehmſte Aufgabe im Beſuch aller Stände, um der Bienenſeuche 
nachzuſpüren und ihr den Boden zu entziehen. 

.. In vier Wanderverſammlungen wurden hauptſächlich techniſche Imkerfragen et 
örtert und die Anleitung zur Königinnenzucht des Kleinimkers gegeben. Imkerte man 
früher in unſerer Gegend faſt ausſchließlich in Körben und Hinterladern, ſo hat jetzt 
der Breitwabenſtock mit Oberbehandlung die Vorherrſchaft erworben. Sein volles 
Augenmerk richtet der Verein nach wie vor auf die Pflege der heimiſchen, bodenſtän⸗ 
digen Bienenraſſe. Die vorjährige Honigernte war leider ſo gering, daß ſie nicht ein⸗ 
mal zur Winterfütterung reichte. 

p A Solle weiſt 1816 Mark Einnahmen auf, denen 1140 Mark Ausgaben gegen: 
überſtehen. 

Ein Dankſchreiben des Ehrenvorſitzenden für bie ihm ſeinerzeit überreichte ſinnige 
. ein ſtilvolles Prachtwerk des Künſtlers K. Frank-Hersbruck, diente zur 

enntnis. 

Den Höhepunkt der Generalverſammlung bildete der tiefſchürfende, aus langer 
Praxis ſchöpfende Vortrag des Herrn Oberlehrers Schmidt. der unter dem Stirnband 
„Der Imb erwacht“ zunächſt des Imkers Meiſterſtück, die Durchlenzung, in poeſievoller 
Darſtellung aufzeigte und ſodann die Gefahren und Verhütungsmäͤßregeln der Bienen: 
krankheiten einer eingehenden Unterſuchung unterwarf, als deren Reſultat er die og: 
wiſſenhafte Beachtung folgender Richtpunkte empfahl: Sei vorſichtig im Verkehr mit 
fremden Bienen, Waben und Geräten! Uebe peinlichſte Reinlichkeit im eigenen Be— 
triebe! Sorge für ſtändige Erneuerung des Wabenbaues! Behandle deine Völker 
ſtets individuell! t ri ` 

Als Wanderverſammlungsorte wurden für 1922 Pommelsbrunn, Offenhauſen, 
Thalheim und Happurg beſtimmt. | 

Der VBienenzuchtverein Kulmbach hielt am Sonntag, den 9. April, feine dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Herr Pripatier Dittmar, widmete 
den beiden verſtorbenen Vereinsmitgliedern Sandler und Hahn einen’ warmen Nach⸗ 
ruf, zu deren ehrenden Gedenken ſich die Verſammlung von den Sitzen erhob. Hierauf 
erſtattete derſelbe den Bericht für das nicht beſonders günſtige Wirtſchaftsjahr 1921, 
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richtete herzliche vaterländiſche Worte an die Imker und munterte dieſelben auf, trotz 
der in den letzten Jahren gezeitigten Mißerfolge der edlen Imkerei getreu zu bleiben, 
zum Wohle und Nutzen der leidenden Menſchheit und in der Hoffnung, daß auch wieder 
einmal auf die ſchlechten Ernten der letzten Jahre ein gutes Honigiahr folgen muß, das 
die Mißerfolge wettmacht. Anſchließend erſtattete Herr Kaſſier Kaune den Kaſſen— 
bericht und wurde ihm Entlaſtung und Dank für die Mühe ausgeſprochen. Aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen ſahen ſich die Herren Kaune, Berger und Sack veranlaßt, aus der 
Vorſtandſchaft auszuſcheiden. Den Ausgetretenen wurde Dank und Anerkennung für 
ihre langjährige treue Mitarbeit und erworbenen Verdienſte ausgeſprochen. Die Neu— 
wahl des Vorſtandes ergab folgende Herren: Privatier Dittmar, 1. Vorſitzender, 
Landwirt Knatr, Burghaig, 2. Vorſitzender, Kaufmann Hugel, Kaſſier, Oberkommiſſär 
Dietz, Schriftführer, Linz, Kulmbach, Beiſitzer. Der Verein zählt 150 Mitglieder. 


27. Jahreshauptverſammlung des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Paſing und 
Umgebung (E. V.). Vom ſonnenfrohen Geſumm ihrer Pfleglinge empfangen, hatten 
ſich am 12. März die Bienenfreunde in großer Zahl in ihrem herrlich gelegenen Heim 
eingefunden. Unter den Gäſten befanden ſich Landesökonomierat Hofmann und Aſſeſſor 
Wohlgemuth. Vorſtand Thein begrüßte die Gäſte und Mitglieder und dankte letzt— 
genannten Herren beſonders dafür, daß ſie ſich bereit erklärten, Vorträge über jene 
Themen zu halten, die die Mitgliedſchaft augenblicklich am lebhafteſten beſchäftigen. 

Nach der Verleſung des letzten Verſammlungsprotokolls durch den Schriftführer, 
Verwalter Fritz, ergriff Kommiſſär Lankes (Paſing) das Wort zur Erſtattung des Be: 
richtes über das abgelaufene Vereinsjahr, woraus zu entnehmen war, daß die Zahl der 
Mitglieder 279 beträgt; an Austritten hat der Verein 8, an Neuaufnahmen 10 zu 
verzeichnen. Zwei Mitglieder verlor der Verein durch den Tod und zwar die Herren 
Anton Soiter⸗München und Franz Weinbuch-Paſing, denen ein dauerndes Andenken 
bewahrt wird. 

Sechs Ausſchußſitzungen, fünf Mitgliederverſammlungen und eine auberorbent- 
liche Genralverſammlung fanden im abgelaufenen Jahre ſtatt. 

In der Zeit vom 11. bis 13. Auguſt 1921 wurde im Bienenheim ein Lehrkurs 
über Bienenzucht abgehalten, der von 17 Teilnehmern beſucht war. Kursleiter war 
Herr Aſſeſſor Wohlgemuth, Dellen anſchauliche Vortrags: und praktiſche Vorführungsart 
allgemein hoch befriedigte. | 

Die Auswinterung ging im Vorjahre glatt von ſtatten. Der Zuckerbezug erlitt 
keine Hemmung; Krankheiten kamen nicht dergeſtalt vor, daß man von einer Verallge⸗ 
meinerung ſprechen könnte. Hingegen war das Jahr ſchlecht an Honigerträgniſſen und 
Schwarmabgang. Die Einwinterung dürfte im allgemeinen ohne Störung und Rück— 
ſchläge verlaufen ſein. Die Winterruhe war gut, ſodaß man mit berechtigten Hoff— 
nungen ins neue Bienenjahr gehen könne. 

Statt erfüllter Hoffnungen bleiben auch ſonſt nur neue drückende Sorgen zurück, 
Sorgen, die denen der Kriegs: und Revolutionsjahre nicht nachſtehen. Wenn einmal 
das Schanddokument von Verſailles, das Produkt deutſcher Verräter und franzöſiſchen 
Hochmutes gefallen iſt, wird auch das deutſche Volk, werden auch wir, einer neuen 
aroßen Zukunſt wieder entgegengehen und unſeren Nachkommen zeigen können, wie jid) 
deutſcher Fleiß, deutſche Arbeitſamkeit lohnt und deutſcher Verrat ſich rächt. Unter der 
drückenden Laſt des uns durch deutſche Verräter auferlegten Joches wollen wir aber 
hoffnungsfreudig an unſer Alltagswerk gehen, wollen ſchaffen, wie unſere Bienen, bis 
die Sklavenkette gefallen iſt. 

Starker Beifall bedankte die trefflichen Worte, die ſich den Weg zu den Herzen 
der Zuhörer zu verſchaffen wußten. I ` 

Anſchliezend an ben Geſchäftsbericht ſprach Landesökonomierat Hofmann über 
die Ausſichten der Zuckerverſorgung, Aſſeſſor Wohlgemuth über Auswinterung der Bie— 
nen, Tracht, Schwärmen und Kunſtſchwärmen und Oberverwalter Müller (Müller— 
ſtadel) über Wabenbau. Der Mitgliederbeitrag wurde auf 12 Mark erhöht. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 2. Mai 1922, abends 
7½ Uhr, Monatsverſammlung im Rondell Neuwittelsbach. Tagesordnung: 1. Mit⸗ 
teilungen, 2. Vortrag des Herrn Oberlehrer Fink über: „Vemerkungen zu zeitgemäßen 
Bienenfragen“, 3. Verſchiedenes. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

f E G. Gehring, Vorſtand. 

Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. V. Veranſtaltungen im 
Mai. Vereinsabende finden jeden Dienstag ſtatt. Monatsverſanmlung: Sonntag, 
7. Mai 1922, nachmittags ½3 Uhr, mit Vortrag über Königinzucht von Vienenmeiſter 
Rosner und über Obſt⸗ und Gartenbau von Stadtgärtner Roller. Beginn des Königin⸗ 
zuchtlehrkurſes am 25. Mai 1922. Fortſetzung am 5. Juni 1922. Die Belegſtelle $óa 
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wird am 28. Mai 1922 bezogen. Anmeldungen zum Königinzuchtlehrkurs an Bienen 
meiſter Rosner, Ingolſtadt, Eckſtellerſtraße. Auskunft über die Königinbelegſtelle $s 
gibt Ingenieur Mager, Reichertshofen, Bahnhof. Ohne Rückporto keine Auskunft. 

Zeidlerverein Nürnberg. Königinnenzucht⸗Kurs am Sonntag, den 28. Mai 1922, 
durch Herrn Hauptlehrer Sauer. Beginn 3 Uhr im neuen 1 Ziegellach. 

Bezirksbienenzuchtverein Neuftadt WN— Weiden. 7. Mai nachm. 2 Uhr Haupt 
verſammlung im Hotel Grader Neuſtadt WN. 

Obſtbau⸗ und Bienenzuchtverein Oberer Zenngrund, e. V. Veranſtaltungen im 
25. Mai 1922, nachmittags 3 Uhr, im Saale der Gaſtwirtſchaft au Unternzenn. Re 
ferenten Rohn und Schraml. 

Münchener Bienenzuchtverein e. V. Sonntag. den 14. Mai, halb 3 Uhr nad 
mittags, Monatsverſammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 
2. Bareinlöſung der gezeichneten Anteilſcheine. 3. Vortrag des Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsrates R. Schreiber über „Die Krankheiten der Biene“ mit Lichtbildern. 4. Ber: 
ſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Die Vorſtandſchaft. 

Bienenzuchtlehrgang in Donauwörth. Im Laufe des Monats Mai findet in 
Donauwörth ein ſechstägiger Lehrgang über wirtſchaftliche Bienenzucht ſtatt. Der 
Unterricht wird von dem Bezirksgärtner H. Winter in Donauwörth erteilt und wirs 
mit einer ſehr lehrreichen Praxis verbunden jein, wobei eine Anzahl muſtergültiger 
Bienenſtände der nächſten Umgebung beſucht werden. Anmeldungen bis ſpäteſtens 
10. Mai an den Bezirksgärtner Winter in Donauwörth. Bärenberg 303. Kursbei⸗ 
träge werden nur inſoweit erhoben, als Auslagen für Lehrlokal und ſonſtige Lehr— 


mittel erwachſen. 
Bienenzuchtlehrkurſe. 

Bienenzuchtverein Königsdorf: Lehrkurs 8. und 9. Mai, Kursleiter Schreiber und 
Wohlgemuth, 

Bienenzuchtverein Ingolſtadt: Lehrkurs 11. bis 13. Mai, Kursleiter Schreiber und 
Wohlgemuth. 

Bienenzuchtverein Geiſenfeld: Lehrkurs 18. bis 20. Mai, Kursleiter Schreiber und 
Wohlgemuth, 

Bez. -Bienenzuchtverein Weilheim: 21. Mai. Verſammlung. Referent Herr Land 
wirtſchaftsrat Schreiber, 

Bez.⸗ Bienenzuchtverein Schongau: Lehrkurs in Peiting, 22. bis 24. Mai, Kursleiter 
Wohlgemuth. 

. Schäftlarn: 25. Mai Verſammlung, Referent Herr Landwirtſchafts⸗ 
rat reiber 

Bienenzuchtlehrkurs Egalkofen: 26. und 27. Mai, Kursleiter Schreiber und Wohl⸗ 
gemuth und 

Bienenzuchtlehrkurs Burghauſen: 28. bis 30. Mai, Kursleiter Schreiber und Wohl⸗ 


gemuth. 


An alle der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 


angeſchloſſenen Verbände. 


Am 6. Oktober v. Is. hielt der Vorſtand der V. D. J. mit dem in Schwerin ge⸗ 
bildeten Hauptausſchuß eine gemeinſame Sitzung ab. In derſelben wurden nach⸗ 
ſtehende 

„Allgemeine Richtlinien für bie Arbeitsweiſe der Fachausſchüſſe der V. D. J.“ 
feſtgeſtellt. 

1. Die einzelnen Ausſchüſſe ſind in ihrem beſonderen Arbeitsgebiet unabhängig 
und ſelbſtändig. Es ſtebt ihnen frei, nach eigenem Ermeſſen die übernommene 
Arbeit zweckmäßig zu organifieren, auch durch Zuwahl beſonders geeigneter 
fachkundiger Perſonen ſich zu ergänzen und zu erweitern. 

2. Ausſchüſſe, welche einen Unterbau in den Landesrevieren erfordern, ſind be⸗ 
rechtigt, bei den Vorſtänden der Landesvereine die Bildung der Unteraus⸗ 
ſchüſſe zu veranlaſſen und auf eine zweckmäßige und einheitliche Arbeit hinzu⸗ 
wirken. Die Koſten für die Unterausſchüſſe tragen die Landesvereine. 

3. Die Obmänner der Ausſchüſſe ſind verpflichtet, alljährlich bis ſpäteſtens 
ben 1. April einen ausführlichen Bericht über die Arbeit und deren Erfolge 
an den Obmann des Hauptausſchuſſes einzureichen, ev. mit fachlichen Unter 
lagen. Iſt nichts zu berichten, iſt Ausfallſchein zu ſenden. 

4. Bei wichtigen Vorkommniſſen iſt ſofort an den Obmann des Hauptausſchuſſes 
zu berichten und ev. ſind begründete Anträge zu ſtellen. 
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5. Der Hauptausihuß hat das Recht unb die Pflicht. die Fachausſchüſſe auf 
wichtige Fragen und Aufgaben hinzuweiſen und deren Bearbeitung zu er⸗ 
bitten, wie er auch ſelbſt jederzeit Anregungen, woher ſie auch kommen mö⸗ 
gen, dankbar entgegennimmt. ` ` 

6. Ser Hauptausſchuß nimmt die Jahresberichte bezw. Anträge zur weiteren 
Bearbeitung und Zuſammenſtellung in Empfang. Er tritt zu perſönlicher 
Beratung nach Eingang der Jahresberichte zuſammen und übergibt die 
Beſchlüſſe bezal. Anträge an den Vorſtand der V. D. J. ab zur Vorlage an 
die Vertreterverſammlung. Die Teilnahme des Vorſtandes der V. D. J. an 
dieſer Beratung iſt erwünſcht. 

7. Der Obmann des Hauptausſchuſſes berichtet in der Vertreterverſammlung 
zuſammenfaſſend über die Arbeit der Fachausſchüſſe. Wichtige Anträge 
haben die Obmänner der Ausſchüſſe bezal. deren Beauftragte in der Ber: 
treterverſammlung ſelbſt zu vertreten. 

Bei jeder Vertreterverſammlung ſind die Obmänner ſämtlicher Ausſchüſſe 
zu gemeinſamen Verhandlungen mit dem Hauptausſchuß einzuladen und 
es iſt von der Vertreterverſammlung genügende Zeit für dieſe Verhand⸗ 
lungen bei Aufſtellung des Tagungsverlaufs zur Verfügung zu ſtellen. 

9. Die Tätigkeit der Ausſchüſſe iit eine ehrenamtliche, doch werden unvermeid⸗ 
liche Ausgaben von der Kaſſe der V. D. J. erſetzt. Die Reiſekoſten zur 
Sitzung der Obmänner trägt die Kaſſe der V. D. J. 

| (Schluß folgt.) 


Sücherichau. 


Der Imker als ſein eigener Tabakpflanzer, Anleitung zur Anzucht und Pflege der 
Tabakpflanze und zur Verarbeitung der Blätter zu Rauchtabak von Theodor Weippl. 
Preis A 3.—. Verlag Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. M" | 
Zwar iſt ber Tabak ebenſo wie Bier und Wein kein unbedingt nötiger Bedarfs⸗ 

artikel, immerhin iſt er aber für viele ein lieb gewordenes Genußmittel, das über ſo 

manche trübe Stunde des Daſeins hinweghilft. Dem Bienenvater aber iſt er noch mehr: 
ein geradezu unentbehrliches Betriebsmittel auf dem Bienenſtande. Was Wunder, daß 
bei den heutigen Preiſen des Tabaks die Pfalz und Uckermark wieder zu Ehren gekom⸗ 
men ſind, und man mehr und mehr zum eigenen Anbau kommt. und gerade der Bienen⸗ 

"dier, der zumeiſt über etwas Gartenland verfügt, wird dankbar eine der Feder eines 

bekannten Imkers entſtammende Anweiſung für Pflanzung und Verarbeitung des ge- 

ernteten Tabaks begrüßen. Das nachſtehende Inhaltsverzeichnis zeigt, wie der Verfaſſer 
ſeine Aufgabe erfaßt hat: Der Bienenwirt als Tabakbauer. die Tabakſorten, der Boden, 
der Bedarf an Pflanzen, die Anzucht der Pflänzchen, Pflege der jungen Pflanzung, die 

Ernte der Blätter, die Samengewinnung, das Trocknen der Blätter, die Fermentation, 

Tabakbeizen, Schlußbemerfungen. Ein kurzer Anhang über die geſetzlichen Beſtim⸗ 

mungen in Oeſterreich und Deutſchland ſchließt das Heft, das überall ee 


fifer fein darf. Ñ | 
Geſchäftliches. 


Kleintabakbau im Monat Mai. Tabakpflänzchen an die Außenluft gewöhnen, 
Ende des Monats ausſetzen. Schnellmethede zur Entwicklung von Tabakſamen im Mai 
und Juni in beſonderen Fällen: Samen miſchen mit reinem Sand, in weißes Tuch 
binden und in Topf mit lauwarmem Waſſer zwei Tage an warmen Ofen ſtellen, dann 
herausnehmen und Tuch mit Inhalt in Blumentopf mit lauwarmer feuchter Erde eben: 
falls ſolange an warmen Ofen ſtellen, bis man bei täglichem Nachſehen Keime entdeckt. 
Hier Blumentopf mit Glasplatte bedecken. Gekeimten Samen auf Löſchpapier trocknen 
und im Miſtbeet oder Blumentopf ausſäen. Tahakpflanzen beim Gärtner kaufen. Be⸗ 
ſtellungen find zu richten: Honigverwertungsgenoſſenſchaft München, Bahnhofplatz 6 Gbd. 
— Kleine Flaſche Tabeiain für 8 Pfund Rohtabak A 20.—, große Flaſche Tabeizin für 
30 Pfund Rohtabak M 60.—, Tabeizinzerſtäuber, unbedingt notwendig, A 8.—, Tabak- 
uch: „Winke und Erfahrung für den kleinen Tabakpflanzer“ A 13.—, Tabit, Spesial: 
düngemittel, für 50 Pflanzen ausreichend, M 7.—, Tabol, Schädlingsbekämpfungsmittel 
für Tabakpflanzen A 7.—. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin— 
Kaz 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München-Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt— 
chaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen-Donau. — Verantwortlich 
für den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). = Für die 

Anzeigen: J. V.: Otto Karg, Dillingen⸗Donau. | 
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Zirka 50 Bienenvölker in 
Breitwaben 41 mal 26 cm 
mit Aufſatzkaſten 41 mal 13 
em, alles ausgebaute Waben. 
Davon find im badiſchen 
Maß 10 Völker chua ben. 
Preis 400 bis 500 Mark je 
nach Stärke des Volkes unb 
der Beſchaffenheit der Woh⸗ 
nung. Vom Mai ab werden 
Schwärme abgegeben. An⸗ 
Bine Rückporto. Bichlmeier, 
Feile ach, Poſt Anzenlichen 
(Niederb. a 
12 Normalmaßkäſten, 2: — 
etagig (lebt gut halten) 
und einen Mehrbeutenkaſten, 
(Normalmaß), E 11 Völker 
hat preiswer abzugeben 
um Ortner, so 
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Königskerzenpflanzen, ſtark⸗ 
wüchſig, vorzügliche Bienen⸗ 
weide, ausgezeichneter Tee, 
gibt 10 Stück (1 Poſtpaket) 
um 20 A. einſchl. Packung 
und Porto ab, Heilmaier, 
Neuötting, Seb. ⸗Vorſtadt 9. 

[5250 
Suche eine Rietſche ſche Waben⸗ 
pete Freudenſtein 32 mal 


Simonbauer, Sur⸗ 
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Text ſoll kurz 
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ſamen, die beſte Bienen— 


weide E etd empfiehlt p. 
Ak 18.—. Franz Yap. 
etz, Kam Wiebenburq i. 
berpfalz. 16257 


Wegen Aufgabe verkaufe fol- 
ende Bienenwohnungen: 6 
Stück Dreietag., bad. Maß 
à 200 A. 2 Stück Zweietag., 
bad. Maß, à 160 A 2 Stück 
Einetaa., bad. Maß, à 30 
^ Fabrikat Graze; 3 Stück 
Einetag., Normalmaß, à 50 
A, 3 tück Körbe mit Brett 
und Schieber à 40 A. Alles 
neu oder wenig im Gebr. 
mit Einrichtung, gegen Nach⸗ 
nahme. Ernſt Haug, Moo⸗ 
ſach bei München. [5258 


Bienenkäſten aus Stroh ges 
flochten, fertiges Holz zum 
Selbſtanfertigen von Woh⸗ 
nungen und Käſten, Obſt⸗ 
bäume, Beeren⸗ und Zier⸗ 
ſträucher, Fichten, Cbeltans 
nen, Obſt, Beerenobſt uſw. 
tauſcht gegen Schwärme, 
Weizenegger Baumwart, 
Eiſenharz, tog. 16248 


Einige Völker u. Schwärme 
ohne Käſten zu kaufen ge: 
ſucht. Briefe mit Preisan⸗ 
gabe Piskorz in Hohens 
ſchäftlarn (Ilartal) Nr. 63. 

[6244 
Honigwaben, ſchön ede kelt, 
deutſches Normen, per 
Pfund brutto 20 A hat 
noch abzugeben ſo lange 
Vorrat reicht. Selbſt ira 
len. Georg Noder in Daſing 
bei dei Friedberg. [5247 


2 Bienenvölker, Normalmaß 
und 1 Königinzuchtkaſten, 
ſechsteilig, zum Ueberwin— 
tern geeignet, zu verkaufen. 
Näheres bei F. Peither, 
München⸗Laim, Lanzſtr. 7. 

[5246 


Verkaufe, wegen Aufgabe 
der Bienenzucht, vorerſt leere 
Breitwabenkäſten (Freuden⸗ 
ſteiner). Rückporto. A. Ober⸗ 
maier, Steinach, Poſt: Hof⸗ 
hegnenberg. [520 


Zu »erfaufen 3 Schweier 
Hochwabenkäſten mit Dop⸗ 
pelboden für Oben: und 
Hintenbehandlung, faſt neu, 
beſtgearbeitet, Rahmenmaß 
37 mal 26, komplett, wegen 
Platzmangel. Preis je 250 
Mark. Röſch, Oberſekretär, 
GE äußere See 
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Ein Drei⸗Etager, A 200, 
gibt gegen Schwärme ab. 
Subdirektor Pfeiffer, 19245 


berg a. 


Zahle z. Zt. für garantiert 
reines ae M 65.— per 
Kg., alte Waben A 24.— 
per Kg., kaufe jeden Posten. 
Gottl. Seufert, Imkerei und 
Bn Nürnberg, 
olzſchuherſtr. 6/1. 16259 


Tie Münchener Züchter⸗ 
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enden Stämmen ab von 
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Berkaufe: Ausgeb. Waben 
ohne Rahmen 30 mal 

sm per St. 5 AM; Dickwaben⸗ 
rahmen 35 mm breit per Up. 
Meter 0,50 A. Futterballons 
mit Tellerchen, 1 Honiglös« 
apparat „Triumpf“; 20—30 
Meter Bretter, 12 cm breit, 
15 mm ftarf, für Auffätze. 
Kaufe: Bienentücher für 
Etülper, Schwärme, Futter⸗ 
teller. Rückporto! Zeitler, 
Lehrer, Martinstreuth bei 
Bayreuth. 16251 


Verkaufe Bruteier von 
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edle Tiere, beſte Leger, gro⸗ 
ßer freier Auslauf, jedes Ei 
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Stück 7 A (Porto und Wer. 
packung extra). Tauſche auch 
solche um eine Normalhalb— 
wabenpreſſe. Aus welchem 
Metall angeben. P. Mur⸗ 
mann, Oberrodach 47, bei 
Kronach, Obfr. 16245 


Witwer, 33 J., ſucht Heirat 
mit geſunder Bienenfreun⸗ 
din, die ihm eine treue Qe- 
bensgefährtin u. feinen bein, 
Kindern eine gute Mutter 
fein. kann. Off. nn Q. G. 
E56 an die Exped. b. Ztg. 
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Wegen BEE Steigerung der Druck⸗ und Pavierkoſten kann die Bienen⸗ 
zeitung nur gegen Aufzahlung von 15 Mark weiter geliefert werden. Wer mit der 
Nachzahlung nicht einverſtanden iſt, beſtelle die Zeitung bis längſtens 10. Juni bei 
der Geſchäſtsſtelle München, Theklaſtr. 3/11 ab. | 


| Landesverein Vayperiſcher Bienenzüchter. 

| Am Sonntag, ben 25. Juni lfd. J. findet in einem Saale bes Rünftlerbaujes 
in Nürnberg, Königſtraße 93, nachmittags 3 Uhr die diesjährige 

| Mitglied erverſammlung 


e Des ganbespeteins Bayeriſcher Bienenzüchter E. V. 
, mit la^ Tagesordnung Statt: 
Geſchäftsbericht; 2. Rechnungsablage und Entlaſtung; 3. Voranſchlag; 4. Sonia: 
preiſe unb Zuckerbezug; 5. Anträge bes Herrn Regierungsmedizinalrates Dr. Manger evtl. 
Satzungsänderung; 6. ſonſtige Anträge; 7. Bericht des Herrn Landesökonomierat Hof⸗ 
ı mann über bie bienenwirtſchaftliche Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Nürnberg. . weitere Anträge zu dieſer Verſammlung wollen dem Unterzeichneten 
, tingejenbel werde I 
| Münden (Schnorrſtr. 2/IID, den 22, Mai 1922. 
Der 1. Vorſitzende: Landesökonomierat Büttner. 


) hamberverfammlumg und Wanserausitellung Aer deutichen 
Sanswirtfchaitsgefellichaft. 


Die öffentliche Verſammlung zur Förderung der deutſchen Bienenzucht findet am 
1 Sonntag den 25. Juni vormittags 9 Mr ftatt, 

Herr Landesökonomierat Hofmann, München, wird über das Baumproblem, 
, Herr Profeſſor Dr. Zander, Erlangen, über die Veredelung der Honigbiene ſprechen. 


Richtpreis für Honig und die Zuckerverſorgung für 1922. 


Auf Einladung des Vorſitzenden des Breußi] en Amferbunbes, Herrn Rektors 
? Breihols, Neumünfter, verſammelten jid) am 14. Mai Vertreter der Imkerverbände 
und Genoſſenſchaften in Berlin, um über die Feſtſetzung eines Richtpreiſes für Honig 
und die heurige Juckerverſorgung zu beraten, Baum, Köln zeigte, wie der Honigpreis 
zweckmäßig zum Preiſe anderer wirtſchaftlicher Erzeugniſſe ins Verhältnis geſetzt 
werden kann. Nach Weiner Meinung würden angemeſſene Preiszahlen gewonnen 
durch Ziehüng des Mittels zwiſchen Butter⸗ und Margarinepreis oder durch Feſt⸗ 
uetus bes 1 fachen Kunſtwaben⸗ ober des 7fachen Zuckerpreiſes. Steinmetz 
rlin, machte auf die Gefahren des genoſſenſchaftlichen Ein: und Verkaufs aufmerk⸗ 
) jam, wies darauf Hin, daß Angebot und Nachfrage auch ben Honigpreis regeln und 
4 daß die augenblicklichen unſicheren Zeitverhältniſſe ungünſtig auf eine einheitliche 
Preisfeſtſetzung einwirken müſſen. Er empfahl Feſtlegung eines Mindeſtpreiſes für 
beſtimmte Monate und deren Veröffentlichung in den Imkerzeitungen. Nach Bittner 
Breslau, hängt die einheitliche Preisbildung für Honig von der Schaffung leiſtungs⸗ 
fähiger Abnahmeſtellen ab. 
! Auf Antrag (Giele, Lemke. wurde ein Ausſchuß von drei Mitgliedern gewählt. 
der unter Berückſichtigung aller einſchlägigen Verhältniſſe und im ſtändigen Ein⸗ 


: 
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vernehmen mit ben Verbänden zum 10. jedes Monats den Mindeſthonigpreis feit 
ſetzt und ſämtlichen Verbänden und Bienenzeitungen mitteilt. In ben Ausſchuß wur⸗ 
den gewählt: Lehrer Baum, Köln. Landesökonomierat Büttner. München. Kantor 
i. R. Floeter, Winzig. . 

Zur Durchführung find in allen Verbänden Genoſſenſchaften zu bilden ober ſon⸗ 
ſtige Einrichtungen zu treffen, die den Imkern die Abnahme des Honigs zu den vom 
Aus ſchuß feſtgeſetzten Preiſen verbürgen. BUM ` 

Bezüglich Zuckerverſorgung wurde angeregt. in ſämtlichen Verbänden Verſamm⸗ 
lungen abzuhalten, in denen Proteſt eingelegt wird gegen die Zurückſetzung der 
Bienenzüchter anderen Intereſſenten gegenüber, ſowie gegen die beabſichtigte Er 
höhung des Inlandssuckerpreiſes durch die Zuckerwirtſchaftsſtelle. Einflußreiche Ab⸗ 
geordnete müſſen für die Angelegenheit erwärmt und zu entſprechenden Maßnahmen 
bei den Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften veranlaßt werden. Die bei den 
Imkern durch die unterſchiedliche Verſorgung mit Zucker hervorgerufene Erregung 
fand in folgender einmütigen Entſchließung Ausdruck: „Die heute in Berlin anweſen⸗ 
den Vertreter deutſcher Imkerverbände nehmen mit Befremden davon Kenntnis, daß 
aus den vorhandenen Inlandsbeſtänden Zucker zur Bienenfütterung nicht mehr ab: 
gegeben werden ſoll. Sie ſehen in dieſer Maßnahme einen tödlichen Schlag gegen 
einen lebenswichtigen Betrieb und legen mit größter Entrüſtung Verwahrung da⸗ 
gegen ein. Sollten die Imker tatſächlich auf Auslandszucker angewieſen bleiben, b 
wird gefordert, daß jedem Verbande Einfuhrſcheine auf die ihm zuſtehenden Mengen 
unmittelbar sugeſtellt werden. | 


Ateisvereinsnachrichten. | 


Kreisbienenzuchtverein Oberbayern. Die Belegſtelle am Wendelſtein iff ab 
15. Juni im Betriebe. | 
Die Königinzuchtvölkchen ſind jeweils jo zum Verſand zu bringen, bab dieſelben 
immer am Samstag in Bad Aibling unter der Adreſſe, Herr Rößner in Bad Aib⸗ 
ling, eintreffen. Weiteres über die Benützung der Belegſtelle teilt Herr Landwirt- 
ſchaftsrat Schreiber. München. Bahnhofsplatz 6. mit. | 
Kreisb ſeuenzuchtverein für Niederbayern. E. V. Gemäß Š 12 unſerer Satzung 
gebe ich bekannt, daß die heurige Vertreterverſammlung in der letzten Woche des 
Monats Juli in Landshut abgebalten werden wird. An die Vertreterver: | 
ſammlung, welche mehr geſchäftsmäßige Angelegenheiten des Kreisvereins behan⸗ 
delt, wird ſich nachmittags und am Vormittag des nächſten Tages eine Wander: | 
verſammlung anſchließen mit belehrenden Vorträgen über Bienenzucht. Schon jetzt 
erſuche ich die Herren, welche bereit finb. einen Vortrag zu übernehmen, mir das 
Thema und die ungefähre Dauer des Vortrages alsbald mitteilen zu wollen. damit 
ich in der Lage bin, die Tagesordnung feſtzuſetzen. Tagesordnung. Zeit und Lokal 
ber Verſammlung wird in der nächſten Nummer der Bayeriihen Bienenzeitung ver: | 
öffentlicht und durch direkte Zuſchrift den Vereinen mitgeteilt werden. Anträge zur 
Vertreterverſammlung erſuche id mir alsbald zukommen zu laſſen, letzter Termin 
für Anträge iſt der 10. Juli. | 
Mit freundlichem Imkergruß! 
Paring, P. Langquaid, den 15. Mai 1922. | 
Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. | 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 

Belanntmachung Nr. 5. Auf eine Eingabe des Mittelfränkiſchen Kreisbienen⸗ 
zuchterverbandes wegen tunlichſter Schonung und Erhaltung des Faulbaumes erging 
ſeitens der Regierung von Mittelfranken, Kammer ber Forſten, an ſämtliche Sorftämter . 
des Regierungsbezirkes folgende Anweiſung: 

„Der Kreisbienenzüchterverband Mittelfranken ijt an bie Regierungsforſtkammer 
mit dem Erſuchen herangetreten, den Außenbehörden die tunlichſte Schonung und Er⸗ 
haltung des Faulbaumes, der in Le Gegenden die einzige Trachtmöglichkeit füt 
die Bienen biete, anzuempfehlen. Der Faulbaum (Pulverholz, Rhamnus frangula) ijt 
in den mittelfränkiſchen Waldungen auf feuchten Böden an Beſtandsrändern und als 
Unterholz im Halbſchatten lichter Laub⸗ und Nadelholzbeſtände ziemlich verbreitet. Das 
Holz, früher zur Verkohlung und Zubereitung von Schießpulver ſehr geſucht, ijt zur 
Zeit kaum mehr Gegenſtand beſonderer Nutzung; dagegen wird vielleicht da und dort 
die Rinde, die neuerdings mehr wie ſeither zu Arzneizwecken begehrt wird, gefrevelt, 
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am meiften ijt das Fortkommen bieles Strauches durch den ausgedehnten Kahlſchlag⸗ 
betrieb mit nachfolgender Fichtenkultur gefährdet. Die völlige Ausrottung iſt aber 
wohl nirgends zu befürchten, da der Strauch reichliche Stockausſchläge treibt und die 
Vögel für ſeine Verbreitung ſorgen. 

Die Forſtämter wollen das unterſtellte Perſonal anweiſen. dem Vorkommmen 
und der Erhaltung des Faulbaumes in den ſtaatl. und nichtſtaatl. Waldungen ihrer 
Dienſtbezirke erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Es wäre zu erwägen. ob es ſich 
nicht empfiehlt, an den Rändern der Lichtungen von Starkſtromleitungen. Straßen und 
Eiſenbahnen ab und zu neben anderen Nutzpflanzungen auch den künſtlichen Anbau bes 
Pulverholzes (zur Rindengewinnung) zu verſuchen; derartige Maßnahmen wären in 
den Kulturanträgen vorzuſehen.“ 

Bekanntmachung Nr. 6. Betr.: Abgeordneten verſammlung am 
Sonntag. den 30. April 1922. Den verehrlichen Zweigvereinen bezw. deren 
Ree gebe ich auszugsweiſe aus ber Niederſchrift der Verhandlungen folgendes 
ekannt: , 

Zu Punkt 1 ber T.⸗O.: Der Vorſitzende berichtet auf Grund des Jahres⸗ 
berichtes, der bereits den einzelnen Zweigvereinen zugeſtellt iſt. 

Zu Punkt 2 der CO: Herr Kaſſier Pfann trägt die Rechnung vor und es 
wird ihm auf Grund der ſchriftlichen Gutachten der beiden Herren Rechnungsprüfer 
unter Worten des Dankes für die Kaſſenführung Entlaſtung erteilt. 

Zu Punkt 3 der T.⸗O: Gelegentlich der D. L. G.⸗Ausſtellung in Nürnberg 
Wi für die bayeriſche Sammelausſtellung in der Erzeugnishalle eine Prämiierung 
durch den Landesverein bayeriſcher Bienenzüchter ſtattfinden. Es wird beſchloſſen, hier⸗ 
für den Betrag von 2000 A zur Verfügung zu ſtellen. 

. Zu Punkt 4 der T.⸗O.: Bezügl. der Faulbrutentſchädiaung für das Jahr 1921 
wird beſchloſſen. daß für ein abgekehrtes Volk der Betrag von 30 A. für ein durch den 
Herrn Kreiswanderlehrer vernichtetes Volk der Betrag von 20—60 A. je nach Stürke 
gewährt wird. Die Geſamtſumme ſoll ſowohl durch den Vorſitzenden als auch durch 
den Kreiswanderlehrer in jedem einzelnen Falle beſtimmt werden. Hierbei Yt der zur 
Zeit noch nicht feſtgeſetzte Zuſchuß des Landesvereins zu berückſichtigen. 
| Bei dieſer Gelegenheit wurde wieder auf bie dringende Notwendigkeit der Schaf⸗ 
fung eines Faulbrutgeſetzes bezw. Seuchengeſetzes hingewieſen. 
| Zu Punkt 5 der T.⸗O.: Die Beiträge ſowohl zum Kreisverband als auch zum 
Landesverein ſollen in der bisherigen Höhe von zuſammen 1.50 A beſtehen bleiben. 
| Zu Punkt 6 ber TO: Gegen den Voranſchlag wird eine Einwendung nicht 
erhoben. SEM ee e 
. Zu Punkt 7 der T.⸗O.: Als Rechnungsprüfer für bas Jahr 1922 wurden wie 
im letzten Jahre die Herren Stadrat Kaltenhäuſer⸗Fürth und Lehrer Birklein⸗Nürn⸗ 
berg gewählt. | | 

Zu Bunft 8 ber T.-D.: 1. unb 2. Die beiden Anträge bes Vereins Anlau⸗ 
tertal und des Vereins Cadolzburg um Zuſchuß für Anſchaffung einer Wabenvpreſſe 
bezw. einer Freiſchwungſchleuder wurden der Konſequenzen halber abgelehnt. 
| 9. Der Antrag bes Vereins Leutershaufen. bie Ziffer IV bes Jahresberichtes 
Rechnunasreſultat der Kaffe) zu ſtreichen, ſoll bei einer Neuauflage bes Berichtsformu⸗ 
lares berückſichtigt werden. | 
| 4. Der Antrag des Vereins Leinburg u. U. fand dadurch feine Erledigung, daß in 

der Zwiſchenzeit auf eine Eingabe des Kreisverbandes hin die Regierung. Kammer 
der Forſten. in dankenswerter und entgegenkommender Weiſe Anweiſung an bie Forſt⸗ 
ämter hat ergeben laſſen. den Faulbaum tunlichſt zu ſchonen. 

5. Der Antrag bes Zeidlervereins Neuſtadt u. U. hat dadurch feine Erledigung 
gefunden, daß auf eine durch den Antrag veranlaßte Vorſtellung beim Haftvflicht⸗ 
verſicherunasverein dieſer Antrag der nächſten Generalverſammlung zur Beſchlußfaſ⸗ 
ſung unterbreitet wird. 

6. Dem Antrage bes Zeidlervereins Nürnberg. für Mittelfranken eine Tracht⸗ 
arte herauszugeben. ſoll entſprochen werden. Es empfiehlt fid) ſolche Trachtkarte auf 
ganz Banern auszudehnen. 

7. Bezüglich des Antrages des Vereins Rittersbach wurde bekanntgegeben. daß vor 
Anschaffung des Vortragsmaterials erſt das Ergebnis ber Jahresrechnung abgewartet 
wurde und daß nunmehr Vortragsmaterial vom kommenden Herbſt ab den Zweig⸗ 
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vereinen zur Verfügung gejtellt werden kann. Die Angelegenheit wegen des Ehren: 
briefentwurfes ijt in Bearbeitung; die allgemeine Preisſteigerung dürfte vorerſt noch 
hinderlich im Wege ſtehen. » 

8. Der Antrag bes Vereins Röthenbach wird abgelehnt mit der Begründung. 
daß ſolche Beträge zur Zeit für beſſere Zwecke verwendet werden müſſen. 

Vom Vertreter des Vereins Rittersbach wurde angeregt, daß die Schrift 
leitung der Münchener Bienenzeitung in andere Hände gelegt werden ſollte. Begrün⸗ 
det wurde die Anregung damit, daß ſeit der Auflaſſung der Süddeutſchen Bienen⸗ 
zeitung die damaligen Mitarbeiter dieſes Blattes nicht mehr zur Mitarbeit in der 
Bayeriſchen Bienenzeitung herangezogen würden. Aus dieſem Umſtand ergäbe ſich die 
Folge, daß in unſerer Bayeriſchen Bienenzeitung nur ein einſeitiger Standpunkt zum 
Ausdruck käme. Der Vorſitzende wurde bauftragt, dieſe Anregung an den Vor⸗ 
fitenden des Landesvereins weiterzugeben. Alle Beſchlüſſe wurden einſtimmig gefaßt. 

Der auf der Abgeordnetenverſammlung gehaltene Vortrag des Herrn Pro 
feſſors Dr. Zander⸗Erlangen wird als beſonderer Auſſatz erſcheinen; ebenſo der Berid: 
SCH ei Kreiswanderlehrers Thoma über die Tätigkeit unjerer Belegſtellen im 

ahre 1921. 


Bekanntmachung Nr. 7. Beſtimmungen über den Verkehr mit ber 
Belegſtellen des Kreisverbandes mittelfränkiſcher Bienen 
züchter vereine. L Benützungszeit. Die Belegſtelle ift. in den Monaten 
Mai mit Juli für den Gebrauch der Imker geöffnet. Die Benützungszeit richtet ſich 
nach den beruflichen Verhältniſſen des Leiters und wird von dieſem im Einvernehmen 
mit den Vereinen, welche die Station benützen, feſtgeſetzt. 

F Benützungs bedingungen. 1. Die Zuchtvölkchen müſſen grundſätzlich 
in beiderſeits mit Glasſcheiben verſehenem Zuchtkäſtchen, deſſen Rähmchen mit einen 
etwa 5 cm hohen Kunſtwabenſtreifen nerſehen iit. untergebracht ſein. — 2. Die Be 
gleitbienen find durch Abſperrgitter zu ſieben. Nicht drohnenfreie Völkchen find zurück 
zuweiſen. — 3. Als Futter muß jedes Völkchen 1-Pfund Honigzuckerteig beſitzen. Di: 
Beigabe flüſſigen Futters iſt wegen der Räuberei nicht geſtattet. Ungenügend verſorgte 
Zuchtvölkchen ſind, um das Ausziehen zu verhüten. vom Eigentümer wiederholt zu 
verſorgen; gegebenenfalls ijt der Leiter der Belegſtelle bereit. dieſe Verſorgung av 
Koſten des Eigentümers vorzunehmen. — 4. Für ausgezogene Völkchen wird kein Er: 
latz geleiſtet. — 5. Der Stellenleiter teilt dem Eigentümer die erfolgte Begattung 
nach Eintritt der Eierlage mit. Die Zuchtvölkchen müſſen dann ſofort abgeholt mer 
den. Eigenmächtige Kontrolle der Zuchtvölkchen ilt den Eigentümern nicht geſtattet. 


Ill. Geſchäftskreis der Belegſtellen. 1. Neben der Möglichkeit, auf 
der Belegſtelle Königinnen leiſtungsfähiger Stämme zur Begattung durch Edeldrohnen 
aufzuſtellen, bietet die Belegſtelle auch Gelegnheit von ihr überzählige unbegattete 
Königinnen, ſowie Zuchtſteff vom Edelvolk der Station zu beziehen. — 2. Als Gebühren 
werden folgende erhoben: für Kreisverbandsmitglieder: 1. Zuchtſtoff (20 gcm) 4 
10.— (Der Zuchtſtoff darf nur an Verbandsmitglieder abgegeben werden.). 2. Unbe⸗ 
gattete Königin A 30.—. Nichtmitglieder M 50.—. 3. Begattete Königin (ungeprüft 
A 100.—, Nichtmitglieder M 150.—. 4. Begattete Königin (geprüft A 150.—, Nicht 
mitglieder M 200.—. 5. Beleggebühr A 6.—, Nichtmitglieder A 8.—. — 3. Die Beleg 
ſtellen des Jahres 1922 befinden fi) in den Gegenden von: Ansbach: Leiter Ober 
a. D. Beck, Ansbach, Mfr. Ezelheim: Leiter Oekonom Wilh. Krauß, Ezelheim. Poſt 
Sugenheim. Feucht: Leiter Oberlehrer Wilh. Thoma, Nürnberg, Bulmannſtraße 55. 
Herrnhütte: Leiter Fritz Sauer, Hauptlehrer, Fürth, Amalienſtraße 55. Kalchreuth 
Leiter Bienenzüchter Merz, Erlangen, Henkeſtraße GL. Markt Erlbach: Leiter Bolt: | 
meiſter Clauß, Markt Erlbach. Petersaurach: Leiter M. Braun, Landwirt, Peters 
aurach, Mfr. Schwabach: Leiter Pfarrer Klingler. Kammerſtein bei Schwabach. Rothen⸗ 
burg: Leiter Alfred Kerndter, Rothenburg o. T., Galgengaſſe 22. Uffenheim: Leiter 
Leonh. Hüllenbrandt, Vorder⸗Pfeinach bei Uffenheim. Urphertshofen: Leiter Adolf 
Rohn, Hauptlehrer, Urphertshofen, Poſt Oberdachſtetten, Mfr. Urſprung: Leiter Paul 
Vitzthum, ft. Werkaufſeher, Kramersweiher bei Leinburg, Mir. Weißenburg: z. Zt. 
ohne Leiter. (Name wird ſpäter bekanntgegeben). , : 

Bekanntmachung Nr. 8. Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
Kreisverband bereits im vorigen Jahre ein Merkblatt für die Belegſtellenbenützer 
herausgegeben hat. Die Merkblätter werden auf Anforderung durch die Zweigvereine 
gegen Erſatz der Portokoſten gratis abgegeben. | PE. | 

n Der Vorſitzende: Heckelmann. 


i 
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Achte Tagung baperiſcher Züchter und Beobachter am 
Oſteröienstag, den 18. April 1922. 


| Herr Landesökonomierat Hofmann begrüßte mit herzlichen Worten die zahl: 
reich Erſchienenen, beſonders Herrn Bezirksamtmann Dr. Wieſent als Vertreter des 
Bez.⸗Amtes und Herrn Rechtsrat Schlampp als Vertreter der Stadt Ingolſtadt. Herr 
Landesökonomierat Büttner ließ ſich wegen Krankheit entſchuldigen. 


Herr Rechtsrat Schlampp nahm hierauf das Wort und entbot der Verſamm⸗ 
lung einen herzlichen Willkommgruß der Stadt Ingolſtadt. Mit warmen und begei⸗ 
ſterten Worten gedachte er der hohen Bedeutung der heutigen Tagung. Was die 
Verſammlung ſo ſympathiſch mache, ſei die Bedeutung der Bienenzucht zur Erhal⸗ 
tung des Volkswohles und zur Förderung der Lebensmittelerzeugung. Auch das 
Volk, mit dem wir uns beſchäftigen, iſt in höchſtem Maße ſympathiſch. Die Eigenſchaf⸗ 
ten der Bienen, Fleiß, Genügſamkeit und Ordnungsſinn brauchen auch wir, wenn 


wir aufwärts kommen wollen. Die Biene kennt keinen ſchematiſchen Achtſtundentag, 


keinen Wucher. 


Mit dem Wunſche eines baldigen Aufbaues unſeres ſchwer darnieder liegenden 
Vaterlandes, mit dem Wunſche auf eine geſicherte Zukunft Deutſchlands und mit dem 
Wunſche einer erſprießlichen Arbeit während der Tagung ſchloß der Redner ſeine in⸗ 
haltsſchweren, gehaltvollen Worte. Stürmiſcher Beifall brachte den Dank der Ver⸗ 
ſammelten zum Ausdruck. 


Nun wurde in die Tagesordnung eingetreten: 


Zu Punkt 1: Wie ſtellen wir die Eigenſchaften unſerer Zuchtvölker feit? Wert 
und Einrichtung eines Stockzettels? führte Herr Kreiswanderlehrer Thoma folgendes 


Jeder denkende Imker, welcher eine größere Anzahl von Bienenvölkern Demir, 
ſchaftet, weiß, daß ſich dieſelben wie die übrigen Haustiere E nach äußerlichen 
Körpermalen als un nach ihren Charaktereigenſchaften weſentlich von einander unter: 
en Wenn wir bie Bienenzucht nicht bloß als Liebhaberei treiben, ſondern durch 
ieſelbe uns eine Einnahmequelle fihern wollen, dann müſſen wir vor allem die nutz⸗ 
bringenden Eigenſchaften der Völker erforſchen. Wir dürfen weiter die Vermehrung der 
Stöcke nicht dem blinden Zufall überlaſſen, ſondern wir müſſen vielmehr darnach 
trachten, daß die Nachzucht nur von denjenigen Stöcken erfolgt, welche mit den nutzbrin⸗ 
gendſten Eigenſchaften ausgeſtattet ſind. Minderwertige Stämme dagegen müſſen unter 
allen Umſtänden von der Vermehrung ausgeſchloſſen bleiben. Es ijt demnach eine 
ſorgfältige Ausleſe des Zuchtmaterials notwendig, wenn der Stand hinſichtlich ſeines 
Ertrages nicht zurückgehen, ſondern vielmehr gehoben und zu einer möglichſt gleich⸗ 
mäßigen Leiſtung gebracht werden ſoll. 

Die Eigenſchaften, welche ein Bienenvolk zur Nachzucht geeignet erſcheinen laſſen, 
find folgende: 1. Der Charakter des Volkes, ob es ein Brüter oder ein Hüngler, d. 
h. Honigſammler ijt. 2. Der Fleiß, ber ſich durch reiche Honigvorräte und ſtarke Pollen⸗ 
kränze zu erkennen gibt. Selbſt in Mißjahren ſoll ein Edelvolk wenigſtens feinen Win⸗ 
terbedarf ſammeln. 3. Geringe Schwarmluſt. Sie äußert ſich durch wenig Drohnenbrut 
und wenige Weiſelzellen. 4. Sanftmut, d h. geringe Stechluſt. 5. Geſundheit. Dieſelbe 
läßt ſich feſtſtellen a durch gute Ueberwinterung mit wenig Toten, geringer Zehrung 
und ohne Ruhr, b durch regelmäßige, lückenloſe, hochgewölbte Brut, c durch gleichmäßige 
genügende Volksſtärke bei verhältnismäßig wenig Brut. Dieſe Erſcheinung läßt auf 
Langlebigkeit der erwachſenen Bienen ſchließen. 6. Die Farbenreinheit als Kennzeichen der 
Raſſe und als ſicheres Kontrollmittel der Reinheit des Blutes. 


Dieſe züchteriſch wertvollen Eigenſchaften unſerer Völker laſſen ſich aber nur 
durch ſorgfältigſte Beobachtung der einzelnen Stöcke während des Betriebsjahres, alio 
vom erſten Reinigungsausflug bis zur vollendeten Einwinterung feſtſtellen. Als unent⸗ 
behrliche Hilfsmittel zur Durchführung dieſer Beobachtungen dient uns die Stockwage, 
das Zeichnen der Königinnen und eines Teiles der Arbeitsbienen und endlich das 
Merkheft und der Stockzettel. 


Eine einwandfreie Feſtſtellung der Leiſtungen eines Stockes in der Trachtzeit 
ſowie ſeiner Zehrung in den Trachtvauſen und während des Winters kann nur mit⸗ 
tels der Wage erfolgen. Aus dieſem Grunde müſſen auch die zur Zucht auser⸗ 
leſenen Stöcke im Laufe des Jahres mehrmals genau gewogen werden. 
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Das Seen der Königinnen gibt uns einen ſicheren Aufichluß über das Alter 
derjelben und über die Dauer ihrer Leiſtungsfähigkeit. Es ift auker Zweifel, daß ein 
Zuchtſtamm, deſſen Königinnen drei volle Sommer hindurch imſtande find, die Vollks⸗ 
ſtärte auf der Höhe zu halten, wertvoller iſt, als ein anderer, deſſen Königinnen ſchon 
am Ende des zweiten Sommers erſchöpft find und deshalb umgeweiſelt werden müſſen. 
Auf die Langlebigkeit der Bienen, welche zweifellos auch durch die Lebensdauer der 
Königin beeinflußt werden kann, läßt ſich indirekt ein Schluß aus dem Verhältnis der 
Brutmenge zur Volksſtärke ziehen. Beſitzt ein Stock bei verhältnismäßig wenig Brut 
doch viele Bienen, ſo iſt dies ein ſicheres Zeichen, daß die Bienen geſund und lang⸗ 
lebig ſind. Völlig einwandfrei läßt ſich die Lebensdauer der Arbeitsbienen nur durch 
das Zeichnen derſelben feſtſtellen. Zeichnen wir eben ausſchlüpfende iunge Bienen z. B. 
im April weiß, Ende Mai rot, im Juli blau und im September gelb, dann können 
wir genau beobachten wie alt die Bienen während der Trachtzeit in den Trachtpauſen 
und bei der Durchwinterung werden und welche Stöcke die langlebigſten Bienen auf⸗ 


weiſen. 

Die Beobachtungen über die nutzbringenden Eigenſchaften der Bienenvölker haben 
jedoch nur dann einen bleibenden Wert, wenn der Imker dieſelben ſofort nach der 
Wahrnehmung zu Pavier bringt und dadurch vor dem Vergeſſenwerden bewahrt. Zum 
Aufzeichnen der Beobachtungen können wir uns des Notizheftes oder des Stockzettels 
bedienen. Während für umfangreichere Aufzeichnungen das Merkheft geeigneter er⸗ 
ſcheint, iſt für kurze Bemerkungen der Stockzettel entſchieden einfacher, überſichtlicher und 
vorteilhafter. Auf dem Stockzettel ilf durch Schlagwörter angedeutet, worauf der Imker 
bei der kritiſchen Beurteilung des Stockes ſein Augenmerk zu lenken hat, ſodaß er keinen 
wichtigen Punkt vergeſſen kann. Der leere Raum nach den Richtwörtern ermöglicht ſo⸗ 
fort einen kurzen Eintrag und erſpart ein mühſames, zeitraubendes Blättern und Suchen 


im Merkheft. Der am Stock befeſtigte Zettel iſt jederzeit zur Hand und kann weder 
vergeſſen noch verlegt werden. Am Schluſſe des Jahres laſſen ſich die Zettel der Reihe 


nach mit einigen Nadelſtichen in einen Umſchlag heften und ſo vor dem Verlieren be⸗ 


wahren. Wir haben demnach im Stockzettel ein außerordentlich gier e febr wert: ` 
errn Landes⸗ 

ökonomierat Hofmann entworfene Stockzettel ijt in jeder Beziehung zweckmäßig angelegt. 
Er vereinigt alles in fid, was man von einem brauchbaren Stockzettel fordern kann. 
Mit Hilfe des Stockzettels iſt der Züchter imſtande an der Hand genauer 
Beobachtungen die Eigenſchaften eines Zuchtſtammes gerecht und ſicher feſtzuſtellen und 


volles Hilfsmittel zur Beurteilung unſerer Zuchtvölker. Der vom 


dadurch eine ſichere Grundlage zu ſchaffen, auf welcher wir unſere Zucht aufbauen 
können, um einen dauernden Erfolg zu erzielen. Vielleicht ſind die aus der Praxis ſtam⸗ 
menden Aufzeichnungen einſt geeignet ein wichtiges Material zur wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
forſchung der gerade bei den Bienen ſo verwickelten Vererbung der Eigenſchaften zu 
liefern. Mit Recht fast der hervorragende Schweizer Züchter Göldi: 
„Alle Beobachtungen ſorgfältig notieren 
heißt mit Erfolg Praxis ſtudieren.“ W. Thoma. 


Herr Frank von Kleiſt will neben dem Stockzettel auch noch das Notizbuch und 
zwar ein ſolches mit Regiſter; denn oft möchte man doch außer den kurzen Bemer⸗ 
kungen auch noch Näheres erfahren über ein Volk, z. B. über Wägungen, über Lei⸗ 
chenfunde uj. Gerade während des Winters, wenn man das vergangene Bienenjahr 
wieder überſchaut, ſind ſolche längeren Notizen von großem Intereſſe und auch von 
größter Bedeutung. 

Herr Landesökonomierat Hofmann empfiehlt möglichſt einfache Buchführung. Die 
Stockzettel können nach Ablauf des Bienenjahres leicht mittels Schnellhefter oder Um⸗ 
ſchlag zu einem Buche vereint werden. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: Welche Eigenſchaften der Honigbiene haben ſich 
als vererbbar erwieſen? erſtattete Herr Regierungsmedizinalrat Dr. Manger, Ingol⸗ 
ſtadt, folgenden Bericht: | 

Eine ber vornehmſten und wichtigſten Aufgaben ber Raſſe- und Königinzüchter 
iſt die Vererbungsfrage. 

Wir Züchter waren deshalb von aller Anfang unſerer Zuchtbeſtrebungen uns 
darüber klar, daß unſer Zuchtziel darauf hinausgeht: 

1. Die guten Eigenſchaften eines Bienenvolkes zu erhalten, 

2. die guten Eigenſchaften auf Koſten der ſchlechten zu vermehren, 

3. die guten Eigenſchaften zu ſteigern. 
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Zu dieſem Zwecke wurden zunächſt die guten Eigenſchaften, bie wir von einem 
Zuchtvolk verlangen, aufgeſtellt. (Dieſe Eigenschaften wurden von meinem Herrn 
Vorredner erſchöpfend dargelegt.) Uns Züchter intereſſieren zwar auch die sportlichen 
und namentlich auch die wiſſenſchaftlichen Zuchtziele, aber viel mehr als dieſe beiden 
Zuchtziele beſchäftigt uns das wirtſchaftliche Zuchtziel. 

In Verfolgung des wirtſchaftlichen Zuchtzieles haben ſich die maßgebenden der⸗ 
zeitigen Züchter auf folgende Eigenſchaften eines Zuchtvolkes geeinigt. Ä 

1. Farbe, 2. Schwarmträgheit, 3. Fruchtbarkeit, 4. Krankheitsfeſtigkeit. 5. Sam⸗ 
mefeifer, 6. Sanftmut. 7. Wetter⸗ und Winterfeitigfeit. : 

(Dabei handelt es fid) nicht allein um bayeriſche Züchter, ſondern auch tn Würt⸗ 
temberg und auch im Norden reat es fid) bereits.) . 

Von dieſen wirtſchaftlichen Zuchtzieleigenſchaften wird vielfach die Farbe als 
Zuchtziel beſtritten. Wir bayeriſchen Züchter ſtehen jedoch auf dem Standpunkt, daß 
die von uns als Zuchtziel erſtrebte Biene nur eine ganz beſtimmte Farbe haben 
darf und das wird höchſt wahrſcheinlich die dunkelbraune ſein. 

Auch die Schwarmluſt der Biene iſt für uns bayer. Züchter eine gelöſte Frage. 
Wir können als Früh⸗ und Mitteltrachtimker nur eine ſchwarmfaule 
Biene als Zuchtziel ins Auge faſſen. ` 

Was die Fruchtbarkeit der Königin anbelangt, haben wir uns auch (fon dahin 
geeinigt, daß wir Völker züchten wollen, welche im Frühiahre vorſichtig ins Brut⸗ 
geſchäft eintreten, aber trotzdem die Frühbrüter nach Ueberwindung der rauhen Früh⸗ 
jahrswetterſtürze einholen. Im übrigen verlangen wir ein geordnetes, geſchloſſenes 
Brutneſt mit reichlichen Pollen⸗ und Honigkränzen. 
| Der Wert ber Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten, bie logenannte Krank⸗ 

heitsfeſtigkeit, wurde bei allen bisherigen Beratungen anerkannt. 

Im Vordergrund der wirtihaftlihen Zuchtziele ſteht ber Sammeleifer. Wir 
verlangen von unſerer Biene, daß ſie ſelbſt in trachtarmen Jahren ſoviel einträgt, und 
ihre Lebensvorgänge ſo einrichtet, daß ſie ohne Nachhilfe unſererſeits winterſtändig 
wird. Allen anderen Völkern erkennen wir die Exiſtenzberechtigung ab. Wir haben bei 
der Beratung über den Sammeleifer auch ſchon den Wert der Zungenlänge, der Körper⸗ 
größe, der Emſigkeit, des Spürſinnes, des Flugvermögens, der Blumenſtetigkeit und 
der Langlebigkeit beſprochen und anerkannt. 
| Wir wollen eine ſanftmütige, aber trotzdem mutige und wehrbereite Biene, fet- 
ner verlangen wir im Winter eine ruhige, geſchloſſene Traube, alſo Völker, die wenig 
zehren und einen guten Verdauungsapparat haben. | 
| Ueber unſere wirtſchaftlichen Zuchtziele find wir uns einig und wir intereffieren 

uns dafür, ob ſich die von uns aufgeſtellten Eigenſchaften vererben und welche von 
ihnen ſich vererben. A 
(Nebenbei will ich bemerken, daß ich den Artikel über Ziele und Schranken der 
Königinnenzucht nicht geſchrieben habe. Ich will Sie darüber orientieren, was Leute, 
et fih mit der Königinnenzucht befaßt haben, ſchreiben und was ich ſelbſt davon 
alte.) 

Die Erforſchung der ſicher vererblichen Eigenſchaften iſt deshalb von hohem 
Wert. weil uns die nichterblichen Eigenſchaften der Honigbiene nichts nützen, uns nur 
irreführen, ja ſchädigen. ` . 

So müſſen wir uns darüber klar ſein, daß niemals eine ganz beſtimmte Größe 
vererbbar iſt, ſondern ein gewiſſer Spielraum der Größe. (Wir müſſen eine unterſte 
und eine oberſte Grenze anſetzen. Es darf niemand glauben, daß es notwendig iſt, nur 
große Bienen zu züchten.) 

Von den aufgeſtellten Eigenſchaften müſſen wir bei der Prüfung auf Erblich⸗ 
keit wohl unterſcheiden, ob es ſich immer um vererbte Eigenſchaften handelt oder nicht, 
denn es ſpielen bei den von uns aufgeſtellten Eigenſchaften auch außerhalb der Biene 
liegende al mit, bie wir bei der Prüfung ber Vererbungsfähigkeit nicht außer 
Acht laſſen dürfen. So können unter Umſtänden erbliche Anlagen durch äußere Ein⸗ 
flüſſe verdeckt oder gehemmt werden, wenn ſie auch nicht dauernd gehemmt bleiben, 
andererſeits können Eigenſchaften angewöhnt oder erworben ſein, auf Klima oder 
elfen wollen Je beruhen. Wenn wir die Erblichkeit der aufgeſtellten Eigenſchaften 
prüfen wollen, jo müſſen wir unſer Urteil auf Grund eingehender Beobachtungen auf. 
rsen. 8 0 GEN Täuſchung auf Grund äußerer Einflüſſe und einer beſonderen Lebens⸗ 
age ausſchließt. 

Die Farbe der Honigbiene ift ſicher eine erbliche Eigenſchaft. Tauchen 
bei einem Volke anders gefärbte Bienen auf, dann iſt das Volk ſicher nicht mehr rein, 
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wenn es vorher reinfarbig war, ober es hat umgeweiſelt. Hiebei ijf zu berückſichtigen, 
daß die Drohnen die ausgeſprochene Neigung haben, eine dunklere Färbung als Ar⸗ 
beiterinnen zu zeigen (v. Butter⸗Reepen, Leben und Weſen der Bienen, 1915, S. 219.) 

Von fundamentaler Bedeutung iſt die Schwarmträgheit. Ich halte die Schwarm⸗ 
trägheit nicht für eine erbliche Eigenſchaft, weil ſie anerkanntermaßen von äuße⸗ 
ren Umjtänden, wie Tracht. Wärme. Raummangel, beeinflußt werden kann. Außerdem 
ijt zu bedenken, daß das Schwärmen ein zur Fortpflanzung notwendiger Naturtrieb ijt, 
bei id wir es mit dem auf dem alten Neſtfluchtinſtinkt beruhenden Wanderinſtinkt zu 
tun haben. 

Was die Fruchtbarkeit der Königin anbelangt, ſo müſſen wir gleichfalls 
eine erbliche Eigenſchaft annehmen, aber gleichzeitig bedenken, daß dieſe erbliche 
Eigenſchaft der Fruchtbarkeit in ihrer Auswirkung von äußeren Einflüſſen, 
wie Klima und Tracht, Jahreszeit, ſtärkere Ernährung der Mut⸗ 
terbiene (Königin). Volksſtärke, Bauart der Rähmchen, abhängig iſt. 

Die Krankheitsfeſtigkeit kann. eine ererbte und eine erwor⸗ 
bene Eigenſchaft fein, wie wiſſenſchaftlich längſt Fejtiteht. Es ift alſo Auf: 
gabe der nächſten Beobachtung, welche Krankheitsfeſtigkeit bei 
der Biene überhaupt beſteht und erit dann läßt lif) feſtſtellen, gegen 
welche Krankheiten die Biene eine ererbte oder eine erworbene Fe⸗ 
ſtigkeit hat undgegen welche Krankheiten ſie ſchutzlos iſt. Es wird 
ſichalſo bei der Krankheitsfeſtigkeit nicht um eine unbedingte all: 
gemeine erbliche Eigenſchaft handeln. . 

Den Sammeleifer müllen mir auf Grund unjerer bisherigen Erfahrungen 
oder Beobachtungen unbedingt für eine erbliche Eigenjhaft halten, bie ſogar bei 
guter Tracht den Bruttrieb überwiegt. | 

Die Sanftmut der Honigbiene ilt in ihrer eigentlichen Form als 
Temperament ſicher eine erbliche Eigenſchaft; doch müſſen wir hiebei 
wohl unterſcheiden, daß die Biene von Haus aus ein wehrhaftes Weſen iſt, bas Pé 
rechtzeitig aus natürlichen Umſtänden des Stachels bedient. Imker wiſſen aus Er⸗ 
fahrung und Beobachtung, daß ſelbſt ſanftmütige Völker bei ungeſchickter und wenig 
ſachgemäßer Behandlung ſtechluſtis werden können, und daß ſtechwütige Bienen trotz 
zarter, umſichtiger und vorſichtiger Behandlung gleich unangenehm bleiben. 

Die Wetter: und Winterfeſtigkeit halte ich für keine erbliche 
Eigenſchaft, ſie führe ich mehr auf Gewöhnung zurück und glaube, daß auch 
die eingehendſten Beobachtungen kein anderes Reſultat der Bewertung hinſichtlich der 
Vererblichkeit zeitigen werden. Außerdem hängt dieſe Eigenſchaft, wie die Erfahrung 
zeigt, innig mit ber Wohnungsfrage zuſammen und iſt von äußeren Ein⸗ 
flüſſen abhängig. | 

Für uns Züchter ijt bie Frage des Anteils ber Vererbung der einzelnen Eigen- 
ſchaſten durch Königin und Drohne von einſchneidender Bedeutung bei unſeren Zucht: 
beſtrebungen. Die Vererbungsverhältniſſe bei den Bienen find wegen der Partheno- 
genesis im Vergleich zu anderen Tieren beſonders gelagert. Die Drohnen haben weder 
einen Vater noch Söhne, ſondern nur Großväter und Enkel, ſie weiſen nur 2 Großeltern, 
3 Urgroßeltern und 5 Ururgroßeltern auf. Bei der Königin ſind die Verhältniſſe 
ebenfalls ganz beſonders gelagert. Die Königin hat zwar Vater und Mutter, aber nur 
3 Großeltern, 5 Urgroßeltern und 8 Ururgroßeltern. 

Es weicht alſo der Stammbaum der Honigbiene von dem Stammbaum der Tiere 
im allgemeinen ab und er iſt im ſpeziellen wieder verſchieden beim Weibchen und beim 
Männchen. Es hat alſo die Königin nur die Hälfte und die Drohne nicht einmal den 
dritten Teil der Ururgroßeltern der Haustiere. Das Geſchlechtsverhältnis der Ahnen 
einer Biene iff nicht 1:1, ſondern ungefähr 61,8 Prozent. der Ahnen ſind Weibchen. 

Eine weitere Schwierigkeit in der Vererbungsfrage iſt für uns Züchter die Tat⸗ 
ſache, daß auch die Arbeiterinnen in der Lage ſind, männliche Nachkommen zu liefern 
und wir wiſſen, daß viele Eigenſchaften, die unſere Zuchtziele in ſich faſſen, nur den 
Arbeiterinnen eigen ka ‚Der Bienenzüchter muß alſo auch bie Vererblichkeit von 
Arbeiterinneneigenſchaften ins Auge faſſen, mena er die Vererbungsfrage bei ſeinen 
Zuchtzielen zielbewußt berückſichtigen will. Die Frage, welche Rolle die Vererbung der 
Arbeiterinneneigenſchaften ſpielen, ijt durch die Erfahrung gelöſt und jeder einſichtige 
Imker und Züchter weiß, daß nur die Drohne es ſein kann, welche Arbeiterinneneigen⸗ 
ſchaften vererbt. Aus dieſer Tatſache heraus erkennen wir den hohen Wert der Drohne 
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für die Vererbung von Eigenſchaften, die wir in den Zuchtzielen aufgeſtellt haben und 
wie verfehlt es iſt, die Drohne für die Vererbung gering einzuſchätzen, weil ſie in der 
Bienenahnentafel mit einer ſchlechteren Prozentzahl vertreten iſt wie die Königin. Wir 
dürfen uns nicht daran ſtoßen, daß gerade der männliche Teil der Biene es iſt, 
welcher ſpeziell weibliche Eigenſchaften vererbt, denn es iſt Tatſache, daß 
auch der Stier die Milchleiſtung eines milchtüchtigen Rindviehſtammes weitervererbt. 

Mit der Vererbungder Farbe bei der Honigbiene ijt es umgekehrt der Fall. 
Die Verteilung der ſchwarzen Chitinzeichnung der Drohne iſt bei der Italienerbiene be⸗ 
kanntlich anders verteilt wie bei der Königin. Aber trotzdem wird die männliche Ita⸗ 
lienerbienenfärbung vom Großvater durch die Tochter auf den Sohn ver⸗ 
erbt, gleichgültig, ob die begattende Drohne eine deutſche oder italieniſche war. 

Der wiſſenſchaftlich erwieſene Satz: Jedes Tier vererbt immer gleich zwei ge⸗ 
ſchlechtliche Anlagen und zwar eine Anlage für männlich und eine Anlage für weiblich, 
gilt auch für die Honigbiene und eine Vererbung von Volk zu Volk oder von 
Arbeitsbiene zur Arbeitsbiene gibt es nicht. Die Vererbung bei der Ho⸗ 
nigbiene wird nur von den Geſchlechtstieren im eigentlichen 
Sinne und zwar von der Königin und von der Drohne betätigt, 
da ſowohl in der Drohne wie in der Königin 2 geſchlechtlich verſchiedene Anlagen ent⸗ 
halten ſind und weitergegeben werden. Die bisherige Anſchauung einer dritten Erb⸗ 
anlage bei der Königin, nämlich eine Erbanlage für Arbeiterinnen iſt als irrig auf⸗ 
gegeben. Die Königin hat eine einzige weibliche Erbanlage und das Entſtehen einer 
Königin oder Arbeiterin aus dem befruchteten Bienenei iſt lediglich eine Folge der 
eiweißreicheren Larvennahrung. Die weibliche Erbanlage der Königin umfaßt den Spiel⸗ 
taum Arbeiterin — Königin. | 

Es ijf nicht meine Aufgabe und für heute auch nicht Gegenſtand unſerer Verhand⸗ 
lungen, ſich mit den wichtigen Mendelſchen Vererbungsgeſetzen zu befaſſen. Ich will nur 
zum Schluſſe meiner Ausführungen erwähnen, daß der bekannte Bienenforſcher, deſſen 
Auffaſſungen über die Vererbung ich bei meinen Ausführungen ſtets gefolgt bin, ſagt: 
„Die Eilenſchaft le Bienenzüchtung bedarf 1. der Baſtardierung reiner in einer ein⸗ 
zigen Eigenſchaft leicht unterſcheidbarer Bienenſorten, 2. Inzucht wäre ſehr erwünſcht. 
Erbformeln bei der Biene aufzuſtellen, iſt Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Bienenzüchtung. 
ha Erbformeln einmal aufgeſtellt, ijt ihre Benützung für den Praktiker jehr au em: 

ehlen. Ä | 

Dr. Armbruſter erwartet von ber fortgelebten Inzucht bas Auftreten reiner Raſſe⸗ 
vertreter und erklärt von den Baſtarden, daß ſich gewiſſe Eigenſchaften der Baſtarde bei 
1: ns nicht erhalten laſſen und daß Baſtarde für die Züchtung ſehr wertvoll 
ein können. 

Der Forſcher hebt den hohen Wert einheimiſcher Landraſſen als Fundgrube 
wertvoller Vererbungswerte hervor und macht aufmerkſam, daß die Inzucht verbunden 
mit ſcharfer Sichtung Vorteile bringt. 

Für uns Züchter iſt ferner die Tatſache, welche die Mendelſchen Vererbungsgeſetze 
zu Tage gefördert haben, daß ein junges Lebeweſen mit ſeinem Ururgroßvater viel 
näher als mit ſeinem Vater und Bruder verwandt ſein kann, hochintereſſant und wert⸗ 
voll, weil ſte uns viele Rätſel in der Königinzucht mit einem Schlage erklärt und 
uns vor falſchen Schlüſſen und Enttäuſchungen bewahren kann. Allen Züchtern, welche 
plunmäßig für die Reinzucht unſerer Biene arbeiten wollen, möchte ich die Ausfüh⸗ 
rungen Dr. Armbruſters über die Erhaltung der guten Eigenſchaften, über bie Ver⸗ 
mehrung der guten Eigenſchaften auf Koſten der ſchlechten und über die Steigerung 
einzelner guter Eigenſchaften dringend ans Herz legen. 

Dr. Armbruſter ſagt: „Will der Züchter gute Eigenſchaften erhalten, ſo nehme 
er ſich in acht vor Modifikationen (d. h. nicht erbliche wahrnehmbare Veränderungen 
der Zuchttiere, die nur durch die beſondere Lebenslage hervorgerufen wurden. Dr. Mgr.) 
und halte ſich nur an Kombinationen (d. h. wahrnehmbare Veränderungen der Zucht⸗ 
tiere, die erblich ſind und auf einer Veränderung in der Erbanlage beruhen. Dr. Mgr.) 
und Mutationen (d. h. äußerlich wahrnehmbare Veränderungen der Zuchttiere, die ver⸗ 
erblich ſind auf einer außergewöhnlichen, plötzlichen mehr gewaltſamen Abänderung 
der Erbanlagen beruhen, deren nähere Erkenntnis den Forſchern aber noch nicht ge⸗ 
lungen iſt. Dr. Mgr.). 

Will er die guten Eigenſchaften auf Koſten der ſchlechten vermehren, halte er 
ich insbeſonders an Kombinationen. 

Will der Züchter einzelne gute Eigenſchaften ſteigern, dann halte er ſich wieder⸗ 
um an die Kombinationen, überſehe aber nicht günſtige Ueberraſchung durch Mutationen.“ 


ma 
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. Dr. Armbruſter empfiehl den Zuchttieren ſtets bie beſte Lebenslage zu gewähr⸗ 
leiſten, weil dadurch die Zuchtleiſtungen niemals eine Beeinträchtigung erfahren können. 
Nach Dr. Armbruſter ijt von einer weiteren Sichtung und Ausleſe eines erblich 
einheitlichen Zuchtmaterials kein Erfolg zu erwarten. 
kann allen fortgeſchrittenen Züchtern nur empfehlen, ſich mit der Bienenzüch⸗ 
tungskunde von Privatdozent Dr. Armbruſter, Verlag von Theodor Fiſher, Freiburg, 
näher zu befaſſen und recht innig zu befreunden, weil j durch die wiſſenſchaftlichen 
Ausführungen eine ſegensreiche Förderung ihrer Zuchtbeſtrebungen erfahren und Bab⸗ 
nen wandeln werden, die in den Zuchtzielen ſicher emporführen. Doch merke ſich ein 
jeder Züchter, daß unſere Bienenzüchtung eine Betätigung iſt, die nicht jedem Bienen⸗ 
wirte liegt und daß es nicht jedem hervorragenden Imkerpraktiker beſchieden ſein wird, 
züchteriſch Außergewöhnliches zu leiſten. Die Bienenzüchtung iſt eine Kunſt, die nicht 
Allgemeingut der Imker werden kann und nur einzelnen beſonders Befähigten vorbe⸗ 
halten bleiben wird. 

Wir bayeriſchen Züchter waren uns dieſer ann Mets bewußt und haben bis 
her durch unjere Beſtrebungen gezeigt, daß wir den Weg aufwärts und vorwärts ſuchen 
trotz der erkannten Schwierigkeiten. Wir wurden durch Herrn Pfarrer Dr. Geritungs 
Ausführungen über Ziele und Schranken der Königinzucht nicht überraſcht und fühlen 


uns durch ſein Urteil auch nicht beleidigt, weil wir wiſſen, daß er nicht in der Raſſe⸗ 
und Königinzuchtbewegung ſteht und nur deshalb ſo urteilen konnte. Ernſthafte Züchter 


werden ſich nicht irre machen laſſen unter Leitung ihrer bewährten Führer auch 
1 eſtrebt zu ſein die ſchwierigen Vererbungsfragen nach Möglichkeit löſen 
zu en. 


Herr Ing. Spaeth⸗Reichertshofen, kann ſich nicht erklären, daß der Schwarm⸗ 
i 


trieb nicht vererblich ſein ſollte. Es handelt fid) doch um eine Raſſeeigenſchaft. Es ik 


eine Raſſeeigenſchaft der Krainer und ganz beſonders der Heidebiene. Soll es ſich 
dabei nur um eine Eigenſchaft handeln, die mit der Tracht in Verbindung jteht? 


Herr Oberſekretär Weiß, Weilheim, hält es für gut, daß die Schwarmträgheit 


keine vererbbare Eigenſchaft ijt. Unter 100 Bienenhaltern ijt ein einziger Bienen⸗ 


züchter. Alle Bienenhalter würden bei einer Vererbung der Schwarmträgheit um ihre 
Bienen kommen. Seit die Bienenzucht von den Körben abgekommen iſt, geht ſie zurück, 


wenn nicht Schwarmiahre kommen. Die Bauern können nicht nachhelfen. Geben wir 


den Bauern eine Raſſe in die Hand, die wir durch Zucht |o hergeſtellt haben, jo ſind 
dieſe Völker dem Ruin überantwortet. 

Das Schwärmen iſt keine eigentümliche Raſſeeigenſchaft. Vor 30 Jahren habe ich 
Krainer eingeführt und ihnen die Schwarmluſt abgewöhnt. 


Herr Pater Alois Seibert, O. S. B., hält es für einen Segen, die Schwarm⸗ 
luſt wegzuzüchten. Die Schwarmluſt iſt eine vererbbare Eigenſchaft. Seit 30 Jahren 
ſind wir in einem Klima⸗Uebergang. Die Beweiſe dafür liegen im ſtarken Zunehmen 
der Nadelbäume im Gegenſatze zur geſteigerten Abnahme der Laubbäume. Es gehört 
zur wirtſchaftlichen Vorſicht, daß die Biene nicht ſo ſehr ſchwärmt. 

Kreiswanderlehrer Thoma: Der Gegenſatz zwiſchen den beiden feindlichen Lagern 
beruht bloß auf dem Ausdrucke Schwarmträgheit. Das Schwärmen iſt die Folge der 
Natur. Die deutſche Biene ſchwärmt nur nicht in dem Uebermaße wie die Krainer. 
Wir verſtehen unter Schwarmträgheit die Eigenſchaft, daß das Bienenvolk einen Vor⸗ 
ſchwarm und höchſtens einen Nachtſchwarm abgibt. Was über die zwei Schwärme iſt, iſt 
von Uebel. Ich glaube damit beiden Nichtungen Rechnung getragen zu haben. 


Herr Landesökonomierat Hofmann will die weitere Beſprechung mit dem Punkt 
4 der Tagesordnung verknüpfen. 


Am Vienenſtande. 


In den Vormonaten waren die Bienen größtenteils noch in der Entwickluns 
begriffen. Im Laufe des Juni erreichen fie ihren Höhepunkt. Bei günſtigem Wetter 
bietet die Natur eine ſolche Fülle von Blütenſtaub und Nektar und die Zahl der 
Volksgenoſſen bat fid) derart vermehrt. daß die denkbar günſtisſten Bedingungen 
für die Gründung neuer Kolonien gegeben ſind. Darum iſt auch der Juni der eigent⸗ 
liche Schwarm⸗ und Honigmonat. Durch das Schwärmen erfolgt eine Teilung der 
Arbeitsbienen, wodurch zunächſt eine Minderung des Ertrages der Muttervölker 
verurſacht wird. Weil der Schwarm aber als eine neue Kolonie erſt den eigenen 
Bedarf decken muß. jo bedarf es keines weiteren Beweiſes. daß das Schwärmen auf 
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Koſten bes Honigertrages erfolgt. Wer daher ſeine Betriebsweiſe auf bie Erzielung 
möglichſt großer Honigarten eingeſtellt hat, muß das Schwärmen mit allen Hilfs⸗ 
mitteln zu unterdrücken ſuchen. 


| Seit der Erfindung des beweglichen Baues läßt fid) in der Bienenzucht ein 
Schwarm⸗, ein Honig⸗ und ein gemiſchter Betrieb unterſcheiden Der reine Schwarm⸗ 
betrieb iit ausſchließlich mit dem unbeweglichen Bau, d. b. mit Korbwohnungen, Klotz⸗ 
bauten ohne Rähmchen oder Kiſten (Krainer Originalkäſten) verbunden. Durch 
Warmhalten der Völker und Reizfütterung mit Beginn der Stachelbeerblüte ſucht 
man ſie zum Schwärmen zu bringen. Die Haupthonigernte erfolgt im Herbſte, nach⸗ 
dem ein Teil der Völker, beſonders die nicht winterſtändigen. durch Abſchwefeln 
oder Abtrommeln vernichtet wurde. Eine gute Einnahme wird auch im Frübjahre 
durch den Verkauf der überzähligen überwinterten Stöcke erzielt. In neuerer Zeit 
wird mit den nackten Völkern im Herbſte ein nutzbringender Handel getrieben. Die 
norddeutſchen Heidegebiete und Krain ſind die Hauptſitze des Schwarmbetriebes und 
damit auch des Handels mit Bienen. In Gegenden mit guter Frühtracht herrſcht in 
Süddeutſchland auf Ständen mit Strohkorbwohnungen eine ähnliche Betriebsweiſe. 
welche jedoch meiſt nicht ſo kaufmänniſch ausgenützt wird wie in Norddeutſchland. 
Bei der gewaltigen Nachfrage nach Bienenvölkern infolge der großen diesjährigen 
Winterverluſte und bei dem hohen Preiſe der Bienenvölker dürfte ſich der Schwarm⸗ 
betrieb auf ländlichen Bienenſtänden mit Korbwohnungen. wenn die nötige Zeit 
zur Beaufſichtigung der Völker während der Schwarmzeit zur Verfügung itebt, gegen⸗ 
wärtig ebenſo nutzbringend erweiſen wie der reine Honigbetrieb. Bei dieſem ſucht 
man das Schwärmen zu verhindern, indem man vor dem Anſetzen der Weiſelzellen 
die Völker durch Einhängen von Rähmchen mit ganzen Mittelwänden im Brutraum 
ſo lange erweitert, bis derſelbe gänzlich gefüllt iit. Hierauf wird ſofort ber Honig⸗ 
raum freigegeben, welcher ſtets durch ein wagrechtes oder ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter vom Brutraum getrennt iſt. Das Umhängen der Brutwaben mit den darauf⸗ 
ſitzenden Bienen in den Honigraum und ihr Erſatz im Brutraume durch 
ganze Mittelwände gibt den Bienen reichliche Gelegenheit zum Bauen 
und zur Pflege von offener Brut. Das rechtzeitig, d. h. vor dem Anſetzen 
und Beſtiften von Weiſelzellen ausgeführte Umhängen iſt aus dieſem Grunde ein 
wichtiges Hilfsmittel zur Verhinderung des Schwärmens und damit zur Steigerung 
des Honigertrages. Zwecks Erhöhung der Honigernte wird auch beſonders auf Stän⸗ 
den mit großem Rähmchenmaß vor dem Einſetzen der Haupttracht von manchen Im⸗ 
kern das Brutneſt eingeengt und die Königin auf eine geringe Anzahl von Brut⸗ 
waben, meiſt drei bis vier, abgeſperrt. Es unterliegt keinem Zweifel. daß durch die 
Einſchränkung der offenen Brut während der Tracht die Honigablagerung im Stock 
bedeutend erhöht wird. Die Trachtbienen ſterben jedoch raſch ab. weil die anſtren⸗ 
gende Arbeit ihre Kräfte aufzehrt und bei ſtarker Einſchränkung der Brut ſind die 
Stöcke nach Trachtſchluß meiſt ſo volksarm geworden, daß ſie eine gute Spättracht 
nicht richtig ausnützen können und dieſelbe zu ihrer Erholung und Wiedererſtarkung 
bedürfen. In Gegenden, wo die Spättracht fehlt. muß der Beſitzer der eingeſchränkten 
Völker im Juli und Auguit eine Reisfütterung vornehmen, damit dieſelben durch 
reichen Bruteinſchlag mit zahlreichen jungen Bienen in den Winter kommen. Würde 
dieſe Reisfütterung unterlaſſen, jo würden bei dem Mangel an jungen Bienen bie 
ſämtlichen eingeſchränkten Völker im kommenden Frühling zu Schwächlingen herab⸗ 
geſunken ſein. Es iſt daher ſehr zweifelhaft. ob ſich in Gegenden mit guter Spättracht 
ein ſtarkes Einſchränken der Brut während der Sommertracht lohnt. 


Altmeiſter Dzierzon empfiehlt zur Erhöhung der Honigernte das Entweiſeln 
der Völker vor dem Einſetzen der Haupttracht und nennt dieſe Maßnahmen feine 
diamantene Regel. Aber auch dieſer Eingriff in den Bienenhaushalt hat ſeine gro⸗ 
Ben Schattenſeiten, beſonders für den Anfänger. Zunächſt verurſacht ihm das Suchen 
und Ausfangen der oft noch ſehr wertvollen Königinnen große Schwierigkeiten. 
Ferner müſſen nach etwa 8 Tagen die angeſetzten Weiſelzellen bis auf eine ausge⸗ 
ſchnitten werden, wenn nicht bei allen entweiſelten Stöcken mit dem Ausſchlüpfen 
der jungen Königinnen der Schwarmteufel losbrechen ſoll. Wie oft wird aber dabei 
die eine oder andere Weiſelzelle überſehen oder die zurückgelaſſenen Weiſelzellen 
geben minderwertige. zuweilen gänzlich unbrauchbare Zwergköniginnen, [o daß man 
am Schluſſe der Tracht doch abgeſchwärmte Völker, weiſelloſe Stöcke oder durchge⸗ 
brannte Schwärme ſtatt einer erhofften großen Honigernte zu verzeichnen hat. Es 
läßt ſich auch nicht bezweifeln, daß die entweiſelten Stöcke nicht die Arbeitsluſt und 
den Sammeleifer zeigen wie weiſelrichtige. Wenn das Entweiſeln der Stöcke viel⸗ 
leicht in der Hand des Meiſters ein nützliches, brauchbares Mittel zur Steigerung 
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des Ertrages bildet, ſo kann dieſe Maßnahme doch für den Anfänger zum verderb⸗ 
lichen zweiſchneidigen Schwerte werden, weshalb von ihrer allgemeinen Anwen⸗ 
dung abgeraten werden muß. Die empfehlenswerteſten Mittel zur Mehrung der 
Honigernte bleiben die bereits erwähnten Maßnahmen der Schwarmverhinderung 
durch rechtzeitiges Erweitern der Völker und Freigabe des Honigraumes in Verbin⸗ 
dung mit dem Umhängen des größten Teiles der Brutwaben. 

Bei dieſem Verfahren iſt jedoch der Imker gezwungen, die künſtliche Weiſel⸗ 
zucht zu treiben, damit er verloren gegangene oder minderwertige Königinnen recht⸗ 
zeitig erſetzen kann. Ferner muß er an die Stelle des Naturſchwarmes den Kunſt⸗ 
ſchwarm in Form des Brutablegers oder Feglings treten laſſen. Die Mehrung der 
Standvölker durch den Ankauf nackter Völker im Herbſte ii nur dann ratſam. wenn 
man imſtande iit, dieſelben im nächſten Frühjahre ſchon vor dem Einſchlagen der 
Drehnenbrut zu entweiſeln und mit Königinnen ober reifen Weiſelzellen des eigenen 
Stammes zu verſehen. Andernfalls erhält man auf ſeinem Stande einen Miſch⸗ 
maſch von Stämmen und Raſſen, welcher die Weiterzucht und Reinerhaltung des 
eigenen erprobten Zuchtſtammes unmöglich macht. 

Um auf naturgemäße Weile die Königinnen zu erneuern und bie Völkerzahl 
zu vermehren, hat man auf manchen Ständen den gemiſchten Betrieb eingeführt. Bei 
demſelben dient nur eine kleine Anzahl der Völker. meiſt einige Körbe, der Schwarm⸗ 
gen: m während bie übrigen Stöcke auf Sonigertrag bewirtſchaftet werden. 

Da ſich nicht eines für alle ſchickt, werden wir nach wie vor mit dem Schwarm⸗ 
dem Honig⸗ und dem gemiſchten Betrieb rechnen müſſen. Für alle dieſe Arten der 
Bienenzucht iſt im Juni die Zeit der höchſten Arbeitsleiſtung. Aus den bisherigen 
Ausführungen ergeben ſich auch die erforderlichen Maßnahmen. 

Der Schwarmbienenzüchter hält die nötigen neuen oder ſorgfältig EE 
gebrauchten und mit Kunſtwabenanfängen ausgeſtatteten Wohnungen für bie 
Schwärme bereit. Bei Trachtmangel werden die gefaßten Schwärme vom dritten 
Tag ab reichlich gefüttert und warmgehalten. damit fie raid) ausbauen. Durch⸗ 
brenner, beſonders Nachſchwärme, hält man mittels einer offenen Brutwabe in der 
Wohnung feſt. Mit dem Einſetzen der Haupttracht muß auch den Schwarmſtöcken 
der Honigraum freigegeben werden, weil ſonſt durch den reichlich eingetragenen 
Honig die Brut zu ſtark beſchränkt wird und dadurch der Schwarmtrieb erliſcht. 

Wer auf Honiggewinnung arbeitet, gibt ſeinen Völkern reichlich Raum und 
Arbeit. wodurch das Schwärmen verhütet werden kann. wenn nicht eine ſchwarm⸗ 
ſüchtige Raſſe auf dem Stande herrſcht. Eine ſolche erweiſt ſich für den Honigimker 
jedoch als völlig unbrauchbar und muß möglichſt bald durch Umweiſeln mit Königin⸗ 
nen eines kaltblütigen Stammes ausgemerzt werden. 

Soweit es nicht ſchon im Mai geſchehen iit, müſſen alle vorgemerkten Völker 
mit zu alten Königinnen oder ſolche Stöcke, welche wegen geringer Leiſtungen, ſchlech⸗ 
ter Ueberwinterung oder anderer unangenehmer Eigenſchaften nicht befriedigten. 
jetzt umgeweiſelt werden. 

. Für den Königinnenzüchter iit die günſtigſte Zeit zur Zucht gekommen. Als 
Richtlinie bei der Auswahl des Zuchtſtoffes befolge er die erprobte Regel. nur von 
den Stöcken zu züchten, welche der einfarbigen. dunklen, bodenſtändigen Raſſe ange⸗ 
hören und durch eine Reihe von Jahren hervorragende Eigenſchaften. beſonders 
Fleiß. Sammeleifer, geringe Schwarmluft, gute Durchwinterung und ziemliche Sanft⸗ 
mut aufweiſen. Kann er die gezüchteten jungen Königinnen noch dazu auf einer Be⸗ 
legſtelle von Edeldrohnen begatten laſſen, ſo hat der Züchter alle Bedingungen für 
eine Verbeſſerung ſeiner Bienenraſſe und einer Erhöhung der Durchſchnittsleiſtungen 
ſeiner Völker erfüllt. Der einfache ländliche Imker nütze die während der Schwarm⸗ 
zeit meiſt zahlreich vorhandenen Weiſelzellen ausgezeichneter Stöcke aus, um ſich 
einige Reſerve- oder Erſatzköniginnen zu züchten. Minderwertige Völker werden 
durch Verſtellen mit Schwärmen oder abgeſchwärmten Stöcken ihrer Flugbienen be: 
raubt. damit ſie nicht ſchwärmen. Ferner verhindert man ſie am Einſchlagen von 
Drohnenbrut und köpft die bereits vorhandene. damit ſich nicht ihre minderwertigen 
Eigenſchaften durch die Begattung auf die jungen Weiſel und deren Nachkommen 
übertragen können. Auf dieſe Weiſe läßt ſich ebenfalls eine gewiſſe Wahlzucht treiben. 


Thoma. 
Unſere Veobachtungsſtellen im April. 


Troſtlos ſind die Berichte der Beobachter. Klagen über ſchwache Völker, Volks⸗ 
1 bei Ausflügen, Auftreten der Ruhr, Suftezmapee und Verſagen der Tracht⸗ 
pflanzen. 
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Mit kalter, regneriſcher Witterung begann der April, täglich wurde eine Beſſe⸗ 
rung erhofft. Sie trat in den letzten 3 Tagen der Karwoche ein. Es war eine Er⸗ 
löſung für die Bienen und den Imker. Dieſe Sonnentage boten Gelegenheit. die 
Völker zu unterſuchen. Es zeigte ſich ein außerordentlich geringer Brutſtand. Leider 
war auch dieſe Beſſerung nicht von Beſtand und das kalte und reaneriiche Wetter ſetzte 
von neuem ein. Wohl flogen die Bienen wenige Stunden an einzelnen Tagen, doch 
war von einer Tracht trotz Blütenreichtums keine Rede. Der Futterverbrauch war 
infolge des geringen Bruteinſchlags nur im 2. Monatsdrittel erheblich, ſonſt gering. 

Es melden: Ludwigshafen: Völker recht volksſchwach im Vergleich zu anderen 
Jahren. Wäſſerndorf: Verluſte an Fluagbienen durch ſchnell auftretende Gewitter, 
Sturm und Regenböen. Lahm: Viele Völker mußten infolge Volksſchwäche oer 
einigt werden. Neuſtadt: Große Verluſte an Völkern auf einzelnen Ständen. Nürn⸗ 
berg: In keinem Volke gedeckelte Brut am 15. April. Ingolſtadt: Blüten der Ulme 
fait durchwegs erfroren. Vilsbiburg: Allgemein ſchwache Völker. Heng: Weitere 
Verluſte infolge Ruhr. Völker ſchwach. Gnadenberg: Völker ſehr ſchwach. Steinheim: 
Sehr wenig Brut. Götting: Verluſte an Flugbienen bei Flug nach Oſten. Unter: 
haching: Völker durchwegs ſchwach. Weilheim: Schlechteſter April ſeit Jahren, wenig 
Brut. Mörgen: Flugbienen erſtarrten bei Ausflügen. Berchtesgaden: Brutein⸗ 
ſchlag trotz ſchlechten Wetters nicht ſchlecht. Warmisried: Volksſtärke ſchwindet 
von Tag zu Tag. | 

Es werden in bielem Jahre große Honigmengen im seitigen Frühjahr unge⸗ 
erntet bleiben. Noch wollen wir Hoffnung nicht aufgeben. Wohlgemuth. 


Seuchenbekämpfung. 


Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. Zander⸗Erlangen, bei der Abgeordnetenverſammlung 
des Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes am 30. April 1922. | 


Der Winter mit feinen großen Verluſten muß uns bie Augen öffnen, daß wir es 
noch nicht ernſt genug mit der Bekämpfung der Seuchen genommen haben; ca. 50 
Prozent der Bienenvölker ſind in dieſem Winter auf irgend eine Art zugrunde ge⸗ 
gangen. Ich habe mir darum die Frage vorgelegt: Waren dieſe Verluſte notwendig und 
unvermeidlich? Und wenn ich jetzt meine Blicke umher wandern laſſe, ſo ſehe ich da 
und dort in einer Wüſte von leer gewordenen Käſten wunderbare Stände, die ver⸗ 
E geblieben find. Dieſe ungeheuren Verluſte find zurückzuführen auf die trotz aller 
ufklärungsarbeit noch immer ſehr mangelhafte Kenntnis vom Zielen der Bienen- 
krankheiten überhaupt. Nur die wenigſten Bienenzüchter haben heute noch ein Ver⸗ 
langen danach, zu wiſſen, wie die Bienenkrankheiten entſtehen und was man dagegen 
tun kann. Nichts beleuchtet dieſe Behauptung ſchlagender als die Tatſache, daß alle 
Bemühungen ber Landesanſtalt ſtets und ſtändig jtd) eines außerordentlich geringen Ent⸗ 
gegenkommens erfreuen. Die Lehrkurſe über Bienenkrankheiten ſind hae lebt 5 
beſucht. Auch in dieſem Jahre iſt wieder ein ſolcher Kurſus b aber die 
Anmeldungen ſind auch heuer nur gering. Ich möchte allen Imkern Mittelfrankens ein 
wenig das Gewiſſen ſchärfen und ſie fragen, ob ſich keiner meldet, um ſich Belehrung 
zu verſchaffen. Mir kann es ja nur recht ſein, wenn ich den Kurs nicht zu halten 
brauche, aber den Imkern iſt damit nicht gedient. 
Ich möchte kurz darauf hinweiſen, daß wir 2 verſchiedene Sorten von Bienen⸗ 
krankheiten unterſcheiden. | 
. 1. Nicht anſteckende, auf das einzelne Bienenvolk beſchränkte Krankheiten. Die 
wichtigſte iſt die Ruhr. Gerade über ihr Weſen herrſcht immer noch Unklarheit. So⸗ 
viel auch an der Anſicht wahr ſein mag, daß die Ruhr durch Heidehonig hervorgerufen 
wird, ſo bin ich hier doch anderer Anſicht. Ich will durchaus nicht 1 M daß dieſer 
Honig Gefahren in ſich birgt, aber das eine iſt ganz gewiß, wer ſonſt ſeine Bienen 
lieb hat und ſie richtig zu behandeln weiß, der wird auch Mittel und Wege finden, 
um dieſe Krankheit auf ein ganz geringes Maß zu beſchränken. Im weſentlichen iſt W 
81 ei völliger Mißachtung der natürlichen Bedürfniſſe unſerer Bienen jeltens des 
mkers. 
2. Anſteckende Krankheiten, die jid) von einem Stand zum anderen verſchleppen: 
Faulbrut, Brutvpeſt uſw. 
Wahre Orgien feiert heuer wieder die Noſema⸗Seuche trotz ihrer angeblichen 
Harmloſigkeit und gerade dieſe Harmloſigkeit iſt ſchuld daran, daß die Seuche nicht 
unterdrückt werden kann. 
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Der Mangel an Erfahrung ift ber Grund, weshalb von Seiten der Imker zur 
Bekämpfung dieſer I wenig beigetragen wird, nach dem Grundſatz: Was ich 
nicht kenne, damit kann ich mich nicht befaſſen. ! 

Die meiſten Imker fangen mit der Bekämpfung erit an, wenn es au ſpät ijt. 
Wenn man weiter dabei nichts lernt als das Umgehen mit Schwefel und Sodawaſſer, 
ſo hat dies gar keinen Zweck. Vorbeugungsmaßnahmen ſind die Hauptſache. 

| Zwei Wege gibt es, auf denen man weiter fommen fann. Das eine bas find 
biologiſche Maßnahmen, das heißt Maßnahmen, bie be|teben in einer möglichſt 
naturgemäßen, dem Weſen und den Lebenseigentümlichkeiten entſprechenden Pflege der 
Bienen. Dieſe Maßnahmen ſind in erſter Linie Vorbeugungsmittel gegen nicht an⸗ 
ſteckende Krankheiten, da dieſe Krankheiten in der Mißachtung der natürlichen Bedürf⸗ 
niſſe der Bienen begründet ſind. Der letzte Winter zeigt das klar. Sie wiſſen alle, 
ein Bienenvolk erkrankt leicht an der Ruhr, wenn es weiſellos iſt, wenn eine alte 
oder minderwertige Königin vorhanden iſt. Es iſt alſo notwendig, für junge Königin⸗ 
nen zu ſorgen, keine alten Königinnen mit in den Winter zu nehmen, ſondern nur 
ſolche, bei denen man rechnen kann, daß ſie das Frühjahr noch erleben. Der Winter 
hat ferner gezeigt, daß viele Völker aus Nahrungsmangel zugrunde gegangen ſind. 
dem beugt man vor, indem man den Völkern im Herbſte einen ausreichenden Vorrat gibt 
in Geſtalt von Zuckerwaſſer; die Gefahr des Verhungerns wird dadurch jedenfalls ein⸗ 
gedämmt. Soll die Fütterung aber auch wirklich Erfolg haben, ſo muß man im Herbſte 
darauf ſehen, daß das Futter dahin kommt, wo es die Bienen unbedingt brauchen. Der 
letzte Winter hat uns allen eine gute Lehre gegeben, was vorkommen kann, wenn man 
nicht aufpaßt. Viele Völker ſind im Winter zugrunde gegangen, obwohl ſie Futter im 
Stock hatten, das erklärt ſich ſo: Im Herbſte haben viele Völker infolge der Blatt⸗ 
tracht noch gebrütet; dann kam die Zeit der Herbſtfütterung; man hat eingefüttert, im 
Brutneſt war kein Platz, ſo haben die Bienen das Futter herausgetragen und haben 
ſich ſpäter dort zuſammengezogen, wo die Brut ausgelaufen ijt. Da ſetzte ganz unver: 
mittelt die Kälte ein, die Bienen hatten ſich zuſammengezogen und keine Verbindung 
mit dem Futter mehr bekommen. Das wäre nicht vorgekommen, wenn ſich die Imker 
um die Völker gekümmert und die Zahl der Waben in das richtige Verhältnis zur 
Volksſtärke gebracht hätten. . 

Handelt es fid) nun aber um anſteckende Krankheiten, jo ift mit biologiſchen Maß⸗ 
nahmen allein nichts zu machen; die hygieniſchen Maßnahmen treten nunmehr 
in den Vordergrund. — Forderungen der Reinlichkeit und Forderungen im Verkehr 
mit anderen Bienenzüchtern. Dieſe Forderungen ſind zuſammengefaßt im Flugblatt 
Nr. 8. Eine Hauptbedingung iſt, daß man die Bienen ſelbſt behandelt. Keine alten 
Käſten benützen! Beim Kauf von Völkern muß mit größter Vorſicht vorgegangen wer⸗ 
den. Nicht ſelten kommt es vor, daß gleich bei Beginn der Bienenzucht ſich Faulbrut 
einſtellt. Man ſollte ſich ſtets beim Kauf von Völkern die Gewähr geben laſſen. daß die 
Bienen auch wirklich geſund ſind. Jeder Imker ſorge dafür, daß die Waben regelmäßig 
alle 2—3 Jahre erneuert werden; dabei iſt noch zu beachten, daß man die Völker mög⸗ 
lichſt voneinander ſondern ſoll; es iſt dies eine Maßnahme von unendlichem Werte für 
die Bienenerhaltung. Im Brutraum ſollen ſtets nur Waben ſein, die ſelbſt gebaut ſind. 
Bricht trotz aller Vorſicht bei einem Volk eine Krarkheit aus, ſo iſt der ganze Stand als 
verſeucht zu betrachten. Das ſind Grundſätze, die in guten Tagen die Geſunderhaltung 
der Völker gewährleiſten. Hierzu habe ich die Anleitung im Flugblatt Nr. 17 gegeben. 
Das Wichtigſte aus allem, was in Nr. 17 ſteht, iſt die Forderung 12, daß beim Ausbruch 
der Faulbrut der geſamte Wabenvorrat als verſeucht betrachtet werden muß und, wenn 
man Herr werden mill, der ganze Wabenvorrat eingeſchmolzen wird. Daran ſcheitern 
häufig die Verſuche zur Bekämpfung, weil dieſe Forderung nicht durchgeführt wird. 
Tritt nun da und dort die Darmſeuche auf, ſo muß eine Verbindung von biologiſchen 
und hygieniſchen Maßnahmen Platz greifen, um ihrer Herr zu werden, wie es 
Flugblatt Nr. 18 lehrt. Vor allem kommt es darauf an, junge, geſunde Königinnen 
an Stelle der alten in den Stock zu bringen, die in einen friſchen Kaſten auf Kunſt⸗ 
waben geſetzt und ſorgfältig gepflegt und gefüttert werden. Iſt die Seuche gar zu 
arg, ſo gibt es nur einen Weg für die Zukunft: Reinen Tiſch zu machen und 1 bis 2 
Jahre die Bienenzucht ganz einzuſtellen. Bei dieſer Krankheit werden die Keime 
nicht nur über die Waben verſtreut, ſondern über die ganze Umgebung des Standes. 
Es klingt dies ſehr hart. aber es iſt eine Maßnahme. die im Intereſſe der Bienen⸗ 
zucht unbedingt zu beachten ijt. Das wäre bas Weſentlichſte, was man heute über 
die Bekämpfung der Bienenſeuchen ſagen kann. Manchem werden meine Ausführun⸗ 
gen übertrieben und undurchführbar erſcheinen. Ich kann nur ſagen, ich habe mit 
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dieſen Grundſätzen — es ift nun auch eine ganze Reihe von Jahren — febr gute Er: 
fahrungen gemacht. Die Bienenkrankheiten haben für mich nichts Erſchreckendes 
mehr. Schauen Sie, daß Sie ſich auch nach und nach zu dieſer Höhe heraufarbeiten. 
Die Zukunft wird es lehren, ob Sie aus den Verluſten dieſes Winters etwas gelernt 


haben. 
Plauserftübchen. 


Karl Wahler T. Herr Karl Wahler, Profeſſor an der Kunſtgewerbeſchule in 
München, iſt im Alter von 60 Jahren am 3. Mai 1922 in ſeinem idylliſchen Heim zu 
Feldmeching geſtorben. Ein reich geſegnetes und ehrenvolles Leben hat nach bitte⸗ 
rem Leiden einen Abſchluß gefunden. Die Beerdigungsfeier am 6. Mai war eine 
großartige i von Vertretern der Kunſtgewerbeſchule, der Regie⸗ 
rung durch Exzell. v. Kahr, von Künſtlern, Abgeordneten und Volk. Die Einwoh⸗ 
nerſchaft von Feldmoching fang bei ber Ausſegnung und Beerdigung je ein mil: 
diges Trauerlied und beim Seelengottesdienſt das herrliche Requiem von Griesbacher. 
Herr Profeſſor Wahler war unermüdlich in ſeinem Berufe, ſein Leben war Arbeit 
und Arbeit ſein Leben. Andern dienend, verzehrte er ſich. Kaum etwas genejen, 
beſuchte er im Januar nochmals ſeine lieben Schüler und gedachte ihnen weiter ſeine 
Kräfte zu widmen, doch der geſchwächte Körper konnte dem willigen Geiſte nicht mehr 
folgen. Es war ſein letzter und ſchmerzlichſter Schultag. Seine dankbaren Schüler 
wußten, was fie an ihm hatten und ihre Beſuche erfreuten den kranken Lehrer, Er 
hat nun ausgelitten und ruht, wie er beſtimmte, in ſeiner „Königlichen Uniform“ im 
kühlen Grabe. Eine wehmütige Erinnerung für die Gegenwart. Seine Schule ver⸗ 
lor an ihm eine ſchwer erſetzliche Lehrkraft, deren Wiſſen und Können auf allen Ge⸗ 
bieten der Malkunſt Ruhmvolles geleiſtet. Sein Rat und Urteil waren entſcheidend. 
Im Leben eine liebevolle und opferwillige treue Seele, unterſtützte und förderte er 
jedes gemeinnützige Unternehmen. Sein Garten iit ein Muſter für ſtrebſame Baum-, 
Blumen-, Gemüſe⸗ und Bienenzüchter. Der Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Feld⸗ 
moching, deſſen Gründer und langjähriger 1. Vorſitzender Herr Profeſſor Wahler 
mar, betrauert in Dankbarkeit und Liebe den Tod des unermüdlichen Führers und 
Beraters. N. I. P. G. Weitl. Oberlehrer. 


Magdeburger Ausſtellung. Die Imker Deutſchlands rüſten fid) zur. Heerſchau in 
Magdeburg. Auch vom befreundeten Auslande laufen fortgeſetzt Anmeldungen zur 
Ausſtellung und zu den Tagungen ein. Die durch den Krieg zerriſſenen Bande ſollen 
und müſſen neu geknüpft werden. In der richtigen Erkenntnis dieſer Notwendig⸗ 
keit haben ſich viele Firmen zur Beſchickung der Ausſtellung entſchloſſen. Nicht jedem 
Imker iit es möglich, ſeinen Lieferanten aufsuludjen, um fid) über bienenwirtſchaft⸗ 
liche Neuerungen auf dem Laufenden zu halten. Die Ausſtellung iſt die gewieſene 
Gelegenheit zur Fühlungnahme zwiſchen Fabrikanten. Händlern. Erfindern. Züch⸗ 
tern und der Imkerſchaft. Um einen Aufbauplan zu gewinnen, war die Meldefriſt 
bis zum 1. Mai beſchränkt. Bei der Größe der Halle und des freien Geländes iſt es 
möglich, noch nachträglich einlaufende Meldungen zu berückſichtigen. Einzelheiten 
über bie Ausſtellung und die Tagungen (Eintrittspreiſe). Unterkunft, Veranſtaltungen 
wiſſenſchaftlicher und vergnüglicher Art uſw.) werden in der nächſten Nummer be⸗ 
kanntgegeben. Möchte die Heerſchau der großen Verbände eine möglichſt vollſtändige 
werden! Ehrenpflicht der Ausſteller iit es, das Bild zu verwirklichen, was ſchon 
mehrfach den deutſchen Imkern von der Ausſtellung gezeichnet iſt und das ſie zu ſehen 
hofft. Anmeldungen können noch gerichtet werden an Mittelſchullehrer Wedekind. 
Magdeburg, Frieſenſtraße 8. 


Der Haupt-Ausſchuß der Magdeburger Ausſtellung. 


Maßnahmen zur Hebung ber Bienenzucht in Bayern. Auf 7. April 1922 wurden 
die ſämtlichen Vorſtandsmitglieder des Landesvereins, die Vorſitzenden der Kreisbienen⸗ 
zuchtvereine, Prof. Dr. Zander, Leiter der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, Prof. 
Dr. Stellwaag von der Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt in Neuſtadt a. H., Landwirtſchaftsiat 
für Bienenzucht Schreiber, München, Studienrat Ries von Triesdorf, Vertreter der Be⸗ 
rufsimker, der Lehrer der Bienenzucht, der Königinzüchter und der bienenwirtſchaftl. Ge⸗ 
noſſenſchaften zu einer Ausſprache über Maßnahmen Zur Förderung der Bienenzucht in 
das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft berufen. In Verhinderung des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters begrüßte Miniſterialdirektor Dr. Attinger die erſchienenen Herren und 
leitete die Verhandlungen. Landesökonomierat Hofmann berichtete eingehend darüber, 
was ſeitens der bayeriſchen Regierung ſeit dem 18. Jahrhundert bis zur gegenwärtigen 
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Zeit zur Hebung ber Bienenzucht geſchah und welche dringenden Wünſche zur Stunde 
der Erfüllung durch die Behörden, Vereine und Einzelimker harren. . 

In der Ausſprache wurde u. a. durch Studienrat Ries der Antrag eingebracht, bie 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu einer Landesanſtalt zu erheben. Da ſich das in 
Erlangen nicht durchführen läßt, ſo wurde von ſämtlichen Anweſenden befürwortet, die 
Anſtalt von Erlangen nach Schleißheim zu verlegen und ſie dort zu einer ſelbſtändigen 
Landesanſtalt auszubauen. Schleißheim wurde deshalb als beſonders zweckmäßig er⸗ 
achtet, weil dort die Veterinärpolizeiliche Anſtalt mit ihren hervorragenden Kräften und 
Einrichtungen ihren Sitz hat. 

Der muſtergültige Bienengarten in Erlangen und die Belegſtelle auf der Ohrwaſchel 
ſollen nach Möglichkeit weiter erhalten bleiben und ſo den Bienenzüchtern Nordbayerns 
der Beſuch von Lehrgängen erleichtert werden. 

Herr Miniſterialdirektor Dr. Attinger ſprach ſich in ſeinem Schlußworte ſehr be⸗ 
friedigt über die mit größter Sachlichkeit geführten Erörterungen aus und ſicherte den Be⸗ 
ſtrebungen zur Hebung der Bienenzucht wohlwollende Unterſtützung zu. 


Müſſen gedrahtete künſtliche Mittelwände am 9tabmentrüger angelötet werden? 
Ich löte dieſelben nicht an, drahte aber jo ein, daß die künſtlichen Mittelwände, wenn ſie 
auch noch ſo weich werden, nicht an den Drähten heruntergleiten können. Wie die Ab⸗ 


bildung zeigt ſind die beiden mittleren Drähte unten etwas Weiter von einander entfernt 
ſent dd Werden Hochrahmen gedrahtet, jo zieht man den mittleren Draht nicht ganz 
enkrecht. 


An meinem Korbvolke ſitzt ein ganzer Klumpen Bienen an der Vorderwand ohne 
zu arbeiten. Was kann ich dagegen tun? Die Bienen liegen vor, wenn ſie im Innern 
des Stockes nicht mehr genügend Raum haben. Iſt das Volk reich an gedeckelter Brut, ſo 
Ken ein vorliegendes Volk, ijf aber durch günſtige Honigtracht ber Brutanſatz Be: 
j ränkt worden, jo wartet der Züchter vergebens auf den Schwarm. Ein ſolcher Stock wird 

ann am zweckmäßigſten abgetrommelt, damit das Volk an ſeinem bisherigen Standorte 
eine neue Wohnung ausbaut. Der abgetrommelte Korb wird als Honigraum auf ein 
ſtarkes Volk geſtellt. Dieſes pflegt die Brut weiter und füllt die brutfrei gewordenen 
Zellen mit Honig. Nach gut 3 Wochen iſt ſämtliche Brut ausgeſchlüpft (wenn die Königin 
durch Abſperrgitter vom Hinaufſteigen in den Honigraum abgehalten wurde) und bet 
Korb kann — ſelbſt bei mäßiger Tracht — ganz mit Honig gefüllt geerntet werden. 

Förderung der Bienenzucht in Bulgarien. Durch Geſetz vom 3. Januar 1922 zur 
Hebung der landwirtſchaftlichen Erzeugung und zum Schutze der Feldgüter wurde zur 
Förderung der Bienenzucht folgendes beſtimmt: 
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Das Miniſterium jest alljährlich in feinem Haushaltsplane einen Betrag feft, be 
aut Unterſtützung der Imker und der mit der Herſtellung von Gegenständen für bie 
Bienenzucht fid) befaſſenden genoſſenſchaftlichen Werkſtätten beſtimmt ijt. Die Imker 
werden von der Einkommenſteuer in Bezug auf ihr Einkommen aus der Produktion an 


Honig in dar befreit, 
bei Verwendung von Wachs aus verjeudjtem Wabenbau. Nach Verſuchen 
der Sa Reisanftoft für í Land⸗ unb Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem erzeugen 
künſtliche Mittelwände, die aus Wachs hergeſtellt wurden, das aus verſeuchten Waben bei 
nicht genügender Wärme gewonnen wurde, die Nymphen ſeuche (bösartige Faulbrut). 
Wer gibt Schwärme ab? Verſchiedene Bienenzüchter ſuchen Schwärme zu kaufen. 
Wer gibt an einen hochbetagten Greis, dem von ruchloſer Hand ſein Bienenſtand nie⸗ 
dergebrannt wurde, Schwärme unentgeltlich oder zu einem billigen Preiſe ab? — Wer 
hilft einem Forſtbeamten in der Oberpfalz, dem ſämtliche Bienenvölker (über 50) an 
Ruhr zu Grunde gingen, durch unentgeltliche Abgabe von Schwärmen ſeine Bienen⸗ 
zucht neu zu begründen? Angebote an Landesinſpektor für Bienenzucht, München, 


Schalter 34. 
Kleintabakbau im Monat Jun. Schnellmethode zur Entwicklung von Tabak⸗ 
ſamen im Juni (ſ. letzten Aufſatz über Kleintabakbau). — Ausſetzen nur geſunder 


Pflänzchen, wenn 4—5 blättrig ſind. bei feuchtem Wetter am Vormittag ins Freiland. 
— Vorheriges einmaliges Umſetzen aus dem Miſtbeet ins Gartenbeet notwendig 
(Pickieren), damit kranke Pflanzen ausſcheiden. — Abſtand der Pflanzen 40—50 cm. 
— Windgeſchützte, ſonnige Stellen, keine Nordſeite ausſuchen. Nach Setzen ſofort be⸗ 
gießen. — Vorher düngen mit Tabit. — Tabakland des öfteren behacken. — Vorſicht. 
Wurzeln nicht beſchädigen! — Unkraut entfernen! — Obacht auf tieriſche Schädlinge 
(Schnecken, Erdflöhe, Blattläuſe)! — Wirkſamſter Schutz bei Tabakpflanzen Schäd⸗ 
lingsbekämpfungsſalbe Tabol. 


Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Veranſtaltungen im 
Juni: Jeden Dienstag abends 8 Uhr Vereinsabend. Monatsverſammlung Sonntag. 
18. Juni, nachmittags halb 3 Uhr mit . über Bienenzucht, Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau. — Königinzuchtlehrkurs: Beginn: 15. Juni, Fortſetzung 25. Juni. — Die Köni⸗ 
ginbelegſtelle Hög kann wegen der ſchlechten Volksentwicklung erſt am 11. Juni be⸗ 
zogen werden. 

Soyen: 1. und 2. Juni, Bienenlehrkurs, Leiter Herr Aſſiſtent Wohlgemuth. 

Erding: 6. Juni. Verſammlung. Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber, Zeitge⸗ 
mäße Bienenzucht. 

Friedberg: 6. Juni bis 8. Juni: Bienenlehrkurs. Leiter Herr Landwirtſchafts⸗ 
rat Schreiber und Herr Wohlgemuth. 

Helfenbronn: 11. Juni Verſammlung. Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber. 
Wirtſchaftliche Bienenzucht. 

Reichertshauſen: 11. Juni Verſammlung, Herr Aſſiſtent Wohlgemuth. Sommer⸗ 
behandlung der Bienen. 

Bruck: 18. Juni Verſammlung, H. Landwirtſchaftsrat Schreiber, Königinzucht. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag. 6. Juni 1922. 
abends halb 8 Uhr. Monatsverſammlung im Vereinslokal. Tagesordnung: 1. Mit⸗ 
1 2. Vortrag des Herrn Hauptlehrer Beyer über Schwärmen und Honiger⸗ 
trag, 3 Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring. Vorſtand. 

Vezirksbienenzuchtverein Traunſtein. Bei der am Sonntag, den 20. Mai ſtattge⸗ 
fundenen großen Verſammlung des Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbau⸗Vereins Traunſtein 
E. V. wurde als Richtpreis für Schleuderhonig der jeweilige Brutterpreis angenommen. 

Wegen der unerſchwinglichen Preiſe für Mittelwände hat ſich Herr Kurz in Thal⸗ 
ham bereit erklärt für angeliefertes Bienenwachs den Vereinsmitgliedern Kunſtwaben 
gegen mäßige Entlohnung herzuſtellen. 

Die Preiſe für Schwärme wurden den freien Vereinbarungen überlaſſen. Der 
Verein beabſichtigt weitere Schritte zur Selbſthilfe in die Wege zu leiten. 

Imkerverein für Coburg und Umgegend. Sonntag. 11. Juni, nachmittags 
halb 3 Uhr Verſammmlung in Sturms Bierhalle. Judengaſſe. Coburg. Vorher Zu: 


ſammenkunft auf meinem Bienenſtande, Feſtungsſtraße 8 b. Beſtelltes Imkergerät | 


kann bei Herrn A. Bauer, Marienburg 15 oder in ber Verſammlung in Empfang ge: 
nommen werden. An die Entrichtung der Vereinsbeiträge wird nochmals erinnert. 
R. Blanckmeiſter. 


133 


. Benenzuchtverein Tuntenhauſen. Der am 18. Januar in Offermünden ges 
gründete Bienenzuchtverein hielt am Palmſonntag feine 1. Verſammlung in Tun⸗ 
tenhauſen wo. Auf Einladung war der 1. Vorſitzende des Bezirksverbandes. Herr 
Buchdruckereibeſitzer Geßlein aus Aibling erſchienen, der in einem Vortrag über Raſſe⸗ 
zucht — Wahlzucht mit praktiſchen Vorführungen beſonders über Königinzucht ſprach 
und deſſen ſachliche Ausführungen und die Wärme, mit der er von ſeinen Lieblingen. 
den Bienen, redete, die dankbarſte Anerkennung bei den Zuhörern auslöſte. Der 
Verein hat ſich dem Bezirksbienenzuchtverein Aibling und dem Kreisverein ange⸗ 
ſchloſſen und zählt bereits 50 Mitglieder. 


Wirtſchaftliche Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter. Die Gen.⸗Verſammlung 
am 17. 4. 22 abends 8 Uhr im Bienengarten zu Ingolſtadt war von 17 Mitgliedern 
beſucht. Der proviſor. Vorſtand Dr. Manger eritattete den Bericht über die bisherige 
Tätigkeit. Apotheker Franz Woerz⸗Ingolſtadt den Kaſſabericht. Die Einnahmen be⸗ 
tragen 7161 M 20 4, die Ausgaben 434 95 A io daß ein Kaſſabeſtand von 6726.25 A 
vorhanden ijt, ber bei der Bayer. Staatsbank, Filiale Ingolſtadt, angelegt ift. Die 
vorgelegten Satzungen wurden angenommen, die Eintragung der Vereinigung in das 
Vereinsregiſter beſchloſſen und die Vorſtandſchaft beauftragt, beim Landesverein 
unter Vorlage der Satzungen um Aufnahme als Geſchäftsabteilung des Landes⸗ 
vereins bayeriſcher Bienenzüchter nachzuſuchen. Der nächſten Landesvereinsver⸗ 
ſammlung ſoll folgender Antrag vorgelegt werden: „Jedes Mitglied des 
Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter leiſtet einen jähr⸗ 
lichen Beitrag von 30 A hiefür wird die Bayeriſche Bienen: 
zeitung. die vom 1. April bis 1. Oktober alle 14 Tage erſcheint. 
geliefert.“ Die Wahl der Vorſtandſchaft hat folgendes Reſultat: 1. Vor⸗ 
ſtand: Dr. Manger. Ingolſtadt; 2. Vorſtand: Hauptlehrer Gruber. Weſt⸗ 
beim bei Augsburg: Kaſſierer: Apotheker Franz Woerz. Ingolſtadt: Schrift: 
führer: Verwaltungsinſpektor E. Hettinger. Ingolſtadt. — Bisher noch nicht 
quittierte Beiträge: Bienenzuchtverein Köſching: 50 Mark; Bienenzuchtverein 
Donauwörth 76 M; Wenninger, Ingolſtadt 5 A: Gebhard, Gerolfing 5 A: Gruber, 
Weſtheim 10 A ` Gruber, Augsburg 10 M; Lotterer ir. u. jenior, Augsburg je 10 A 
Engelhard, Löpſingen 10 : Bienenzuchtverein Mindelheim 10 AM: Frank v. Kleiſt. 
Solln, 10 AC Thum, Ingolſtadt, 10 /: "Gut Sngolitabt, 10 Jt; Barthuber, Stein⸗ 
höring. 20 A — Die Satzungen werden demnächſt in der Bayer. Bienenzeitung ver⸗ 
öffentlich! — Werbt neue Mitglieder! Tretet dem Haftpflicht⸗ 


Bücherſchau. 


„Die Golbrute", eine wertvolle Trachtpflanze für den Herbſt, von Theodor Weivppl 
(Bibliothek des Bienenwirtes X.) Preis 4.— Verlag Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57. | 

.. Zu den wenigen Trachtpflanzen, die im Auguſt noch honigen, hat fid) nun [eit 

einigen Jahren eine neue geſellt, die zwar ebenſo wie Buchweizen, Vuſperkraut und 

Heidekraut nur eine beſchränkte und örtlich eng begrenzte Verbreitung gefunden hat, die 

aber dort, wo ſie in Maſſen vorkommen kann, an Wert den genannten nicht im ge⸗ 

ringſten nachſteht: Die Goldrute. Sie iſt ein Unkraut, das auf Kulturboden keine Da⸗ 
ſeinsberechtigkeit hat, aber dort, wo fie niemanden ſchadet und keiner anderen Kultur: 
pflanze im Wege iſt, iſt ſie imſtande, in ſehr kurzer Zeit zu einer wertvollen Tracht— 
pflanze zu werden und die leider ſo geringe Zahl der Trachtpflanzen des Spätſommers 
und Frühherbſtes um eine zu vermehren. Auf dieſe Pflanze aufmerkſam zu machen und 
ihr dort Eingang und Verbreitung zu verſchaffen, wo ſie günſtige Wachstumsbedingungen 
findet und wo ſie ſich ungeſtöct auch ausbreiten kann, das iſt der Zweck des obigen 
Büchleins, auf das hiermit alle Imker aufmerkſam gemacht ſeien. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin 

aße 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München-Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt- 

chaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen-Donau. — Verantwortlich 

r den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: J. V.: Otto Karg, Dillingen⸗Donau. 


Der Text für Gelegenheits⸗Anzeigen ift 
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Preiserhöhung. 


Wie im Junihefte mitgeteilt wurde, mußte bie Weiterlieferung unſerer Zei⸗ 
tung von einer Nachzahlung von 15 Mk. abhängig gemacht werden. Die Preiſe 
für Papier und Druck waren wider Erwarten |o geſtiegen — der Papierpreis be: 
trägt gegenwärtig das 90 fache des Friedensſatzes und die Druckkoſten haben das 
47 fache erreicht —, daß mit der Ausgabe des Juniheftes die Einnahmen aufge⸗ 
braucht waren. Nur wenige Bezieher haben das Blatt abbeſtellt, da ſelbſt dieſe 
namhafte Erhöhung bei der jetzigen Geldentwertung als angemeſſen erachtet wer⸗ 
den mußte. Bedauerlicherweiſe kamen einzelne Leſer verspätet in den Beſitz des 


Juniheftes. Selbſtverſtändlich waren dieſe nicht an die feſtgeſetzte Abbeſtellungsfriſt 
- gebunden. Einſendungen für bas Auguſtheft können nur berüdiichtigt werden, wenn 


Re bis 10. Juli an Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schal EHI 


. gejendet wurden. 


Honigpreis. 
(Juli 1922. Der Mindeſtpreis wird jeden Monat neu feſtgeſetzt.) 


Die Mehrzahl der Verbände tritt für einen Honigpreis von 80 Mark für das 
Kilogramm im Verkaufe an den Verbraucher ein: eine geringere Anzahl von Ver⸗ 
bänden und der Honighandel bezeichnen dagegen 100 Mark als angemeſſenen Preis. 

80 Mark für das Kilogramm wird im allgemeinen beanſprucht vom Oſten und 
einem Teile des Südens des Reiches, während 100 Mark für das Kilogramm von 
dem teueren Weſten und einem Teile des Südens als berechtigt und angemeſſen 
bezeichnet wird. 

Für den Wiederverkäufer iſt der Preis um 20 bis 25 Prozent der vorhin 
genannten Preisſätze zu kürzen, beim de one im allgemeinen um 30 bis 35 Bros. 
Für dieſen gilt als Lieferungs⸗ und isbebinguna: blanke, ſchaumfreie Ware 
in eigenen Gefäßen, frei Empfangsſtation. 

Wir ſind überzeugt, daß die vorhin genannten Sätze die Geſtehungskoſten nicht 
erreichen; ſie müſſen daher auch auf alle Fälle als Mindeſtpreis gelten. Die 
Imkerſchaft nimmt mit dieſen Sätzen auch Rückſicht auf die beſchränkte Kaufkraft 
des Velkes und hofft. damit die Einfuhr von Auslandshonig hintan zu halten. 

Imkerbrüder. haltet die Preiſe! 

8. A.: Baum, Lehrer, Obmann bes Ausſchuſſes für Honigbandel der V. D. J. 
Köln⸗Volkheven, 15. Juni 1922. 


Zucker zur Bienenfütterung. 


Auf die nochmalige Eingabe d. V. d. J. betr. Freigabe von Inlandszucker an 
Stelle des . iſt von dem Herrn Reichsminiſter für Ernährung und 
Landwirtſchaft unter dem 29. vorigen Monats geantwortet worden: 

„Eine über die bisherigen Zuweiſungen der Sudetmirlldafteftelle hinaus: | 
ehende bevorzugte Belieferung der Imker aus Inlandszucker kann ich mit Rückſicht 
auf die allgemeine EE an Mundzucker zu meinem Bedauern nicht befür- 
worten. füttwer, Geſchäftsführer. 


186 : 


Ausftellung in Magdeburg. 


Magdeburg, die alte Elbmetropole, im Herzen Deutſchlands gelegen, wird 
in wenigen Wochen Reiſeziel der Imker Deutſchlands, Oeſterreichs und benach⸗ 
barter Länder werden. Die „Mitteldeutſche Ausſtellung für Bienenzucht“ — 4. bis 
10. Auguſt — iit nicht mehr ein Traum, deſſen Verwirklichung ſelbſt kühnſtem Hof- 
fen unmöglich ſchien. Sie wird ihre Pforten öffnen und vielleitigite Bilder Ne Baer 
Imkerlebens und Imkerſtrebens entrollen. Ausſtellungsobiekte aus der Näbe und 
weiter Ferne werden die Blicke auf fid) lenken. Intereſſe erwecken und Anregung zu 
neuem Schaffen geben. Verbunden mit der Ausſtellung ſind eine Reihe oder 
tungstıller Tagungen. Die Wanderverſammlung Deuticher, Oeſterreichiſcher und 
Ungariſcher Bienenwirte wird die ernſte Wiſſenſchaft pflegen, die Vertreterverſamm⸗ 
lungen der großen Verbände werden wirtſchaftliche Fragen erörtern. Darum auf 
zur „Mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienenzucht“, SCH zur großen „Ausſtellung für 
Ciebelung, Sozialfürſorge und Arbeit“ (1. Juli bis 30. September). Sämtliche 
Tagungen find im „Schützenhaus“, bas unmittelbar neben dem großen Ausſtellungs⸗ 
gelände liegt. Für Unterbringung der Gäſte in Gaſthöfen und möglichſt preis 
werten e asia wird bei rechtzeitiger Anmeldung beſtens geſorgt werden. 

Ausgabe der Wohnungskarten. Ausſtellungskataloge, ſowie alles Nähere über 
feſtliche Veranſtaltungen im Empfangsbüro am Hauptbahnhof. Die Eintritts⸗ 


preiſe für die Ausſtellung betragen: 25 Mk. für die Dauerkarte, 10 Mk. für die 


Tageskarte, 2 Mk. für die Schülerkarte und 10 Mk. für die Ausſtellerkarte. An⸗ 
meldungen ſind möglichſt bis um 15. Juli zu richten an Mittelſchullehrer Werde. 
kind, Magdeburg, Frieſenſtr. 8 Die Ausſtellungsleitung. 


» 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 
Bekanntmachung Nr. 8. | 
Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß der Kreisverband be⸗ 
reits im vorigen Jahre ein Merkblatt für die Belegſtellenbenützer herausgegeben 
hat. Die Merkblätter werden auf Anforderung durch die Zweigvereine gegen 
Erſatz der Portokoſten gratis abgegeben. 
Der Vorſitzende: Heckelmann. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern, E. V. 

Bezugnehmend auf das Ausſchreiben im Junihefte der Bayeriſchen Bienen⸗ 
zeitung gebe ich bekannt, daß die Vertreterverſammlung in Landshut am Dienstas, 
den 25. Juli, vormittags 9 Uhr im Leiderer⸗Saale (Papierer⸗Straße) abgehalten 
werden wird. Die Tagesordnung iſt heute noch nicht feſtgeſtellt. Anträge ſind bisher 
noch nicht eingelaufen. 

Am gleichen Tage nachmittags und am darauffolgenden Vormittag findet im 
gleichen Lokale Wanderverſammlung des Kreisvereins ſtatt mit allgemein be⸗ 
lehrenden Vorträgen über Bienenzucht und imkerliche Fragen. 

Die Tagesordnung für beide Verſammlungen wird anfangs Juli den ange⸗ 
ſchloſſenen Vereinen zugehen. 

Ausdrücklich mache id aufmerkſam, daß jeder Verein für je 60 Mitglieder 
einen Vertreter ſenden kann, weiter, daß Vereine, welche nicht vertreten find, im 
laufenden Jahre keinen Anſpruch auf einen Zuſchuß haben. 

Vereine, Vertreter und Einzelmitglieder lade ich frenndlicht zu dieſer unſerer 
Doppelverſammlung ein. — Mit freundlichem Imkergruß! 

Paring, P. Langquaid, den 15. Juni 1922. 

Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Kreisverein Schwaben. 
Zucker zur Bienenfütterung. 
Da Inlandszucker nicht erhältlich, wird zur Ueberwinterung der Bienen Aus⸗ 
landzucker abgegeben. Preisangabe zurzeit nicht ana ba von Valuta abhängio. 
doch wird billigſt berechnet: Kreisverein hat Mitbeſtimmungsrecht. Bezug der 
zuſtebenden Menge dringend empfohlen. Abgegeben wird die gleiche Menge wie im 


| 
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Frühjahre (bv. gleich 5, fito. gleich 10 Pfd.) nach der angemeldeten Frühjahrs⸗ 
völkerzahl. Neubeſtellung nicht nötig: wer bis 8. Juli beim Vertrauensmann 
nicht abbeſtellt hat, verpflichtet Ti) zum Bezuge. Vertrauensmänner ſenden Ab⸗ 
beſtellungen bis 10. Juli an Bezirksvereinsvorſtand. dieſer bis 13. Juli an Kreis⸗ 
verein (Dotzel, Hergatz). Bekanntgabe in Lokalpreſſe erbeten. 

Hergatz. 10. Juni 1922. J. A.: Dotzel. 


Am Vienenſtande. 


Die Schwarmzeit iſt vorüber und damit der Höhepunkt im Bienenleben über⸗ 
ſchritten. Nur noch vereinzelte Nachſchwärme aus ſpät zur Entwicklung gelangten 
Stöcken bilden die Nachzügler der Volksvermehrung. Weil fie mett in trachtloſe Zeit 
fallen und daher ohne Nachhilfe ſelten winterſtändig werden. bat man ſie hinſichtlich 
ihres Honigextrages mit dem Sprichwort bewertet: „Ein Schwarm im Sul — ein 
Federſpul!“ Für den Züchter jedoch geben die kräftigen jungen Königinnen ein ſehr 
wertvolles Material als Erſatz für ältere oder minderwertige Mütter ſowie zum 
Bilden von Kunſtſchwärmen, wenn die Nachſchwarmköniginnen nach erfolgter Begat⸗ 
tung in die Eierlage getreten find. Ferner darf nicht verhehlt werden, daß kräftige 
Nachſchwärme bei guter Pflege nicht nur den ſchönſten drohnenzellenfreien Bau auf⸗ 
führen, ſondern auch im kommenden Jahre fait regelmäßig die beiten Zucht⸗ und 
Honigvölker find. Der Schwarmimker mache fih daher zur Regel, die ſtarken Nach⸗ 
ſchwärme als künftige Standvölker zu pflegen die ſchwachen jedoch wegen ihrer wert⸗ 
vollen Königinnen als Erfatzvölkchen aufzuſtellen und nach Bedarf zu verwenden. 
Ratiam iit es, wor ber Herbſtauffütterung die Völker mit älterer, mehrjähriger ober 
untauglicher Königin zu entweiſeln und ihnen ein ſolches Erſatzvölkchen mit begatteter 
Königin beizugeben. | 

Mit ber Heuernte ijt in den meilten Gegenden bie Sommertracht beendet und 
die Völker mit Ausnahme ber Schwärme befinden fid auf ber abſteigenden Linie, 
b. b. der Bruteinſchlag läßt bei älteren Königinnen nach. bie Bauluſt ſchwindet und 
die Drohnen werden bei weiſelrichtigen Stöcken abgeſtochen. Ferner befördern die 
Bienen aus den Honigräumen Vorrat ins Brutneſt. dem zukünftigen Winterlager 
und füllen dortſelbſt die Zellen, welche durch die auslaufende Brut frei werden. 
Dieſer Umſtand mahnt den Imker feine Honigernte durch das rechtzeitige Schleu⸗ 
dern der Honigräume zu ſichern. Dabei darf er ſich jedoch weder durch die ſtarke 
Nachfrage nach Honig noch durch den hohen Preis desſelben verleiten laſſen den 
letzten Tropfen zu rauben und ſie auf lauter Zucker zu wintern. Ein derartiger 
Raubbau würde ſich im kommenden Jahre durch eine ſchlechte Entwicklung der 
Völker bitter rächen. Der vernünftige Imker befolge den Grundſatz: Der Honig im 
Brutraum gehört in erſter Linie den Bienen. Bei Breitwabenſtöcken mit Oberbehand⸗ 
lung und zu niedrigen Rähmchen wird beſonders dann. wenn die Königin jung 
und brutluſtig ift, aller Honig im Aufſatz aufgeſpeichert. ſodaß die Brutwaben nur 
Pollenkränze enthalten. In dieſem Falle müſſen wenigſtens einige Honigwaben 
in den Brutraum gehängt und nach Entfernung des Aufſatzes die Völker kräftig 
aufgefüttert werden. 

Neben der Honigernte obliegt nun dem Inker am Schluſſe der Haupttrgcht 
E „ Nachſchau der Völker zur Feſtſtellung der Geſundheit und der Weiſel⸗ 
richtiskeit. 


Mit dem Rückgang der Brut zeigen ſich am deutlichſten die unter dem Namen 
Faulbrut bekannten Brutkrankheiten. Liegen unbedeckelte Maden abgeſtorben ent⸗ 
weder ſackartig am Grunde oder langgeſtreckt auf einer unteren Seitenwand der 
Zelle, ſo iſt ziemlich ſicher eine derartige Seuche ausgebrochen. Zur Gewißheit 
wird der Verdacht, wenn die Larven eine ſchwefelgelbe oder braune Farbe an⸗ 
nebmen, ihre Form völlig verlieren und einen üblen Geruch verbreiten. Ferner 
liegt fier auch dann Faulbrut vor, wenn auf ausgelaufenen Brutwaben noch ver: 
einzelte Zellen mit dunklem. eingefallenem Deckel. der gewöhnlich in der Mitte 
ein Löchlein zeigt, vorhanden find. Beim Oeffnen der Zellen ſieht man die abge⸗ 
ſtorbenen Maden als eine bräunliche, ſtinkende, faulige Malle der Länge nach auf 
einer unteren Zellwand ausgeſtreckt. Iſt jedoch die Made ſchon vertrocknet. ſo bildet 
ſie einen dunkelbraunen, ſchorfartigen Belag. welcher Aehnlichkeit mit einem langen 
Nuhrkotflecken hat. Die Faulbrutſtöcke find mett ſchwach. träge im Flug und weiſen 
eine lückenhafte Brut auf. | 

Vor allem muß ber gänzlich unbegründete Irrtum bekämpft werden, daß die 
Saulbrut durch gute Tracht von ſelbſt geheilt werden könnte. Wer mit bem Weſen 
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der Krankheit nicht genau bekannt iit, unterlaſſe auch einen Heilverfuh durch Ab⸗ 
kehren des Volkes in eine neue oder gut gereinigte mit Mittelwänden ausgeſtattete 
Welhnung. Er verſtändige bei Faulbrutverdacht vielmehr ſofort den Faulbrutſach⸗ 
vetſtändigen oder ben Kreiswanderlehrer feines Kreiſes und ſende eine verdächtige 
Wabe an bie Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen ober an den Landesinſpektor für 
Bienenzucht in München 34 Sch. Der Kreiswanderlehrer wird nach vollzogener 
Unterſuchung des verſeuchten Volkes unter Berückſichtigung der örtlichen Verhält⸗ 
PS ORB e ob dasſelbe vernichtet werden ſoll ober ob fid) ein Heilverſuch noch 
ohn 

Auch auf die Krankheiten der erwachſenen Bienen. welche ſich beſonders durch 
ſtarken Leichenfall wor dem Flugloch bemerkbar machen, muß der Imker ſein Augen⸗ 
merk lenken. Neben der Noſema, die ſich leicht an dem weißlich gefärbten Enddarm 
erkennen läßt, tritt nach neueren Feſtſtellungen auch die Schimmelkrankheit auf. 
Dieſe hat beſonders in England verheerend gewütet und ſcheint nun auch aufs Feſt⸗ 
land Europas verſchleppt worden zu fein. Imker. welche vor ihrem Stande viele 
kranke und tote Bienen finden. wollen daher im eigenſten Intereſſe ſogleich eine An⸗ 
zahl derſelben zur Unterſuchung an die beiden erwähnten Stellen lenben, um das 
Weſen der Krankheit feſtſtellen zu laſſen. Sorgfältiges Verbrennen alter toten 
Bienen, tiefes Umgraben bes Erdreiches vor der Flugrichtung des Standes, ſofor⸗ 
tiges Einſchmel zen des bereits bebrüteten Wabenbaues gilt als gutes Heilmittel. 
Sorgt man für leiſtungsfähige junge Königinnen und züchtet man die boden⸗ 
ſtändige, einheimiſche Biene in geſunden, leiſtungsfähigen Stämmen. dann hat man 

auch die wirkſamſten Vorbeugungsmittel gegen das verheerende Auftreten dieſer 
S getroffen. 
Daß verſeuchte Völker von der Herbſtwanderung ausgeſchloſſen bleiben. i bie 
erforderlichen Heil⸗ und Reinigungsmaßnahmen vollſtändig durchgeführt find. 
rfte als EES des Beſitzers gegen ſich unb feine Mitgliedermenſchen er⸗ 
achtet wer 
| Die Wefiteftung ber Weiſelrichtigkeit am Schluſſe der Schwarmzeit kann 
manches Volk vor dem Untergange retten. Vor allem find die abgeſchwärmten Mutter⸗ 
ſtöcke und die Nachſchwärme der Gefahr ber Weiſelloſigkeit ausgeſetzt, weil deren 
junge Königin leicht beim Begattungsausflug verloren gegangen ſein kann. Wenn 
die fehlende Königin nicht bald durch eine andere oder eine reife Weiſelzelle erſetzt 
wird. dann kann der Stock leicht drohnenbrütig werden. Einige beſſer entwickelte 
Arbeitsbienen werfen ſich als Afterweiſel auf und beginnen Eier zu legen. Dieſe 
kleben meiſt in Drohnenzellen etwa in halber Tiefe der Zelle an einer Seitenwand 
oder auch am Zellenrande. Meiſt ſind in derſelben Zelle mehrere Eier an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen angeheftet. Sit ein derartiges Volk ſchwach, fo kehrt man es 
bei verſchloſſenem Flugloch an einem warmen Zog vor dem Stande ab und läßt die 
Bienen bei einem Nachbarvolk einbetteln. Wenn es aber noch genügend Bienen 
hat, jo erhält es entweder ein Erſatzvölkchen mit Königin zugehängt oder man 
hängt ihm einige Waben mit Bienen und auslaufender Brut bei und ſetzt dann 
am nächſten Tag auf einer dieſer Waben die neue Königin zu. Man kann auch 
das drohnenbrütige Volk als Fegling abkehren, mit jungen Bienen verſtärken und 
beweiſeln. Hierauf wird es nach 24ſtündigem Dunkelarreſt wie ein Schwarm in 
ſeine mit Mittelwänden ausgeſtattete Wohnung gebracht und gepflegt. Es iſt ein 
Irrtum, daß bie Afterweiſel nicht mehr fliegen können. weil ihr Eierſtock fie zu 
ſchwerfällig macht. Die eierlegenden Arbeitsbienen legen nur ganz wenige Eier 
und dieſe ſind ſicher nicht ſo ſchwer wie eine gefüllte Honigblaſe. Wenn daber 
eine Arbeitsbiene imſtande iſt mit einer prallgefüllten Honigblaſe kilometerweit 
manchmal bei widrigem Wind nachhauſe zu fliegen, dann dürften die wenigen 
Eier ihres kümmerlich entwickelten Eierſtockes für die Afterkönigin fiber fein 
Hindernis bilden. ihren Stock zu erreichen. Wir ſtoßen hier wieder auf einen der 
verſchiedenen Irrtümer. welche gedankenlos nachgeſagt werden, ohne daß man Fó 
der Mühe unterzieht. die Nichtigkeit der Behauptung zu prüfen. 

Zuweilen iſt im Stock eine unbegattete Königin. welche in Eierlage getreten 
iſt. Die Eier ſind regelmäßig lückenlos in Arbeitszellen gelegt. Aus denſelben 
können ftd) jedoch nur Drohnen entwickeln. welche in den Zellen mehr Raum brau⸗ 
chen als die Arbeiter. Die Bienen bauen daher die Zellen buckelförmig höher. mes. 
halb man eine derartige Königin als buckelbrütig bezeichnet. Auch ältere Königin⸗ 
nen, deren Samenporrat verbraucht ift. werden buckelbrütig. Dieſelben legen jedoch 
ihre Eier mit Vorliebe in Drohnenzellen, wenn ſolche in ihrer Nähe find. “er; 
artige Königinnen fängt man aus und erſetzt ſie am ſelbigen Tag noch SCH eine 
vollwertige junge Mutter. | ; 
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Hat man Stöcke in Verdacht ber Weiſellofigkeit. ſo mache man, bevor man 
eine neue Königin zuſetzt. erſt die Weiſelprobe durch Beigabe einer Wabe oder eines 
Wabenſtückchens mit Eiern und kleinen Maden. Erſt wenn darauf Weiſelnäpfchen 
VAM e iſt der Ee wirklich weiſellos. Im anderen Falle iit eine unbe⸗ 
gattete Königin 

Die Nachschau auf Weiſelrichtigkeit darf bei gänzlichem Trachtmangel nur 
abends geſchehen, weil ſonſt leicht Räuberei entſtehen und die Königin gefährdet 
werden könnte. 

Völker, welche während der Sommertracht im Brutraum mittels des Abſperr⸗ 
gitters nur auf einige wenige Waben eingeſchränkt waren, erhalten jetzt durch 
Erweiterung des Brutneſtes und Reizfütterung Gelegenheit zu ſtärkerem Brutein⸗ 
ſchlag, damit ite volksſtark in die Herbſttracht und in den Winter kommen. 

Gegen Ende des Juli rüſten fid) die Wanderimker für bie Herbſttracht. beſon⸗ 
ders für die Heide. Wer wandern will, ſuche fid) eine Gegend aus. welche noch nicht 
mit Bienen überſetzt iſt und daher eine gute Weide bietet. Die Wohnung muß feſt 
und bienendicht gebaut fein, foll aus möglichſt wenig loſen Teilen beſtehen und eine 
ausreichende Lüftung geſtatten. Zur Wanderung eignet ſich am beſten die Nacht. 
Rückſichtsloſes Anhäufen von Bienenwöltern in Gegenden. wo bereits genügend 
Völker zur Ausnützung der Tracht vorhanden find. (W nicht nur unwirtſchaftlich. 
ſondern gibt auch häufig zu recht unerquicklichen Streitigkeiten zu ho 

| | ma. 


Wie erklären fid) Sie Heilwirkungen durch Bienenfticher 


Von Dr. Magg⸗Fellheim. 


Ob Bienenzüchter ein durchſchnittlich höberes Lebensalter erreichen als andere 
Sterbliche, darüber beſteht wohl eine einwandfreie Auſſtellung nicht. Aus ver⸗ 
einzelt bekannt gewordenen Fällen recht hohen Alters von Bienenzüchtern dürfen 
natürlich allgemein gültige Schlüſſe nicht gezogen werden Daß im Volke den 
SBienenftiden eine Heilwirkung beſonders für rheumatiſche Erkrankungen zugeſchrie⸗ 
ben wird, und daß vereinzelt auch ärztlich ſchon verſucht wurde, rheumatiſche Er⸗ 
krankungen durch Bienenſtiche zu beeinfluſſen, ift bekannt. Diele Wirkung glaubte 
man bis heute an die im Bienengifte enthaltene Ameiſenſäure gebunden. bie 
ja lett langem als gutes Rheumatismusmittel gilt. 


Es ift bas die gleiche Annahme, die bis vor nicht langem als unumſtößliches 
Dogma in der wiſſenſchaftlichen Medizin galt, daß nämlich Diphterie nur durch 
Diphtheriebeilſerum. Typhus nur durch Thypbusſerum. Tuberkuloſe nur durch eines 
der verſchiedenen aus Tuberkelbazillen gewonnenen Tuberkuline erfolgreich be⸗ 
kämpft werden könne. e 


Nun hat man aber gefunden, daß gleiche oder ähnliche Heilwirkungen durch 
jedes, dem Körner nicht auf dem gewöhnlichen Wege durch ben Magen, ſondern 
unter die Haut. in die Muskeln oder in die Blutadern einverleibte 7 
Produkt ersielt werden können, ſei es nun ein gewöhnliches (nicht ſpezifiſches) Blut⸗ 
ferum, ein eiweißhaltiges Bakterienprodukt (Vaccine) oder auch nur ec kg 
Kuhmilch. Ja. man hat noch ferner gefunden, daß auch nichteiweißhaltige Produkte. 
In das heute viel verwendete Terpentin. auf die genannte Meile dem Körper git: 
verleibt, die gleichen Wirkungen erzielen. Dabei wird allerdings vielfach onge 
nommen. daß hier eine indirekte Eiweißwirkung beſteht, indem dieſe Mittel aus 
dem Körper ſelbſt Eiweiß abſpalten und [o erſt ihre Wirkſamkeit entfalten. 


Die kliniſch heute zweifellos bei einer Unmenge der verſchiedenſten Erkrankungen⸗ 
— Infektionskrankheiten, Bluterkrankungen, Rheumatismus. Gelenkerkrankungen. 
Hautkrankheiten vim. ulm. — erwieſenen Heilwirkungen ſolcher Stoffe erklärt man 
ſich durch eine Anregung und Belebung der geſamten Zellen des menſchlichen Kör⸗ 
pers — Protoplasmaaktivierung nennt man das im mediziniſchen Kauderwelſch. 


Sie wirken alſo auf den i SIE mie eine vernünftige Waller: 
fur, ein Badeaufenthalt, eine klimatiſche Kur. 


Was liegt nun näher, als auf dieſe Weite auch Heilwirkungen durch Bienen- 
ſtiche zu erklären? Der Bienenſtachel erſetzt hier die Spritze des Arztes,. das Bie⸗ 
nen⸗„Gift“, wahrſcheinlich hauptſächlich die darin enthaltene Ameifenläure, wirkt 
ebenſo wie z. B. Terpentin anregend und belebend auf die Zellen des Geſamtkörpers 
und damit beſſernd und heilend nicht mur, wie man annahm. bei Rheumatismus. 
ſondern bei den verſchiedenartigſten Erkrankungen. 
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Welch foitbare Tierchen find alio unſere Bienen! Nicht nur. daß fie uns 
Honig und Wachs liefern: ihre bis jetzt am unangenehmſten empfundene Eigen⸗ 
ſchaft. daß He eden, bewirkt beim Bienenzüchter eine unentgeltliche Frübjiabrskm 
und erſetzt ihm einen Badeaufenthalt. der heute für den Durchſchnittsmenſchen 
ſowieſo unerſchwinglich teuer geworden iſt. 


Ueber die „Sprache“ der Bienen. 


I (HI. Mitteilung.) 
Von Karl v. Friſch, o. ö. Profeſſor der Zoologie an der Univerfität Roſtock. 


Reicht man einer pond von Bienen, bie man durch Numerieren kenntlich gemacht 
hat, an einem künſtlichen terplatz Zuckerwaſſer, und läßt man nun eine Pauſe in 
der Fütterung eintreten, ſo ſieht man nach einiger Zeit (bei Verwendung eines geeig⸗ 
neten Beobachtungskaſtens) die numerierten Tiere daheim im Stocke untätig auf den 
Waben fiten. Nur ab und zu fliegt die eine oder andere von ihnen an den Futterplatz, 
um Nachſchau zu halten. Findet ein ſolcher Kundſchafter das e eee wieder 
gefüllt, |o führt er nach der Rückkehr in den Stock einen eigenartigen Nundtanz auf, ber 
zur Folge hat, daß die anderen Individuen der numerierten Bienenſchar, ſoweit Fe mit 
der Tänzerin in Berührung kommen, den Stock verlaſſen und den gewohnten Futter⸗ 
platz aufſuchen. Durch den gleichen Rundtanz verſtändigen ſich Bienen, die unter 
natürlichen Bedingungen an Blüten Nektar ſammeln, nach einem vorübergehenden Ver⸗ 
ſiegen der Tracht über die neuerliche Anweſenheit reichlichen Futters. , 


| Die Tänze der Bienen, bie vom gefüllten Zuckerwaſſerſchälchen oder von ergie⸗ 
biger Blütentracht heimkehren, dienen aber nicht nur der Benachrichtigung von müßigen 
Tieren, die den Futterplatz ſchon kennen, ſondern es werden pu e auch neue Bienen 
für die Schar ber Sammlerinnen „angeworben“. Solange die „Werbetänze“ andauern, 
vergrößert fid) auch am Futterplatze andauernd die Schar der ſammelnden Bienen. Wird 
das Futter knapp, ſo daß ſie nicht mehr aus dem Vollen ſaugen können, ſo ſetzen ſie zwar 
ihre Sammeltätigkeit fort, aber ſie tanzen nicht mehr, wenn ſie ſich auf den Waben ihrer 
9 Bürde entledigen, und von da ab kommen auch keine Neulinge mehr zum 
utter. ° i 


Die Tänze verkünden aljo den Stockgenoſſen bas Beſtehen einer ergiebigen Tracht⸗ 
quelle und bedeuten für ſie eine Aufforderung, ſich am Einſammeln zu beteiligen. Aber 
eine Beſchreibung, wo, in welcher Himmelsrichtung, in welcher Entfernung vom Stocke die 
Tracht zu finden iſt, können die erfolgreichen Sammlerinnen nicht geben, dazu iſt ihre 
„Sprache“ viel zu primitiv. Man dachte bisher, daß ſie die Neulinge mit ſich bringen, 
wenn ſie vom Stocke zur Futterſtelle zurückfliegen. Doch trifft dies nicht zu. Die Neu⸗ 
linge fliegen niemals in Begleitung der Sammlerinnen zum Futterplatz. Vielmehr 
ſtreifen ſie nach allen Richtungen herum und ſuchen bei andauerndem Werben zuerſt die 
nähere Umgebung und ſchließlich auf kilometerweite Entfernung den Umkreis des Stockes 
nach der verkündeten Futterquelle ab. 


Das Auffinden des Futters kann den Neulingen durch einen charakteriſtiſchen Duft 
der Trachtquelle erleichtert werden. Füttert man beiſpielsweiſe eine Bienenſchar auf einer 
Unterlage, die nach Pfefferminzöl duftet, und ſtellt man nun in der Umgebung auf 
Unterlagen, die teils mit demſelben, teils mit anderen Riechſtoffen verſehen find, Futter⸗ 
ſchälchen auf, ſo werden alsbald die Pfefferminzſchälchen überall von Neulingen beflogen, 
während die Schälchen auf anders duftenden Unterlagen wenige oder keine Beſuche 
erhalten. Die Bienen im Stocke bemerken alſo den Duft, der den Tänzerinnen von 
ihrem Futterplatze her anhaftet und ſuchen direkt nach dieſem Duft, wenn ſie auf die 
Tänze hin nach allen Richtungen ausſchwärmen. 

Hiermit lernen wir die biologiſche Bedeutung des Blütenduftes von einer neuen 
Seite kennen. Um feine Rolle richtig beurteilen zu können, war es nötig, bie Experi⸗ 
mente anſtatt mit ätheriſchen Oelen mit natürlichen, duftenden Blumen zu wiederholen. 
Verſuche habe ich im verfloſſenen Sommer in großem Maßſtabe durchgeführt. 
| Die Blüten von Helichrysum lanatum, einer Immortellenart, und non Lathy- 
rus odoratus, ber ſpaniſchen Wicke, werden normalerweiſe von Honigbienen nicht 
beſucht. Als ich nun im Münchener botaniſchen Garten ein Zuckerwaſſerſchälchen, an 
welchem ich eine Bienenſchar fütterte, derart mit abgepflückten Helichryſumblüten um- 
kränzte, daß ſich die ſammelnden Bienen auf den Blüten niederlaſſen mußten, wurde 
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daraufhin ein kleines Helichryſumbeetchen, das 72 Meter vom Stock entfernt inmitten 
von anderen Blumenbeeten gelegen war, binnen 1 Stunde von 13 ungezeichneten Bie⸗ 
nen (Neulingen) abgeſucht. Als ich nun am Jutterplatze die Helichryſumblüten ent⸗ 
fernte und durch Lathyrusblüten erſetzte, da verloren die ausſchwärmenden Neulinge 
ihr Intereſſe an den Immortellen und wandten ſich nun zablreich einem anderwärts 
im Garten aufgeſtellten Lathyrusſtrauße au. Hiermit ijt erwieſen, daß der natürliche 
Blütenduft ebenſo wie der Duft der ätheriſchen Oele als Verſtändigungsmittel dienen 
kann. 

Die beiden Bier benützten Blütenſorten duften ſehr intenſiv. Aber ber Ver⸗ 
jud) fällt auch dann poſitiv aus, wenn man ſchwach duftende, ja wenn man kaum merk⸗ 
lich duftende Blüten verwendet. Ob ich nun die Bienenſchar am Futterplatze auf Kobl⸗ 
diſteln (Cirsium oleraceum), Enzian (Genhana asclepiadea), Sahnenfuß (Ranun- 
culusacer) oder Feuerbohnen (Dhaseolus multiflorus) fütterte, ſtets wurde an einer 
weit abliegenden Beobachtungsſtelle der entsprechende Blütenſtrauß von den berumftrei- 
fenden Neulingen beflogen und unterſucht, während andersartige Kontrollſträuße ver⸗ 
laſſen daſtanden. Die anſehnlichen Blumenſträuße entwickelten auch für das menſchliche 
Geruchsorgan einen wahrnehmbaren Duft. Es war daher begreiflich, daß ſie von den Bie⸗ 
nen, die nach dem betreffenden Duft ſuchten, aufgefunden wurden. Aber erſtaunlich 
war, daß den Bienen, die beim Sammeln des Zuckerwaſſers auf ſo ſchwach duftenden 
Blüten geſeſſen hatten, nach der Heimkehr in den Stock der Blumenduft noch in er⸗ 
kennbarer Weiſe anhaftete. 

Weitere Verſuche zeigten, daß dieſe eigenartige Nachrichtenübermittlung auch 
ihre Grenzen hat. Fütterte ich die Bienenſchar auf Blüten, die für das menſchliche 
Geruchsorgan völlig duftlos waren, jo wurde der entſprechende Blütenſtraußz am Be⸗ 
obachtungsplatz von den herumſuchenden Neulingen ebenſowenig beachtet wie die da⸗ 
neben aufgeſtellten Kontrollſträußze. Hierbei war es gleichgültig, ob dieſe duftloſen 
Blüten unſcheinbare Windblütler waren (Holcus lanatus) oder einen auffälligen Schau⸗ 
apparat beſaſſen (Tritonia crocosmaeflora), ob fie im umliegenden Gelände von Bie⸗ 
nen beſucht waren (Ampelopsis quinquefolia) oder nicht (Holcus und Tritonia). So⸗ 
bald ber Blütenduft als Verſtändigungsmittel fehlt, können die Tänzerinnen im Stock 
ees n die reiche Tracht verkünden, bod) nicht mehr bie Blütenſorte, bie bie Spen⸗ 
erin iſt. | 

Völlige Duftloſigkeit if bei Blüten, bie auf Inſektenbeſuch eingerichtet find, ſehr 
ſelten. Da nun, wie wir geſehen haben, ſchon ein äußerſt ſchwacher Blütenduft den 
ſammelnden Bienen ſo deutlich anhaftet, daß ihn die Stockgenoſſen bemerken und im 
Gedächtnis behalten, werden faſt immer die angeworbenen Neulinge, ſchon ehe ſie die 
Futterquelle gefunden haben, den Blütenduft kennen, der ſie draußen im Gelände an 
die richtigen, reichgefüllten Kelche weiſt. | 

Aber bie ſammelnden Bienen haben noch ein weiteres Hilfsmittel, um ihre 
Kolleginnen zur Trachtquelle binzuleiten. Dies ergibt ſich aus einem Verſuch, den ich 
ſchon im Vorjabre mitgeteilt habe: Wir errichten 2 Futterplätze, bie vom Bienenſtocke 
gleich weit entfernt, aber in entgegengeſetzter Richtung liegen. An jedem Platze nu⸗ 
merieren wir eine Anzahl Bienen und füttern nun die eine Schar reichlich aus einem 
gefüllten Zuckerwaſſerſchälchen, die andere ſpärlich, indem wir fie an Fliespapier Jaw 
gen laſſen, das ſparſam mit Zuckerwaſſer durchtränkt iſt. Die reich gefütterte Schar 
führt auf den Waben ihre Werbetänze auf, die ſpärlich gefütterte Schar tanzt nicht. 
Da bei dieſem Verſuch an beiden Plätzen das Futter auf duftloſer Unterlage darge⸗ 
boten wird, können die reich gefütterten Bienen bei ihren Tänzen den Stockgenoſſen 
keinen Duft übermitteln, der als Kennzeichen ihres Futterplatzes dienlich wäre. Daher 
war zu erwarten, daß beide Schalen einen annähernd gleich ſtarken Zuzug an Neu⸗ 
lingen erhalten. Denn wir wiſſen, daß die Neulinge nach allen Richtungen ſuchend 
ausfliegen, ſie ſollten ſich daher beiden Plätzen etwa in gleicher Zahl nähern und dann 
durch den Anblick der ſammelnden Tiere angelockt werden. Tatſächlich aber geſellen Hoi 
zu der reich gefütterten Schar etwa 10mal ſoviele Neulinge wie zu der ſpärlich gefüt⸗ 
terten Gruppe. Da ſie nicht in Begleitung der Sammlerinnen vom Stock zum Futter⸗ 
platz fliegen, da ihnen auch der Tanz allein nicht die Richtung angeben kann, in wel⸗ 
cher die Tracht zu ſuchen iſt und da ein unterſcheidender Duft der Unterlagen hier nicht 
in Frage kommt, muß ein anderes Verſtändigungsmittel im Spiele ſein, über deſſen 
Natur ich damals nur Vermutungen äußern konnte. 

Die Vermutungen gründeten ſich auf zwei Beobachtungen: Ich hatte bemerkt, 
daß der Flugton jener Bienen, bie beim reich gefüllten Schälchen anfliegen, durch 
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ſchnittlich um zirka einen ganzen Ton höher liegt als das Summen jener Bienen, bie 
zum ſpärlichen Futter kommen. Und ferner fiel mir auf, daß die Mehrzahl jener Bienen, 
die beim üppigen Futterplatz anfliegen, ſchon während fie bei der Ankunft über dem Schäl⸗ 
chen herumſchwärmen und auch weiterhin, während fie ſaugend daſitzen, ihr Duftorgan 
ausſtülpen!). Bei ſpärlicher Fütterung tun fie dies nicht. , 

Ich dachte damals, es würde nicht wobl möglich fein, über die Bedeutung bes 
Flugtones und des Duftorganes Klarheit zu gewinnen. Doch darin habe ich mich er⸗ 
freulicherweiſe getäuſcht. 

Was zunächſt den Flugton betrifft, ſo müßte man d vorſtellen, daß der hohe 
Flugton der Bienen, die das reichgefüllte Schälchen umſchwärmen, jene Neulinge an⸗ 
lockt, die bei ihren Suchflügen zufällig „auf Hörweite“ herankommen, während der tie⸗ 
fete Flugton der ſpärlich gefütterten Tiere dieſe anlockende Wirkung nicht bejübe. 

Mehrere hundert Prüfungen haben ergeben, bab bei reichlicher Fütterung der 
Flugton cis, bei ſpärlicher Fütterung der Flugton h am häufigſten vorkommt. Doch 
unterliegt die Höhe des Flugtones beträchtlichen individuellen wankungen und iſt 
auch bei demſelben Tier nicht konſtant. Die Schwankungen können bei den gleichen 
Trachtverhältniſſen in extremen Fällen 2 ganze Töne umfaſſen. Der Flugton könnte 
alſo ſchwerlich ein ſehr zuverläſſiger Führer ſein. 

Ich verſuchte nun zunächſt, die Hypotheſe von der anlockenden Wirkung des hohen 
Flugtones dadurch zu prüfen, daß ich ihn künſtlich nachahmte. Eine elektrisch betriebene 
Stimmgabel?) wurde auf den normalen „hohen Flugton“ eingeſtellt; unmittelbar neben 
der Stimmgabel brachte ich ein Glasſchälchen mit Honigwaſſer an und fütterte nun an 
einer abſeits gelegenen Stelle eine Schar gezeichneter Bienen. Sie veranlaßten durch 
ihre Tänze die Stockgenoſſen zum Ausſchwärmen und es wurde nun in zahlreichen 
Verſuchen feſtgeſtellt, wieviele Bienen das Stimmgabelſchälchen auffanden, während die 
Gabel tönte, und wieviele ſich einſtellten, wenn die Stimmgabel ſchwieg. Auch ſtimmte 
ich bisweilen die Gabel auf den „tiefen Flugton“ ab. Von einer anlockenden Wir⸗ 
kung des hohen Flugtones war auf dieſe Art keine Spur nachzuweiſen. Doch war mit 
dem negativen Reſultat nichts anzufangen. Denn wenn auch der Klang der Stimmgabel 
für unſer Ohr mit dem Summen der Bienen Aehnlichkeit hatte, ſo konnte für das 
(noch problematiſche) Gehör der Bienen das Tönen der Stimmgabel vielleicht ganz an: 
ders klingen als das Summen der Artgenoſſen; darum wäre nur ein poſitiver Ausfall 
des Verſuches verwertbar geweſen. 

Beſſeren Erfolg hatte ich mit dem Duftorgan; ja, die betreffenden Verſuche 
brachten auf einem Umwege auch die erhoffte Klärung über die Bedeutung des Blue: 
tones. 

Ich fütterte an zwei verſchiedenen Plätzen je eine kleine Schar von numerierten 
Bienen auf duftloſen Unterlagen mit Zuckerwaſſer. Beide Gruppen wurden reichlich 
gefüttert (volles Zuckerwaſſerſchälchen), aber den Bienen der einen Gruppe wurde die 
Dufttaſche mit Schellack überſtrichen, jo daß fie nicht aufgejtülpt werden konnte. Dieſe 
kleine Manipulation ſtört die Bienen nicht im geringſten. Mit unvermindertem Eifer 
tragen ſie das Zuckerwaſſer ein, und ſie tanzen auf den Waben genau ſo wie ibre nor⸗ 
malen Schweſtern von der anderen Gruppe. Aber ſie haben ibre Zugkraft verloren! 
In 6 Verſuchen (von je einſtündiger Dauer) ſtellten ſich bei der Bienenſchar mit per⸗ 
klebtem Duftorgan nur 12 Neulinge ein, während gleichzeitig bei der anderen, gleich 
ſtarken Gruppe mit offenem Duftorgan 123 Neulinge zuflogen.“) Daraus gebt hervor, 
daß der normale ſtarke Zuſtrom neuer Bienen zur reichen Trachtquelle in der Haupt⸗ 
ſache durch das Ausſtülpen bes Duftorganes von ſeiten der ſammelnden Tiere bedingt ift. 

Das Experiment fie nun jo ausgeftalten, daß es gleichzeitig die Lölung ber 
Frage brachte, um die ich mich vorher mit der Stimmgabel vergeblich bemüht batte⸗ 
es war dies dadurch e licht, daß die Höhe des Flugtones durch das Verkleben der 


1) Das „Duftorgan“ der Biene ijt eine drüſenreiche Hauttaſche zwiſchen dem 5. 
und 6. e m m a en CR es? auch für 
bie menſchliche Naſe einen deu wahrnehmbaren e n ſtrömt. 

: S dem SE E bin ich für leihweiſe Ueberlaſſung ber Appa⸗ 
ratur zu herzlichem verpflichtet. 

3) Auf [os Einzelheiten der Verſuche, insbeſondere auf die Fehlerquellen und 
ihre Vermeidung, kann ich an dieſer Stelle nicht eingeben und verweise auf die nunmehr 
. ausführliche Darſtellung, die in dem Zoolog. Jahrbuch und als Buch (S. 

ſcher, Jena) erſcheint. ! 
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Duftorgane nicht beeinflußt wurde. Die Bienen mit verklebtem Duftorgan flogen alſo 
auch weiterhin mit dem hoben Flugton an. 

Ich ſchaltete zwiſchen die 6 oben erwähnten Verſuche (reichliche Fütterung zweier 
Bienenſcharen, die eine mit offenen, die andere mit verklebten Duftorganen) 4 andere 
Verſuche ein, bei welchen die Duftorgane der beiden Sammlergruppen unberührt blieben, 
aber die eine Schar wurde mit reichlichem, die andere mit B Futter bedacht. 
Wir wiſſen bereits, was nun geſchieht: die reich gefütterten Bienen verkehren mit ho⸗ 
hem Flugton und ſtrecken am Futterplatz ihr Duftorgan aus, die ſpärlich gefütterten 
Tiere verkehren mit tiefem Flugton und ſtülpen das Duftorgan nicht aus. 

Bezeichnen wir die beiden Futterplätze mit a und b, jo ergibt fid) bei einer Gegen⸗ 
überſtellung der zwei Verſuchsordnungen folgende Sachlage: , 

Futterplatz a: Anordnung I: (Reiche Fütterung) Hoher Flugton, Duftorgan. An: 
ordnung H: (Reiche Fütterung) Hoher Flugton, Duftorgan. 

Futterplatz b: Anordnung I: (Reiche Fütterung, Duftorgan verklebt) Hoher 
Flugton, kein Duftorgan. Anordnung II: (Spärliche Fütterung) Tiefer Flugton, fein Duft: 
organ. | 

Wie man fieht, herrſchen am Platze a bei Anordnung I und H in Bezug auf 
Flugton und Duftorgan gleiche Bedingungen: bei b find in beiden Fällen die Bedin⸗ 
gungen in Bezug auf das Duftorgan gleich, in Bezug auf den Flugton aber nicht. Wirkt 
der hohe Flugton auf die herumſchwärmenden Neulinge anlockend, ſo müſſen ſich bei der 
Anordnung | bei b im Vergleich mit a mehr Neulinge einſtellen als bei ber Anord⸗ 
nung H. Tatſächlich aber kamen bei den 6 Verſuchen nach Anordnung ! bei a insgeſamt 
123, bei b 12 Neulinge, in den 4 Verſuchen nach Anordnung Il bei a 79, bei b S Neu⸗ 
linge. Das Verhältnis im Zuſtrom neuer Bienen war alſo bei | 

Anordnung I a: b = 123: 12 — 102 : 1, 
Anordnung ll a:b — 79:8 — 99:1. 

Es hatte alſo auf ben Zuſtrom von Neulingen gar keinen Einfluß, ob die Gruppe, 
die das Duftorgan nicht ausſtreckte, mit tiefem oder mit hohem Flugton ihren Futterplatz 
umſchwärmte. Mit anderen Worten: der hohe Flugton der reich gefütterten Bienen 
iſt für das Anlocken der Neulinge bedeutungslos. 

Nun läßt ſich endlich auf die Frage, wie die Bienen, die eine reiche Trachtquelle 
entdeckt haben, ihre Stockgenoſſen „herbeiholen“, eine befriedigende Antwort geben: In⸗ 

lge der Werbetänze ſchwärmen Bienen nach allen Seiten aus und ſuchen allerorten 
in weitem Umkreis. Zugleich mit der Kunde, daß ſich eine ergiebige Trachtquelle auf⸗ 
getan hat, übermitteln die Tänzerinnen ihren Schweſtern im Stocke den Blütenduft der 
beflogenen Blumen und hiermit ein beſſeres Kennzeichen der Pflanze mit lohnender 
Tracht, als eine lange Beſchreibung zu bieten vermöchte. Dadurch, daß auch ein 
ſchwacher Blütenduft dem Bienenkörper in wunderbarer Weiſe anhaftet, wird dieſer 
einfache und zweckmäßige Nachrichtendienſt ſehr leiſtungsfähig. Doch wird den ausſchwär⸗ 
menden Neulingen das Auffinden des Futterplatzes auch dadurch erleichtert, daß die 
Jammelnden Tiere die Umgebung des Zieles mit dem Geruch ihres Duftorganes ſchwän⸗ 
gern. Die beiden Verſtändigungsweiſen ergänzen ſich auf das ſchönſte, indem die Ueber⸗ 
mittlung des Blütenduftes vor allem das Auffinden der Blumen an bislang noch nicht 
entdeckten Standorten fördern muß, zum Nutzen der Pflanze wie zum Nutzen ihrer Be— 
ſtäuberin; bas Duftorgan aber zieht (aus weitem Umkreis, wie fi) durch beſondere 3Ber- 
ſuche zeigen läßt) die ſuchend herumſtreifenden Bienen dahin, wo ihre Genoſſen ſchon an 
der Arbeit ſind und noch Verſtärkung brauchen können. 

Die Geſchichte vom lockenden Flugton aber, die ſeit Jahrhunderten in der Litera⸗ 
wr ihr Weſen treibt, wollen wir in das Schränklein der Immen⸗Sagen legen und ruhig 
abwarten, of ſie ſpätere Forſchung nochmals hervorholt. | 

(Münch. med. Wochenſchrift 1922, Nr. 21.) 


Unſere Beobachtungsſtellen im Mai. 


Nach den kühlen, regneriſchen Tagen des Monats Avril entfaltete der Mai im 
2. Drittel eine herrliche Blütenpracht und brachte ſo den Bienen Erlöſung und Sonnen⸗ 
ſchein. Erfolg gab es nur bei genügender Volkesſtärke. Schwächlinge gingen leer aus. 
Im erſten Monatsdrittel zehrten die Völker noch ſtark, im zweiten und letzten dagegen 
gab es reichlich Tracht aus Obſtblüte, Löwenzahn, Eiche, Ahorn, Waldbeeren und Ka⸗ 
ſtanien. Mehrere Beobachter melden reichlichen Beflug des Flieders. Die größte Tages⸗ 
kiftung mit 3050 g am 15. und 2100 g am 16. Mai meldet Weilheim. Viele Beob⸗ 
achter berichten von Schwärmen zu Mitte und Ende des Monats. 


Nr. 


eo GO -J 2» Q' > CO 02 — 


Beobachtungsſtelle 


Ludwigshafen (Pfalz) 
Wäſſerndorf (Unterfrank.) 
Lahm (Oberfranken) 
Neuſtadt a A. (Mittelfr.) 
Ezelheim (Mittelfranken) 
Nürnberg-Erlenftegen( Difr.) 
Hersbruck (Mittelfranken) 
Ingolſtadt (Oberbayern) 
Pfarrkirchen (Ndb.) (Nigra) 
Pfarrkirchen (90bb.) (Luiſe) 
Vilsbiburg (Niederbayern) 
Heng (Oberpfalz) 
Kemnath (Oberpfalz) 
Gnadenberg (Oberpfalz) 
Bad Reichenhall (Oberb.) 
Sammenheim (Mittelfr.) 
Steinheim b.Neuulm (Schw.) 
Götting (Oberbayern) 
München (Oberbayern) 
S ait (Niederbayern) 
nterhaching (Oberbayern) 


Schwabſtadel (Oberbayern) 


Gerſtung, Breitwabe 


Schwabſtadel (Oberbayern) 


Gerſtung, Hochwabe 
Weilheim (Oberbayern) 
Mörgen (Schwaben) 
Berchtesgaden (Oberbayern) 
Mindelheim (Schwaben) 
Warmisried (Schwaben) 
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Monat Mai 1922. 
Leiſtung bes Wagvolles 
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Ludwigshafen: Gutes Honigen ber Akazien, mangelnde Volksſtärke, einzelne 
Schwärme. Wäſſerndorf: Kalte Nächte, Trockenheit, Honig nur an einzelnen Tagen. 
Völker um Monatsmitte ſchwarmreif, kleine Schwärme. Lahm: Völker ſehr ſchwach. 
Rürnberg: Völker auf der Höhe, einzelne Schwärme. Hersbruck: Letztes Mo⸗ 
natsdrittel Ertrag gering infolge Trockenheit. Ingolſta dt: Raſche Entwicklung, 26. 
erſter Schwarm aus Korb. Vilsbiburg: Einzelne Völker ſtark, am Monatsende 
Schwärme. Heng: Wunderbare Entwicklung der Völker. Viel Schwärme, aber viele 
Ausreißer. Kemnath: Schwache Völker. Gnadenberg: Am Monatsende Baum: 
tracht. Reichenhall: Völker mit jungen Königinnen ſtark, einzelne Schwärme. 
Sammenheim: Wenig Honig, kleine Schwärme. Götting: Tracht aus Obſtblüte 
und Löwenzahn durch Hagel am 17. Mai zerſtört, einzelne Schwärme. Unterha⸗ 
ching: Schwache Völker im Anfang des Monats, ſchlechte Trachtausnützung, am Mo⸗ 
natsende Schwärme. Schwabſtadel: Durch Brutpauſen im März und April wenig 
Flugbienen. Mangelhafte Entwicklung durch Kälte zu Anfang und Trockenheit während 
des Monats Weilheim: Löwenzahn wegen Kälte wenig ergiebig. Aprilbrutpauſe 
rächt fd. Mörgen: Im Avril maſſenhaftes Abſterben der Bienen auf den Vorbret⸗ 
tern der Wohnungen bei vielen Bienenzüchtern. (Maikrankheit.) Schwache Völker, keine 
Schwärme. Berchtesgaden: Gute Entwicklung, zu Himmelfahrt Schwärme. Min⸗ 
de lheim: Gute Entwicklung gegen Monatsende. Warmisried: Verluſte an Flus⸗ 
bienen durch ſcharfen NO⸗Wind. Maikrankheit. Am 24. die erſten Drohnen. Große 
Pollenvorräte. Neuſtadt: Maikrankheit. 


Was find nun unſere Erfahrungen auch im heurigen Frühjahr? Leiſtungsfähige 
junge Königin und Breitwabe ſichern eine gute Entwicklung der Völker zu der Zeit, 
wo fie für uns notwendig ijt. Einige alte Beobachter erwarten ein gutes Honigiahr. 
Möge es zur Wahrheit werden! 


Erfahrungsede. 


Träumereien im Züchterwinkel. 
Von P. Aloys Seibert, St. Ottilien. 


Wenn die brütende Mittagsſonne die Luftwand über dem Moore in flimmernde 
Bewcgung ſetzt und die heißen Wellen vom Strande her einem das Rauſchen eines 
fern heranbrandenden Wogenſpieles zutragen, dann läßt es fid) jo traumverloren 
in der Züchterecke ſinnen. Wie bei nächtlichen Träumen fid) oft ganz oberflächliche 
Eindrücke, ſozuſagen Abfallsprodukte und Hobelſpäne bes Tagwerks, in phantaſtiſchem 
Aufputz vor uns aufreden, ſo find es auch hier die Abfälle der Züchterarbeit, die 
im Weben der Gedanken ins Große. um nicht zu ſagen ins Rieſenhafte wachſen. 


Eine Erfahrungsecke oder verlorenes Stroh. Wenn man mit Bienenzüchtern 
zuſammentrifft. dann bricht ein Redeorkan los. der nach Stunden noch nicht verbrauſt 
üt. Man hört da manchmal Imkerlatein. daß man Augen bekommt |o groß wie bie 
Kaffeetaſſen von Anderſens Märchenhund. Man erfährt aber auch Dinge. die den 
echten. friſchen Erdgeruch der Praxis ausſtrömen und koſtbar ſind wie ſtrahlendes 
Gold und funkelndes Geſtein. Die wertvollſten Erfahrungen ſchöpft man ja nicht 
aus Büchern. ſondern gewinnt ſie im Verkehr mit der Praxis und den tüchtigen 
Praktikern. Mir wenigſtens ging es ſo. Es erfüllt einen mit Trauer, wenn man 
Männer mit all ihren reichen Erfahrungen dahinſinken ſieht in die Grabgruft. die 
vielleicht unerſetzliche Anregungen für immer verſchlingt: denn Praktiker pflanzen 
ihr Wiſſen nicht ſchriftlich fort. Die Feder iſt ihrer drängenden Gedankenfülle ein 
viel zu ſchwerfälliges Werkzeug: fie vertrauen lid) lieber dem leicht beflügelten 
Worte der mündlichen Rede an. Aber wir brauchen gar nicht |o bod) zu greifen 
und müſſen doch feſtſtellen: zuviel wertvolle Erfahrungen bleiben unbekannt. Aus 
lolcken Erwägungen heraus babe ich auf der Ingolſtädter Züchterverſammlung ben 
Munſch nach einer Erfabrungsecke in der Bienenzeitung geäußert, in welcher bie 
Praktiker bemerkenswerte Erlebniſſe und Erfahrungen niederlegen ſollten. Erfah⸗ 
rungen ſind immer anregend und wertvoll für den Theoretiker ſowohl wie für den 
Praktiker. Dem Antrag war natürlich eine ſehr kurze Lebensdauer beſchieden wie 
auch jenem anderen. die baveriſchen Züchter nach dem Vorbilde der Tierzüchter zu 
einem wirklichen Verbande zuſammenzuſchmieden. Solche Aktionen laſſen ſich nicht 
kommandieren: fte müllen ſpontan aus den Züchtern hervorgehen. Aber kaum batte 
Sindl den Auftakt gegeben als auch ſchon der Knüttel niederſauſte. ber die An⸗ 
regung totſchlun. Der Gedanke war eben noch nicht reif: denn unter den fait 
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hundert Teilnehmern ſcheint kaum ein Dutzend wirklicher Züchter geweſen zu ſein. 
Doch wir wollen nicht mit unfruchtbaren Anklagen auf die Vergangenheit iosbäm⸗ 
mern und ſolange an den Dingen herumklopfen, bis fte hohl klingen, ſondern wir 
wollen in Geduld und Musis auf bie Fülle der Zeit harren und fie ſchnittreif 
machen bellen. Aber trotzdem, auch Kampf muß ein Nur wo Leichenſtarre und 
Friedhofsſtille iſt. nt der heiße Atem des Kampfes. Den Alten war er der 
Vater aller Dinge. Aber man kämpft nicht gegen Perſonen und bas, was fie find, 
lasa, gegen das, was zum guten Ziele hemmt. Es gibt auch einen ſchöpferiſchen 
ampf aus 


Die Anregungen find verſtummt. aber nicht tot. Für heute möchte ich noch⸗ 
mals im Namen aller jüngeren ſtrebſamen Imker durch unſer weithin hörbares 
Sprachrohr der B.⸗3. all die lieben Kollegen anregen, ihre merkwürdigen 1 
niſſe. die fie einander erzählen, auch durch den Druck zu verewigen. Es iit ein 
alter Jammer der Schriftleiter. daß ſich gerade die Praxis mit ihren kurzen friſchen 
Erlebniſſen völlig zurückhält, und gerade ſie geben einer Zeitung die Würze. SCH 
entſetzlichen Fahrpreiſe verwehren es uns, größere Verſammlungen au beſuchen. ob 
ſchon jeder nach anregenden Ausſprachen förmlich dürſtet. In der Eriabrungsede 
kämen wir einander nahe — die Kluft. welche der neuzeitliche Individualismus auf⸗ 
geriſſen hat zwiſchen Menſch und Menſch. iit ohnehin noch tief und weit genug — 
und würden einander anregen zu klarem und beſſerem Denken und Tun. Und 
ARI Nd Anregungen ausitreuen if doch das 3Beite, was ein Menſch bem Menſchen 
ſchenken kann. Vielleicht iit es der Schriftleitung doch möglich, durch Einfügung 
einer Ueberſchrift hinter dem Plauderſtübchen. das dadurch verkürzt und zu einem 
praktiſchen Ratgeber emporiteigen nn eine Erfahrungsecke einzubauen. die pon 
den Praktikern ig wird. (Wie Cie eben, iit Ihr Wunſch erfüllt. Ich bitte 
a. E Schrift a 11 Praktiker. nicht zu erlahmen und die Plauderecke gut zu be⸗ 
etzen. rift 


Im nr Verkehr Iprudelt es nur fo von Erlebniſſen und Ideen. Ueber: 
nehmen wir dafür auch die Verantwortung vor der Oeffentlichkeit und graben 
wir ihnen ein Rinnſal nach der Erfahrungsecke hin. Auch der einfachſte Mann 
ſollte mit ſeinen Erfahrungen nicht zurückhalten. Wenn auch Ausdruck und Satzbau 
unter den arbeitsſchwielen Händen knorrig und kantig empormadjen, tut nichts! 
Wer die friſche Luft einer natürlichen Redeweiſe. die noch mit dem Heimatboden 
verwurzelt ift, nicht ertragen kann. der ſchlage den Kragen hoch und gehe an der 
Erfahrungsecke vorüber. Und wem unter den Salonimkern die Nähe einfacher. 
wiſſenſchaftlich ungepflegter Menſchen. die in der Erfahrungsecke ſich vernehmen. 
fallen, nicht reinlich genug üt, der möge — wie Nietzſche beim Leſen des neuen 
Teſtamentes — die Handſchuhe anziehen. Vonſeiten der Praktiker kann ich den 
Einwand ſehr wohl würdigen, daß Berufsarbeit, Bienenzucht und Schriftſtellerei fid 
nicht zuſammenreimen laſſen. Aber fid) ein paar gute Beobachtungen von der Seele 
ſchreiben. dazu kann ſich ſchließlich jeder aufraffen. Und ſollten auch nicht febr viel 
neue Ergebniſſe dabei ans Tageslicht gefördert werden, jo wird doch äußerſt wert. 
volles Erfahrungsgut der Vergeſſenheit entriſſen. das von tauſend Augen geſchaut 
und von tauſend Händen zuſammengetragen uns weiſer, arbeitsfroher und vor⸗ 
ſichtiger macht. Es iſt auch nicht möglich mit ſeiner kurzen Spanne Lebenszeit das 
ganze Gebiet der Praxis mit einem Vollmaß eigener Erfahrungen zu durchmeſſen. 
Endlich gewinnen auch olte Tatſachen und Erfahrungen. wie ſie in der Praxis 
beſtimmte Verhältniſſe, Züchter und Perſönlichkeiten widerspiegeln, einen ganz eige⸗ 
nen neuartigen Reiz. Und ſchließlich iſt ja alles Geſcheite in der Welt ſchon einmal 
gedacht worden: man muß nur verſuchen, es noch einmal zu denken. (Goethe). 


Das war der erſte Traum in meinem Züchterwinkel. Nun will ich gleich darau⸗ 
gehen einige Abfälle aus dem Kehricht der Züchterecke zu retten in der Hoffnung, bab 
in Zukunft die wirklich Großen. deren Worte Gold wiegen, dem Stümper die Feder 
aus der Hand reißen und das Füllhorn ihres Wiſſens über uns ausgießen. Aber noch 
Heben die meiſten abſeits und ſchweigen und weben um ihr Erfahren ein tiefes Ge 
heimnis. Das ift bedauerlich: denn 

| Siehe. zerſpalten in tauſend Riſſe 
Taumelt die Menſchheit ins Ungewiſſe. 
Nicht zum Erraffen und zum Erjagen, 
Nicht um blutende Wunden zu ſchlagen: 
mum zu erbauen die beſſere Welt, 
Dazu als Brüder den rüber geſellt. 
Dienet die Arbeit.“ (Wildenbruch). 


| 
| 


| 
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Tüten ber Königinnen. Jeder hat wohl ſchon Gelegenheit gehabt auch alte Kö⸗ 
niginnen tüten zu hören. Es ift ein immerhin ſeltenes Schaufiel. Einen ganz in⸗ 
tereſſanten Fall habe ich Auguſt 1911 erlebt. Ein Volk war ſcheinbar weiſellos. ich 
wollte eine Königin zuſetzen. Ein Schweier Zuſatzkäfig nimmt fie auf. Da fie zu 
den Häupten des Volkes thronte, konnte man durch das Glas hindurch jede Bewe⸗ 
gung beobachten. Begleitbienen gab id) ſchon dortmals keine bei; denn mehr als ein⸗ 
mal babe ich beobachtet, daß die Begleitbienen ihre eigene Königin an Beinen und 
Flügeln zerrten und verletzten. Anders verhält ſich die Sache, wenn man gleich ein 
ganzes Völkchen mit vereinigen kann. Das iſt ſo ziemlich die ſicherſte Zuſatzmethode. 
wenn man den Schwarmkaſten nicht benützen will. Was mich überraſchte. war die 
Tatſache, daß die temperamentvolle Königin im Käfig ab und zu ſchlagende Bewe⸗ 
gungen des Hinterleibes machte. wohl ein Zeichen, daß ite ihre Fruchtbarkeit fühlte 
und ibren Legedrang betätigen wollte. und dann mächtig lostütete. (Grit machte mir 
die Geſchichte Spaß, weil ich dortmals noch nicht den Schluß zog. den ich beute ſofort 
EE würde. Was ſollte nun biele merkwürdige Sprache einer befruchteten Königin 

beſagen? Offenbar war fie nur der Ausdruck eines plötzlich auffteigenben und in 

Tütrufen ausſtrömenden Haß⸗ und Eiferſuchtsgefübls. wie man dieſe inſtinkthafte 
Acußerung gegen eine Nebenbuhlerin bezeichnet hat. Denn wie F$ nachträglich 
herausſtellte, war tatſächlich ſchon eine fruchtbare Ce im Stocke. Nach ungefähr 
zehn Tagen entrollte ſich mir das allen wohlbekannte Bild: Zwei . eines 
vorn, eines hinten, in der Mitte die neutrale Zone zweier etwas mit Honig ge⸗ 
füllter Waben. Doch bei dieſer zu bekannten Erſcheinung wollen wir nicht länger 
„ Aber mir war es klar, warum die kräftige Königin durch ihr Tüten id) 
ereiferte 

Aber bie Tütſprache leiht auch noch anderen ſeeliſchen Erregungen Ausdrucd 
Juni 1910 hatte ich mir von Dr. Kramer aus der Schweiz Bieneneier kommen laſſen. 
Der Erfolg war acht Königinnen. Kurz vor dem Begattungsausflug tütete eine wie⸗ 
derholt in dem Käſtchen. Ich hatte — wie auch heute noch — die Gewohnheit neben 
der Studierecke ein paar Begattungskäſtchen aufzuſtellen. um beſſer beobachten zu 
können. Auf biele Weile ſtörte mich vor zwei Jahren an einem ſtrablend heiteren 
Sonntagnachmittag gegen einhalb vier Uhr ein mächtiges Getöje, das vom Fenſter 
herdrang, von meinem Schreibtiſch auf. Was war geſchehen? Eine fole Drohnen⸗ 
ſchar war an dem Zuchtkäſtchen vorübergebrauſt. machte wieder kehrt. ſchoß im Fluge 
auf und ab, immer die Zuchtkäſtchen umkreiſend. bei denen ein Völkchen ſtark vor: 
ſpielte, die Königin konnte ich leider nicht zu Geſicht bekommen. Doch wohin geraten 
wir ſchor wieder! Alſo die Königin tütete und das fiel mir auf. Große und alte 
Bienenzüchter. die ich darüber ins Geſpräch zog. wußten keine Löſung. Manche be- 
zweifelten ſogar die Tatſächlichkeit. Da ſich mir aber im Laufe der Jahre ſolche 
Fälle wiederholten (bis heute fünfmal), neige ich zur Annahme. daß die Tütrufe 
Aeußerungen von Angſt oder ähnlicher innerer Vorgänge waren. Fühlte bie Köni⸗ 
gin irgend eine körperliche Schwäche in lid. die He bedrückte? Wer mas das willen? 
Wir unterliegen ja in unſerem Wahrheitsdrang zu leicht der Verſuchung in SE 
Vienenleben allerlei hineinzudichten unb hineinzuſinnen. was der menſchlichen See⸗ 
lenkunde entſprungen iſt. Kurzum, das Merkwürdige in den fünf Fällen war, daß 
keine von dieſen tütenden Königinnen von ihrem Begattungsausflug zurückkam. Daß 
eben geſchlüpfte Königinnen im Dunkelraum öfter tüten und auch auf dem Wege zur 
Belegſtelle ſich vernehmen laſſen, iſt eine jedem Züchter geläufige Tatſache. Auch 
bier ijt im höchſten Grade wahrſcheinlich. daß Unbehagen, Verlegenheit. Angſt und 
ähnliche ſeeliſche Stimmungen die Rufe erpreſſen. Nur iſt es mir noch rätſelhaft. 
warum es immer nur wenige finb, die nach dem Schlüpfen im Dunkelraum tüten 
und was dieſe wenigen dazu veranlaßt. Vor zwei Jahren fing ich an die Käſtchen 
zu zeichnen und wieder ſtellte ſich heraus, daß die Königinnen entweder vom Begat⸗ 
tungsfluge nicht zurückkehrten oder nach kurzer Legetätigkeit wieder verſchwanden. 
Dieſes Ergebnis kann zufällig ſein und darum möchte ich den mir nahe liegenden 
Schluß nicht ausiprechen. weil er wegen der Beſchränktheit der Fälle leicht zu einem 
Fehlſchluß werden könnte. 

Volksauszug während des Beweiſelns. Ende Auguſt vorigen Jahres mußte ſich 
Nr. 56 (keine Brut mehr) einen Königinwechſel gefallen laſſen. Als ich nach einer 
Woche den Erfolg nachprüfte. war ich höchſt enttäuſcht. Denn das Volk batte ben 
reichen Stapel ſeiner Wintervorräte verlaſſen und war wie von unüberwindlichem 
Ekel vor der neuen Königin gepackt. um den Porn menſchlich zu beſchreiben, zum 
Nachbar übergeſiedelt. Nur mehr eine Wabe voll junger Bienen war vorhanden, in 
ns ele die Königin eifrig mit Eierlegen begriffen. Die Löſung überlaſſe 
ich den Leſern. 
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Eierühertennung?? Nr. 1 und Nr. 89, das eine heit gehn, das andere feit vier. 
zehn Tagen weiſellos, bekamen am 30. Juli vorigen Jahres eine junge Stodmutter. 
Che ich den Verſchluß vom Zufreßkäfig entfernte, unterzog ich die Waben nochmal 
einer genauen Durchſicht: denn ein Bienenzüchter kann in ſolchen Fällen nicht neugie⸗ 
rig genug ſein und Neugierde if der Anfang der Wiſſenſchaft und Erkenntnis. Nr. 
hatte in zwei. Nr. 89 in fünf angeblaſenen Weiſelzellen Eier. die teils noch aufrecht 
ſtanden, teils ſchon halb geneigt auf dem Zellengrunde ruhten. Dieſe ſcheinbar re: 
gelmäßig beſtifteten Zellen wurden entfernt und nach zehn Tagen konnte ich 
mich an dem regelmäßigen Brutneſt erfreuen. Von Anfang an machte ich voreilige 
eierlegende Arbeitsbienen für den Fall haftbar, Da ich hier den näheren Nachweis 
zu erbringen kann und auch niemand meine Löſung aufdrängen will, überlaſſe id 
es den Leſern ſich mit dem Falle zurechtfinden. Daß er geeignet iſt, die in Prak⸗ 
tikerkreiſen nie ganz verſtummte Frage nach Eiübertragung von neuem in Fluß zu 
bringen, iit klar; nur möchte ich hinzufügen, daß er mit dieſem Falle nicht be wie⸗ 
ſen werden kann. 

Wie weit fliegen die Bienen? Dieſe Frage läßt ſich in dieſer Form nicht ohne 
weiteres beantworten. Laſſen doch manche die Bienen fünf und noch mehr Kilome⸗ 
ter weit auf Tracht fliegen. Ein Fall. der zu manch anderen in der bayeriihen Bie⸗ 
nenzeitung aufgeführten im Gegenſatz zu ſtehen ſcheint. Tei hier mitgeteilt. Voriges 
Jahr verbrachte ich in der zweiten Maihälfte zehn Völker nach der Mühle. Als ich um 
vier a bie Fluglöcher verſtopfte, landeten ſchon Pollenträgerinnen. ein Beweis wie 
früh die Völker. bie der Oſtſeite zugekehrt find, die Tracht befliegen. Die Luft war 
warm und klar. Nur vereinzelte Wolkenfetzen trübten den Oſthimmel. Der Weg zur 
Mühle führt in leichter Senkung talwärts durch eine baumloſe, ſchon ziemlich kulti⸗ 
vierte Moorebene unb ijt in 20 Minuten am Ziel. Bald nach der Ankunft bekamen 
die Völker Reizfütterung und Freiheit. Es begann ein entzückendes Vorſpiel. Ein 


heißer Vormittag brütete über dem Moore. Nun eilte ich heim und hielt in jedem 


freien Augenblick die alte unveränderte Fluaſtelle unter Blitzen meiner vier Augen. 
Zehn entnommene Völker reißen doch ein gewaltiges Loch in die Flugfront. Aber 
ſo viel auch meine Augen auf und ab taſteten, nur ganz wenig Bienen irrten ver⸗ 
foren vor der alten Anfluagſtelle umher und auch dieſe brauchten nicht von der Müble 
her zugeflogen ſein. Sie waren eben als Frühboten zur Tracht gewandert und ſtießen 
dann bei der Rückkunft immer wieder ins Leere. Der Fall beweiſt natürlich nicht. 
daß die Bienen in einer Entfernung von 20 Minuten nat auf. 19 5 alte Anflugſtelle 
zurückkehren. Wer das ohne weiteres annehmen würde. könnte fürchterliche Ent. 
täuſchungen erleben. Er beweiſt lediglich. daz die Völker, duch Tracht in der näch⸗ 
Hen Nähe feitgehalten, den Kreis ihres neuen Trachtgebietes noch nicht berührt Dat. 
ten und daß Bienen, wenn fie in der Nähe Weide haben, fid) im allgemeinen aufrei⸗ 
bende Fernflüge erſparen. Das ſah ich auch heuer. Als unter der lockenden Mai⸗ 
ſonne plötzlich alle Blüten aufbrachen und die Immen in dieſem wunderbar duftenden 
Meere förmlich ſchwammen, wurde die etwas entferntere, ſehr reiche Löwenzahn⸗ 
tracht nicht ausgenützt. Von den Hunderten von Obſtbäumen ber aber drang ein 
wunderſames Geſumme. Doch nun Schluß. Wenn ein Praktiker feine Aufzeichnun. 
gen und ſein Gedächtnis durchwühlt und ans Auskramen geht. dann muß mit Gewalt 
Schluß gemacht werden. Vivant sequentes! 


Plauöerſtübchen. 
Was geht aus Weißelzellen in drohnenbrütigen Völkern hervor. 


Weiſelzellen in Völkern mit Afterköniginnen haben glatte Außenflächen. wäh⸗ 
rend in die Außenwände echter Weiſelzellen verkümmerte Zellen eingegraben ſind. 
Das hat ſchon Berlepſch feſtgeſtellt. Ferner beſtiften drohnenbrütige Königinnen 
im allgemeinen Drohnenzellen. während Afterköniginnen, wo es nur möglich iſt. 
nur Drohnenzellen erwählen. Mancher läßt ſich von dem ſcheinbar regelmäßigen 
Gelege dieſer Drohnenwaben en und fahndet natürlich vergebens nach bet 
drohnenbrütigen Königin. Was iſt nun aber in dieſen glatten Weiſelzellen? Nach 
Herter entſchlüpfen dieſen Zellen königinähnliche Zwitterbienen mit ſchmalem 
Hinterleib. Da mich ſeit Jahren das Problem der eierlegenden Arbeitsbienen reizt. 
habe ich auch oft genug Gelegenheit gefunden. Wée EE auf ben eigenen 


und fremden Ständen zu unterſuchen. In vw un — unb fie erftreden ih aui 
Ba ein halbes Hundert — habe i ee ich aus Teilen 3 Ja oe qne in 
gedeckelten Zellen entdeckt und noch A babe ich aus ſolchen Zellen Königinnen 


hervorgehen ſehen, wie ſie Herter ur Den jungen Drohnenmaden pron 
der königliche Futterfaft, ber fid) in ihre Wiege ergießt. fo übel, daß ſie daran 
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[lerben. Doch voriges Jahr habe id) den outen und einzigen Fall erlebt, daß lich 
in einer ſolchen tatſächlich ein Inſekt entwickelt hat. das wie eine Zwitter⸗ 
drohne ausjab, nicht aber, wie Herter angibt, wie eine königinähnliche Zwitter⸗ 
biene mit ſchmalem Hinterleib. Leider war es mir nicht möglich. dieſes Zwitter⸗ 
ding, das mit einer Arbeitsbiene oder Königin keinerlei Aehnlichkeit hatte. 
in die Erlanger Anſtalt einaujenben, — RB. Aloys Seibert, O. S. 5., St. Ottilien. 
ch habe bisher in den von mir geöffneten Weiſelzellen drohnenbrütiger Völker 

— es find das in den 39 Jahren ſicher ein paar Hundert — niemals Puppen. 
ſondern nur Larven gefunden. War bas Aufſchneiden kurz nach der Verdeckelung 
erfolgt. je war die Larve ſcheinbar geſund. im anderen Falle aber war lie abge⸗ 
Ve und hatte ein mehr ober weniger graubraunes bis grauſchwarzes Zus: 

ben. Hofmann. 

Kleintabakbau im Monat Juli. Tabakypflanzen. wenn fie acht Blatt von Hand⸗ 
größe haben und ca. 20 cm hoch find, behäufeln (Bodenlockerung und Feſtigung bes 
Standes). Dünge noch etwas mit Tabit. — Bekämpfe die Schädlinge mit Tabol. — 
Wenn Trockenwetter. Pflanzen begießen. 

Das Waſſerbedürfnis der Bienen iit |o groß. daß Anfang Mai täglich je Volk 
etwa 74 Liter Waſſer verbraucht wird, ſpäter noch mehr. Die Bienen brauchen es 
bei der Ernährung der Brut und gehen zugrunde. wenn fie es nicht haben. Deshalb 
ſuchen fie in Scharen die Waſſertonnen und Brunnen in ben Nachbargärten auf, trotz⸗ 
dem die Imker neben ihren Ständen beſondere Tränken zu unterhalten pflegen. Ge⸗ 
gen dieſen Naturdrang läßt ſich nichts tun. Deshalb ſollten aber die Beſitzer der 
Waſſerſtellen auch den Beſuch der Bienen dulden. Er iit ja ganz ungefährlich. da 
Bienen, die Waſſer holen, ebenſo wenig wie Honigſammlerinnen ſtechen, wenn ſie 
nicht berührt werden. Außerdem wird jeder Naturfreund, der die Bedeutung der 
Bienen für die Befruchtung der Blüten kennt. an dem Bienenbeſuch ſeine Freude 
haben. Um zu verhüten. daß Bienen in den offenen Gefäßen ertrinken, deckt man 
einen Deckel darüber oder einen in das Waller hineinhängenden Sack. Zur Not ge 
nügen einige Schwimmhölzer. die den Bienen als Nettungsboote dienen. Bienen 
totzuſchlagen iit eine törichte Grauſamkeit und ein Verluſt für untere Volks wirtſchaft. 
(Preſſedienſt des Miniſteriums für Landwirtſchaft. Domänen und Forſten in Berlin.) 


Vereinsnachrichten. 


Imkerverein für Coburg und Umgegend. Sonntag. den 9. Juli, nachmittags 
halb 2 Uhr Verſammlung auf meinem Bienenſtande, Feſtungsſtraße 9b. Herr Lehrer 
Bingmann wird hier die künſtliche Königinnenzucht praktiſch vorführen. Hierauf aemiit- 
liches Beiſammenſein in Sturms Bierhalle. Blanckmeiſter. 

Bezirksverein Markt Oberdorf. Auf Grund Vereinsbeſchluſſes, wonach als Grund⸗ 
lage für den Honigpreis der Preis von 7 Liter Milch gelten ſoll, wurde hier der Preis 
für 1 Pfund Schleuderhonig im Kleinverkauf bis auf weiteres auf 50 Mark feſtgeſetzt. 

Winkler, Steuerinſpektor. 

Zeidlerverein Nürnberg. Am 2. Juli findet in der „Schönen Ausſicht“ zu Mögel⸗ 
dorf außerordentliche Hauptverſammlung ſtatt. Betreff: Satzungsänderung. Vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. Beginn Punkt 6 Uhr. 

Bez.⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Vereinsbetrieb im Juli: 
Jeden Dienstag abends 8 Uhr Vereinsabend. natsverſammlung Sonntag, 16. 7., 
nachm. balb 3 Uhr. Bericht über die Ausſtellung in Nürnberg und die Landesvereins⸗ 
verſammlung. Beſprechung über die Heidewanderung. Die Belegſtelle Hög wird am 
20. 7. 22 verlaſſen. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Den 11. Juli 1922, abends halb 
8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal, Gaſthaus: „Rondell Neuwittelsbach“. Tas 
gesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag des Herrn Hauptlehrers Konrad über künſtliche 
Vermehrung. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Gehring. 

qnin Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag, den 16. Juli Ausflug nach Tru⸗ 
dering mit Standbeſichtigungen. Abfahrt Oſtbhf. 2.25. Treffpunkt Bhf. Trudering. Füh⸗ 
zung Herr Baldeau. Sonntag, den 30. Juli Ausflug nach Dachau mit Standbeſichtigun⸗ 
gen. Abfahrt Hauptbahnhof 1.20 Uhr. Treffpunkt Bahnhof Dachau. Führung Herr 
Bankvorſtand Schütz. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 

gen der Wanderung nach Halbergmoos wollen ſich die Mitglieder an Herrn 
Landwirtſchaftsrat Schreiber wenden. Die Vorſtandſchaft. 
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An alle Aer Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
| angeſchloſſenen Verbände. 


Nachfolgende Ausſchüſſe ſind gebildet worden: 

1. für Rechtspflege, 2. für Steuer und Zölle, 3. für Seuchen und Seuchen⸗ 
bekämpfung, 4. für Honigſchutz, 5. für Genoſſenſchaftsweſen, 6. für Preſſeweſen: 
a) Tagespreſſe, b) Fachpreſſe, c) Imkerſchrifttum, 7. für Satzungsweſen (Beratungs 
ſtelle für Satzungen), 8. für Ausſtellungen, 9. für Zucker Honig, Wachs und Bienen 
handel, 10. für Geſetzgebung. 11. für Bienenweide und Pflanzenſchutz. 12. für Reichs⸗ 
muſeum und Zentralbibliothek, 13. für Verſicherungsweſen, 14. für Bienentransport, 
15. für ſtatiſtiſche Beobachtungen. | 

Subalt und Umfang ber Arbeitsgebiete. 


1. Ausſchüſſe für Rechtspflege: | 
a) Theoretiſche Bearbeitung des Bienenrechts. 
b) Sammlungen der Entſcheidungen in Privat⸗ und Strafrechtsſachen. 
c) Erteilung von Rechtsauskünften und Anhängigmachung von Prozeſſen. 
d) Durchführung von Prozeſſen bei prinzipiell wichtigen Fragen. 
e) Ueberprüfungen von Satzungen, Verſicherungsanträgen uſw. Unterbreitung 
geſetzgeberiſcher Anträge an Behörden und Körperſchaften. 
2. Steuern und Zoll. : 
J. a) Ausarbeitung einer Muſterbuchführung für Imker zum Zwecke der Steuer: 
veranlagung. 
b) Schutzmaßnahmen gegen übermäßige oder ungerechte Beſteuerung. 
c) Auskunft in Steuerſachen für Steuerbehörden und Intereſſenten. 
d) Stellungnahme zu neuen, die Bienenzucht betr. Beſteuerungen, z. B. Wan⸗ 
derbetrieb durch Gemeinden. 
. a) Beobachtungen der Entwicklung der Zollverhältniſſe im In⸗ und Ausland. 
b) Wahrnehmung der imkerlichen Intereſſen hinſichtlich der Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhrzölle auf Bienenprodukte und Bienenzuchtartikel. 
c) Anträge beim Reichszollamt bei Abſchluz neuer Handels⸗ und Zollverträge. 
d) „ eines Zolltarifs ſpeziell für Bienenzuchtartikel (Einbeits⸗ 
gewichtszoll. 


3. Seuchenausſchuß. 

a) Seuchenſtatiſtik. 

b) Feſtſetzung der Seuchenſchäden. 

c! Vorbereitung eines Reichsſeuchengeſetzes. 

d) Vereinheitlichung der Seuchenbekämpfung. 

Bemerkungen: Die wiſſenſchaftliche Seuchenforſchung und Ausbil⸗ 

dung der Seuchenſachverſtändigen ſoll den Anſtalten in Erlangen und Dahlen 
oder der W. V. vorbehalten bleiben. 


4. Honigſchutzausſchuß. 
a) Sammlung an Honigſchutzgeſetzen im Ausland. 
b) Vorbereitung eines Reichshonigſchutzgeſetzes. 
c) Wahrnehmung ber Imkerintereſſen gegenüber Mißbräuchen im ftunjtbonis 
handel und gegenüber der Konkurrenz des Auslandshonigs. 
d) Kampf gegen Zuckerhonigfabrikation über den Bien durch den Imker. 
Bemerkungen: Die wiſſenſchaftliche Seite (Honigunterſuchungs⸗ 
methode) uſw. bleibt der W. V. vorbehalten, Vertretung der Imkerintereſſen 
in Prozeſſen über Mitteilung des Rechtsausſchuſſes. 
5. Genoſſenſchaftsweſen. ) 
a) Sammelſtelle für die Arbeit, Erfolge unb Abſchlüſſe der Genoſſenſchaften. 
b) Reviſionsverband. 
c) Auskunftsſtelle für Gründungen von Genoſſenſchaften. 
d) Genoſſenſchaftsſitzung. : 
e) Warnung vor zweckwidrigen Genoſſenſchaften. 
D Organiſation über Honigabſatz, Wander⸗Ginkaufsgenoſſenſchaften. 


reſſe. 

a) Beobachtung der Tagespreſſe bezal. verleumderiſcher Artikel. 

b) . Preſſe⸗Korreſpondenz für die Tagesblätter, landwirtſchaftl. 
t vim. : 
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c) Wahrung bes literariihen Anſtandes in der Imkerfachvpreſſe. 
d) Sammelſtelle der Ausland⸗Imkerpreſſe und literariſches Echo aus derſelben. 
e) Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs in der Smterprelle. 
f Preisprüfungsſtelle für lit. Neuerſcheinungen. Ständiſches Preisgericht für 
Literatur auf Ausſtellungen. 
1. Satzungsweſen. 
a) Bearbeitung der Satzungen. 
8. Ausſtellungstechnik. 
a) Sammelſtelle für alle Ausſtellungserfahrungen. 
b) Ausarbeitung von Ausſtellungsplänen. 
c) Formularſammlung für alle Eingaben an Vereine, Behörden, Perſonen. 
d) Formularſammlung für alle Ausſtellungszwecke (Einladung. Bezettlung, 
Kataloge, Verloſungen, Ausſtellungsbedingungen ufm.). 
e) Organiſation der Ausſtellungskommiſſionen. Preisgerichtsordnung. 
D Vertragsentwürfe für Ab⸗ und Anfuhr, Aufſicht, Aufſtellung. Muſik, Wirt. 


9. Sut, Honig⸗, Wachs⸗ und Bienenhandel. 
a) Kaufmänniſche Organiſation der Zuckerbeſchaffung und Verteilung. 

b) Preisprüfungs⸗ und Beratungsſtelle für Honig. 

c) Honigabſatz. . 

d) Ausgleichsſtelle für die Honigernte. 

e) Honigſchutz durch Verbandsmerkzeichen (Verſchlußſtreifen). 

D Honigkontrolle. 

g) Wachszentrale. 

h) Kunſtwabenkontrolle. 

i) Organiſation und Preisfeſtſetzung im Bienenhandel. 

18. Geſetzgebung. 

a) Eingabe an die geſetzgebenden Körperſchaften und Behörden, bie Intereſſen 
der Imker betreffen, z. B. Schutz gegen Tötung der Bienen in Zuckerfabriken 
und Zuckerſiedereien auf Jahrmärkten. 

b) Gegen Uebergriffe der Polizeiorgane, Pflanzenſchutz, Vergiften der 
Bienen uſw. | 

11. Bienen» und Pflanzenſchutz. 

a) Verbeſſerung ber Bienenweide durch Beeinfluſſung der landw. Kreiſe, Be⸗ 
hörden, Forſt⸗ und Eiſenbahnbehörden. 

b) en neuer, auch landw. wichtiger honigender oder pollenſpendender 

anzen. 

c) Kampf gegen Ausrotten von Bienennährpflanzen: Beſchädigen derſelben. 


12. Neichsbienenmuſeum und Zentralbibliothel. 
. a) Organiſation der Sammeltätigkeit innerhalb aller Verbände. 
b) Ausſtellung, Katalogiſierung und Verwaltung des Muſeums. 
c) Einrichtung einer Zentralbibliothek durch Verpflichtung aller Verleger zur 
Abgabe eines Exemplars bei Neuerſcheinungen. 
d) Sammlungen aller Werke über Bienenzucht uſw. 


13. Verſicherungsweſen. 
a) Zentraliſation des Verſicherungsweſens der V. D. J. 
b) „ für Berfiherung gegen Seuchen, Haftpflicht, Diebſtahl. 
euer 


14. Transport. 

a) Wahrnehmung der Imkerintereſſen gegenüber der Eiſenbahn und Poſt hin⸗ 
M bet Verordnung über den Verſand von Völkern und Schwärmen. 
b) Verſuch, anerkannte Verſandweiſen einheitlich durchzuführen. 

c! Austauſch von Völkern und Schwärmen zwiſchen Früh⸗ und Spättradt- 
imkern (Zentralausgleichsſtelle). 

d) Einheitliche Beſtimmungen über Abgabe für Wanderbienenſtände. 

e) Organiſation des Wanderbetriebes. 

D Trachtkarten⸗Auſſtellung. 


15. Statiftit und 


Beobachtunasweſen. 
a) Vereinsſtatiſtik. Sammelſtelle aller Berichte über Zahl der Mitalieder der 
Vereine, Vorſtände uſw. 
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b) Statiſtik: Zunahme und Abnahme der Völker. Stabil- und Mo bilbetrieb⸗ 
Erträge. Das Beobachtungsweſen dürfte ber W. V. vorzubebalten ſein. 
Die Mitglieder und Obmänner der einzelnen Ausſchüſſe werden den Ver⸗ 
bänden in Kürze mitgeteilt werden. Der Hauptausſchuß beſteht aus folgenden Mit⸗ 
gliedern: 1. Pfarrer Dr. Gerſtung in Oßmannſtedt, Vorſitzender. 2. Pfarrer Aiſch 
in Ketſchendorf a. d. Havel. 3. Oberlehrer Lupp, Weinsberg. 4. Rektor Breiholz 
in Neumünſter. 5. Lehrer Grieſe, Wismar. Um die Arbeitsausſchüſſe wirklich 
lebens⸗ und arbeitsfähig zu machen iſt die Einrichtung von Unterausſchüſſen in 
den einzelnen Verbänden unerläßlich. Da einige Verbände trotz Aufforderung bisher 
noch keine Vorſchläge für die Ausſchüſſe gemacht haben, ſo wird gebeten, dies um⸗ 
gehend nachholen zu wollen. 


Mit Imkergruß! Küttner, Geſchäfts führer, Köslin. 


Bücherſchau. 


Vom gefunden und kranken Herzen von Univ.⸗Prof. Dr. MAE rH 122 
Seiten, 18 Abbildungen. Preis gebunden Mk. 29.— (einſchl. aller Zuſchläge) Mar 
Heſſes Verlag, Berlin 3B 15. 

Nach einer kurzen anatomiſchen Einleitung beſpricht der bekannte Münchener 
Herzſpezialiſt die einzelnen Formen der Herzkrankheiten (Klappenfehler, Entzündungen, 
nervöſe Störungen), verbreitet ſich über die Gefäßerkrankungen, unter denen die Ar⸗ 
terienverkalkung zu den zum Teil mit Unrecht gefürchteten gehört, beſpricht die Folge⸗ 


zuſtände und Beſchwerden der Herzkrankheiten (Atemnot, Herzbeklemmung, Pulsunregel⸗ 
mäßigkeiten uſw.) und behandelt erſchöpfend die Urſachen der Herzſtörungen wie Gelenk⸗ 


tbeumatismus und Gifte (Alkohol, Tabak, Kaffee uſw.). ein eigenes Kapitel ijt der [o 
häufigen Neuraſthenie und ihren Folgeerſcheinungen gewidmet. Den Beſchluß bilden 
beherzigenswerte Ratſchläge, Frucht langjähriger Erfahrung. Ein EECH 


Die Hauptitüde aus der Betriebsweile der Lüneburger Bienenzucht, von G. Lebzen, neu 
bearbeitet von Eduard Knoke. 4. Auflage. Verlag des Bienenwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
vereins Hannover. Preis geb. 30 Mark broſch. 25 Mark, und 3 Mark Porto. 


Im alten vertrauten Gewande ift nun, lang erſehnt und entbehrt, Lehzens klaſſi⸗ 
Ee Werk endlich erſchienen. Sein Nachfolger in ber Schriftleitung des „Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Centralblattes“, Ed. Knoke, hat mit der Bearbeitung dieſer 4. Auflage be⸗ 
wieſen, daß Lehzens Erbſchaft in den rechten Händen iſt. Was der Altmeiſter der Lüne⸗ 
burger Betriebsweiſe zu ſagen wußte, iſt pietätvoll bis auf Ausmerzung kleiner Uneben⸗ 
heiten unangetaſtet geblieben. Immer aber leuchtet bei jedem Kapitel, das der Praxis 
der Bienenzucht gewidmet iſt, das Beſtreben hervor, die Brauchbarkeit des Buches in der 
Hand bes Ankängers zu erhöhen. Nicht zum wenigſten tragen dazu bei die muſtergültigen 
photographiſchen Darſtellungen aus dem Lüneburger Imkerleben. Erfreulich iſt die Strei⸗ 
chung des Kapitels über Mobilbaubetrieb, wurde doch dadurch Raum gewonnen für 
Stoffe, die dem Korbimker mehr am Herzen liegen. Neu konnte darum auftreten das 
prägnante Kapitel über die Behandlung des Bogenſtülpers, ſowie die Anweiſungen zur 
Metbereitung und zum Tabakbau, ebenſo die heute mehr als je notwendige Aufklärung 
über Steuern, Buchführung und Bienenrecht. Die niederſächſiſche Imkerſchaft kann ſich 
beglückwünſchen, im Beſitz eines ſo klaren Lehrbuches ihrer althergebrachten Betriebsweiſe 
zu ſein. Solange noch ein Imker in die Heide wandert, wird auch bis in die fernſte 
Zukunft der Lüneburger Stülpkorb und der Bogenſtülper feine Berechtigung behalten und 
Leyzens Hauptſtücke werden das Lehrbuch bleiben, das den Imker ausrüſtet, ch des 
Erfolges ſeiner Mühen zu erfreuen. Rch. Schm. 


Die Mache im Weltwahn. Schriften für echten Frieden. Herausgegeben von 
Ferdinand Avenarius. 1. und 2. Doppelheft: Propaganda und Wahrheit. Die photo⸗ 
graphiſchen Dokumente. 1922. Preis Mk. 40.—. (Verlag von Reimar Hobbing in 
Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 17.) 


Nicht nur bie unſagbare und untragbare Laſt bes ſogenannten Friedens von Ber: 
ſailles ijt es, die uns in Ketten ſchlägt, vielmehr find es die verhängnisvollen Wir: 
kungen des in ebenſo gewandter wie ſchändlicher Raffiniertheit ausgeklügelten, uns herab⸗ 
ſetzenden Verleumdungsfeldzuges, der in feinen tauſendfachen Lügen fortgeſetzt das wahre 
Bild des deutſchen Volkes beſchmutzt. Um dieſes Lügengewebe zu zerreißen, muß das 
deutſche Volk wiſſen, in welch ungeheuerlicher Weiſe und mit welch gemeinen Mitteln 


verkaufe Völker, Kä⸗ Normalma 


nalm. 
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es von dem in neidiſcher Gier haßerfüllten Gegner beſudelt worden iſt. Ein unendliches 
Verdienſt hat fid) der als Kunſtwart⸗Herausgeber weit über Deutſchlands Grenzen hinaus 
beſtens bekannte Ferdinand Avenarius erworben, der in einer vom Reichsbürgerrat in 
Berlin herausgegebenen Schriftenfolge „Die Mache im Weltwahn“ dieſes Treiben an 
den Pranger ſtellt. In geradezu verblüffender Deutlichkeit tritt darin der moraliche Tief⸗ 
ſtand unſerer Gegner hervor, die ſich immer noch anmaſſen, über uns zu Gericht zu ſitzen. 
Darum ſollte das deutſche Volk dieſes Buch nicht allein für ſich ſelbſt kennen, um nicht 
immer mit ſchwächlichem Liebeswerben ſolchen Gegnern nachzulaufen, es muß dies viel⸗ 
mehr vor allem darum auch wiſſen, um alles daran ee damit der Nimbus dieſes 
betörenden Lügengewebes zerſtört und auch die übrige Welt aufgeklärt wird. Zu dieſem 
Zwecke muß alles getan werden, um das Avenariusſche Buch weiteſten Kreiſen zugängli 

zu machen, und jeder Deutſche, der Beziehungen zum Auslande hat, ſollte dieſes Bu 

ſeinem Bekannten dorthin ſchicken. R. 


Der Erlanger Bienengarten von . Biber Dr. Enoch Zander. 18 Seiten, 2 Pläne, 
10 Abbildungen. Preis 10 Mark. Fiſher Verlag, Freiburg im Breisgau. 

Das Schriftchen aer von trefflichen Abbildungen unterſtützt die Einrichtung 

bes Bienengartens der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, ijt ein ſicherer Führer durch 

As Bienen⸗, Bilanzen und Gedankenwelt und eine bübſche Erinnerung an SE 


eſuch 


Leet? und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 
e 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt» 
ME Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Qa are g Bingen Dana — erantwortlich 

redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökono at, München 34 (Schalter). — Für bie 
Unzeiaen: Ang. Ludw Ackermann, Dillingen-Donau 
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Einbezahlung des Vezugsgeloͤes 


wird dringend erbeten. Wer die Zeitung durch die Poſt beſtellt hat, hat die Nachzahlung 
von 15 Mark nicht der Poſt, ſondern auch unmittelbar an die Geſchäftsſtelle zu leiſten. 


Am einfachſten und billigſten erfolgt die Einbezahlung durch Zahlkarte auf Poſtſcheck⸗ 


konto Nr. 12 805, Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung in München. Der Zahl: 
kartenabſchnitt gilt als Quittung. | | 


SSeutlaubung des Sansesinipektors für Bienenzucht. 


Der Landesinſpektor für Bienenzucht ijf vom 12, Auguſt bis 16. September von 


: München abweſend. 


60. Wanderverſammlung Seuticher, öſterreichiſcher un 
ungariſcher Bienenwirte. NE 


Bei ber Tagung am Sonntag, den 6. Auguſt 1922, vorm. 10—1 Uhr und nachm. 
4—7 Uhr, im großen Saale bes Schützenhauſes zu Magdeburg, bei der bie hervorragend⸗ 
ſten Männer der Wiſſenſchaft und Praxis zeitgemäße Vorträge halten werden, wird 
auch der 100. Geburtstag Gregor Mendels gefeiert werden. 

Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet imkerfreundlichſt ein: 

Das Präſidium der Wanderverſammlung für Deutſchland: Hofmann. 

Reihenfolge der Veranſtaltungen der mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienenzucht 
in Magdeburg, u „Schützenhaus“. | 

Freitag, ben 4, Auguſt: halb 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. Halb 1 Uhr bis 


| halb 4 Uhr Verſammlung der Schriftleiter der deutſchen Bienen⸗Zeitungen. 2 bis 4 Uhr: 


Verſammlung bes Haftpflichtverſicherungs⸗Vereins. 4 bis 8 Uhr: Sitzung der Ausſchüſſe 
der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗Verbände. Ab 8 Uhr: Zwangloſes Beiſammenſein. 

Sonnabend, den 5. Auguſt: 8 bis 1 Uhr: Vertreterverſammlung des Preußiſchen 
Imkerbundes. 4 bis 8 Uhr Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
Verbände. Ab 8 Uhr: Oeffentlicher Begrüßungsabend. . . 

Sonntag, ben 6. Auguſt: 8 bis 10 Uhr: Vertreterverſammlung bes Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringer Staaten, 10 
bis 1 Uhr: Wanderverſammlung deutſcher, öfterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter. 
4 bis 7 Uhr: Fortſetzung der Wanderverſammlung. Ab 8 Uhr: Feſtabend, veranſtaltet 
vom Imkerverein Magdeburg und Umgegend. "E 

Montag, ben 7. Auguſt: Halb 10 bis 12 Uhr: Eiſenbahn⸗Imkertag. halb 3 Ubr: 
Ausflug nach bem Herrenkrug. S 3 

Dienstag bis Donnerstag (8. bis 10. Auguſt): Lehrkurſe, Beſichtigung der Aus⸗ 
ſtellung durch die Schulen. 


Die Feſtſetzung des Nichtpreiſes für Honig. 


Aus der Geſchäftsabtellung des Landesvereins für Honigverwertung. 
Mit kraftvoller Hand hat bie V. D. I. es unternommen, die Feſtſetzung eines 
jeweils monatlich zu beſtimmenden Richtpreiſes für den deutſchen Honig einzuführen. 
Soll dieſe Arbeit wirklich dauernd gelingen und nicht bloß ein vorübergehend auf⸗ 
flackerndes Strohfeuer ſein, ſo iſt hier die Mitarbeit weiteſter Kreiſe der Bienenzüchter 


notwendig. 
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Der Geſchäftsgang des gebildeten Ausſchuſſes für Honigpreisfeſtſetzung iit 
folgender: Aus. möglichſt vielen Bezirken Deutſchlands ſollen die Tatſachen und 
Wünſche geſammelt werden, welche die Grundlage bilden müſſen für die Preisfeſt⸗ 
pue Dieſe Nachrichten ſollen in jedem Lande geſammelt werden, dann nad) ent: 
prechender Zuſammenſtellung und Verarbeitung an die Zentralſtelle, Herrn Lehrer 
Wilhelm Baum in Köln⸗Volkhoven, weitergeleitet werden. Auf Grund des einge: 
laufenen Materials wird dort für jeden Monat der Richtpreis für Honig neu feſt⸗ 
geſtellt und in allen deutſchen Bienenzeitungen veröffentlicht. 

Unter erſter Vorſtand des Landesvereins hat mich erſucht, nachdem ich ſchon 
lange Jahre der Obmann der Geſchäftsabteilung für Honigverwertung wäre, die 
Sache für Bayern zu übernehmen. Ich bin gerne dazu bereit, bedarf aber dazu recht 
vieler Mitarbeiter. | 

Und nun meine dringende Bitte: Alle, welche Intereſſe an der Sache 
haben, wollen mir ſofort nach Beginn jeden neuen Monats mitteilen, wie an ihrem 
Wohnorte und in der Umgegend jeweils am 1. Tage des betr. Monats die Preiſe für 
Butter, Schmalz, Fett, Zucker (ausgeſchieden nach Inlands⸗ und Auslandssucker), 
Kunſthonig und Bienenhonig tatſächlich Mind; dazu erbitte ich noch Angabe, welcher 
Stundenlohn dort an ungelernte Arbeiter gezahlt wird. I : 

Sollten gegen den Vormonat die Preiſe geſtiegen ober gefallen fein, fo wird um 
Angabe erſucht, wie groß die Unterſchiede gegen den Vormonat find. Auf Grund dieſer 
Angaben wird ſich ein gerechter Honigpreis errechnen laſſen. 

Dazu ſoll die weitere Mitteilung kommen, ob der bisher feſtgeſetzte Honigpreis 
den Imkern paſſend erſchienen ij oder ob ſie ihn geändert haben wollen. Anträge 
US Aenderungen jollten immer mit Angabe von entſprechenden Gründen gemacht 
werden. 

Dieſe Monatsberichte aus ganz Bayern ſollen immer möglichſt bald nach Beginn 
des Monats an mich kommen, weil ich dieſelben verarbeiten und das Ergebnis bier: 
aus bis zum 9. jeden Monats bei Herrn Lehrer Baum in Köln einlaufen muß. 

Hoffentlich hat der Poſtbote in den erſten Tagen jedes neuen Monats recht viele 
Mühe. mir den ſchweren Ruckſack inhaltsreicher Zuſchriften aus ganz Bayern zu über⸗ 
bringen — oder auch nicht, hat der alte Homer geſagt. 

Paring, P. Langquaid, 7. Juli 1922. Der Obmann: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Honigpreis Auguſt 1922, 
Infolge der fortſchreitenden Geldentwertung find die für Juli angeſetzten Honig⸗ 
preiſe bedeutend überholt. Eine feſte Preiszahl kann als allgemein geltend nicht an⸗ 
gegeben werden. Faſt allgemein wird / bis / bes Butterpreiſes als Grundpreis für 
den Honig bezeichnet bei Abgabe an den Verbraucher. Es iſt damit ein Auf⸗ und Ab⸗ 
gleiten des Honigpreiſes eingeführt, das in früherer Zeit dem Honigvertrieb fremd war. 
Allerdings verlangen ungewöhnliche Zeiten eigene Wege. 

Als Grundpreis werden genannt 60—80 A pro Pfund. Indeſſen dürfte es [id 
empfeblen bis zum Eintritt feſterer Verhältniſſe zurückhaltend au ſein. Die Imkertagung 
in Magdeburg wird hoffentlich feſte Grundlagen ſchaffen. | 
Töln⸗Volkhoven, 14. 7. 1922. J. A.: Wilh. Baum, Obmann b. 9, Ausſch. d. V. d. J. 


Zucker zur Bienenfütterung. | | 


Die auf Einladung bes Sonderausſchuſſes der Deutſchen ee 
ſchaft am 25. Juni 1922 im Künſtlerhauſe zu Nürnberg aus allen Gauen Deutſchlands 
verſammelten Imker erheben Anklage gegen die deutſche Zuckerwirtſchaftsſtelle, weil ſie 
a den deutſchen Bienen nicht den dringend notwendigen Zucker bereit 
geſtellt hat. | | | NN j 
Im Kriege war es möglich, jedes Volk mit 10 bis 15 Pfund zu beliefern. Zu 
Beginn der diesjährigen V aftung war der nötige Zucker vorhanden. 

Wir begreifen es nicht, wie auf die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht, 
die Millionenwerte an Honig und Wachs, Milliardenwerte an Obſt und Samenfrüchten 
durch den Befruchtungsdienſt der Bienen erzeugt und ſelbſt einen nicht unbedeutenden 
Teil des Volksvermögens darſtellt, nicht die notwendige Rückſicht genommen worden iſt. 
Die Verweiſung auf den teueren Auslandszucker bedeutet eine Steigerung des Honig⸗ 
preiſes über die Kaufkraft ungezählter Kleinimker und bisheriger Honigbezieher, Be⸗ 
ſchlagnahme des Honigs für reiche Leute. 

. Wir erheben deshalb in aller Form und mit voller Entrüſtung Einſpruch gegen 
die kurzſichtige Verweigerung des Bienenzuckers. Die Bienen und die Bienenzucht find 
dadurch an den meiſten Orten Deutſchlands in ihrem Beſtande bedroht. 
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Kreisvereinsnachrichten. 


Kreisverein Schwaben. Betreff: Bien enzucker. Bei der troſtloſen Valuta iſt 
es nicht ſicher, ob die Beſtellungen auf Auslandszucker auch wirklich ausgeführt werden 
können. Bei Vermittlung wird eine Anzahlung von ungefähr 15 Mk. für das Pfund ein⸗ 
verlangt werden; ich bitte, fie dann ſofort einzuſenden, damit ja keine Verzögerung eintritt. 


Hergatz, 20. Juli 1922. J. A.: Dotzel. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. 


Auslandszucker zur Bienenfütterung. 


Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat jede weitere Freigabe 
von Inlandszucker zur Fütterung unſerer Bienen endgültig abgelehnt. Somit find wir 
auf den teuren Auslandszucker angewieſen. Der Preis dieſes Zuckers aber richtet ſich nach 
dem Stande des Dollars, Der Zentner koſtet heute oft 200 Mark weniger als geſtern und 
morgen wieder um 300 Mk. mehr als heute. Keine große Firma übernimmt daher das 
Riſiko, uns den Zucker zu einem beſtimmten Preiſe zu liefern; denn bei einer einzigen 
Eiſenbahn⸗Waggonladung können Hunderttauſende verloren ſein. Bei den jetzigen großen 
Valutaſchwankungen kann ich daher ſonſt nichts tun als diejenigen Imker, welche 
Auslandszucker unbedingt benötigen, aufzufordern, ſie möchten 
mir umgehend mitteilen, welche Quantität ſie wünſchen. Unter 
jeder Beſtellung muß zum Schluſſe ſtehen: „Der unterzeichnete 
Beſteller nimmt den Zucker unter allen Umftänden und obne 
WRüd[idt auf den Preis ab.“ Es iit ai daß die Vereinsleitung 
trachten wird, den Zucker ſo billig als möglich zu liefern. Bei den ungeheuren Koſten 
auch nur für eine Waggonladung iſt es ferner nötig, daß die Beſteller ungefähr die 
Hälfte des Betrages, auf den ſich ihre Beſtellung berechnen wird, vorher einſenden. Iſt 
der Kreisverein imſtande, Auslandszucker zu beſorgen und ſollte fid) ein Imker weigern, 
das beſtellte Quantum abzunehmen, ſo wird der einbezahlte Betrag nicht zurückvergütet, 
Zunächſt wollen ſich alſo die Imker nur melden, die Auslandszucker wünſchen, und zwar 
n ngabe der Menge. Jeder Beſtellung ſind 155 Mk. Porto bei, 
zulegen. | | 

. Bei biejer Gelegenheit muß ich nochmals darauf hinweiſen, daß es dem Kreis⸗ 
vereine nicht mehr möglich iſt, die jetzigen hohen Poſtgebühren für die Beantwortung von 
Anfragen ſelbſt zu tragen. Jeder Anfrage muß daher das Porto für die Antwort bei⸗ 
gelegt werden, ſonſt erfolgt keine Antwort. : 


Mit freundlichem Simferarub ` J. Schmatz. 


Am Bienenftanse. 


Der reiche Schwarmſegen, welcher in vielen Gegenden unſeres Vaterlandes 
glücklicherweiſe eingetroffen ift, hat einen großen Teil der Lücken wieder ausgefüllt, 
welche auf vielen Bienenſtänden durch den ungünſtigen Winter oder durch fehlerhafte 
Futterverſorgung entſtanden waren. Nun if es die Aufgabe des Imkers, feine 
Pfleglinge unter Nutzanwendung der gemachten Erfahrungen ſachgemäß auf den 
Winter vorzubereiten und nach Möglichkeit vor Verluſten zu bewahren. 

Nachſchwärme und abgeſchwärmte Mutterſtöcke müſſen auf Weeiſſelrichtiakeit 
unterſucht werden. Das Fehlen von Eiern und Brut iſt noch kein ſicheres Zeichen, 
daß die Königin verloren gegangen iſt. Erſt wenn auf einem Stückchen jüngſter 
Brut, welches man dem verdächtigen Stock beigibt. nach 3 bis 4 Tagen Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt werden, iſt der Stock zweifellos ohne Königin. Er wird dann ſchleu⸗ 
nigſt mit einer begatteten Königin verſehen oder man hängt ihm gleich ein Reſerve⸗ 
völkchen bei. Unbegattete eierlegende Königinnen, welche zwar die Arbeiter: 
waben regelmäßig beſtiften. aber nur Drohnenbrut, ſogenannte Budelbrut erzeugen. 
werden am beſten morgens ausgefangen und am ſelben Abend durch eine gute 
Königin erſetzt. Dasſelbe gilt für kümmerliche Zwergköniginnen, welche aus zu 
alten Arbeitermaden erzogen wurden. Derartige Schwächlinge beſitzen einen ſo 
wenig ausgebildeten Geſchlechtsteil, daß ſie von den Drohnen nicht begattet werden 
können. In ihrem verkümmerten Eierſtock geht die Entwicklung der wenigen Ei⸗ 
ſtränge nur ganz langſam vor fid, fodaß ein derartiges Zwergtier oft über vier 
Wochen im Stock ijt, bevor es mit dem Legen ber unbefruchteten Eier beginnt. 
Beſonders Anfänger überſehen dieſe kleinen. ſehr flinken Zwergkönioinnen leicht 
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und halten den Stock für weiſellos. Eine zugeſetzte Königin wird, ſolange die 
Zwergkönigin noch vorhanden iit, regelmäßig abgeſtochen. Auch ältere Vorſchwarm⸗ 
königinnen, welche bereits drei volle Sommer hindurch tätig waren, werden am 
beſten durch eine gute junge Mutter erſetzt. Man beugt dadurch der We ſelloſigkeit 
während des Winters oder im zeitigen Frühjahr ziemlich ſicher vor und verhütet 
auch den Ausbruch der infolge von Weiſelloſigkeit häufig eintretenden Ruhr. 

Neben der Weiſelnachſchau obliegt jetzt dem ſorgſamen Imker die Durchſicht des 
Wabenbaues, insbeſondere des Winterfißes, ſowie die Verſorgung der Völker mit 
dem nötigen Winterfutter. Aus dem Brutneſt. ſoweit es als Winterſitz in Betracht 
kommt. werden die Waben mit Drohnenbau oder mit vorjährigem ſowie mit dies⸗ 
jährigem kandierten Honig durch Rückwärts⸗ oder Seitwärtshängen oder durch Ver⸗ 
bringen in den beſetzten Honigraum entfernt. An ihre Stelle kommen entweder 
Nähmchen mit ganzen Mittelwänden oder noch ganz helle ausgebaute Waben. 

Iſt keine Spättracht mehr zu erwarten und ſieht man von einer Herbſtwanderung 
ab. ſo iſt es empfehlenswert, durch Reizfütterung im Auguſt noch einen ſtarken Brut⸗ 
einſchlag zu bewirken. Dieſe jungen Arbeitsbienen haben im Laufe des September 
und Oktober noch reichlich Gelegenheit zum Ausfliegen, aber We kommen mit unge: 
ſchwächter Kraft in den Winter. weil ſie faſt nichts mehr zu arbeiten haben. Der 
kräftige Nachwuchs bildet daher den Grundſtock für die nächſtjährige Frühjahrs⸗ 
entwicklung und ijt ſogar noch imitande, ſich an einer Frühtracht zu beteiligen. Die 
Reizfütterung im Spätſommer hat ſich daher als ſicherer und lohnender erwieſen 
wie die in ihrem Erfolg oft recht zweifelhafte Frühjahrsreizfütterung. Die Herbſt⸗ 
reizfütterung muß dann unbedingt angewendet werden, wenn die Völker während 
der Haupttracht ſtark eingeengt im Brutraum waren. Sie wird mit erwärmtem 
Futter in kleineren Gaben am Abend vorgenommen und iſt nicht zu verwechſeln 
mit der Auffütterung, d. h. mit der Darreichung der nötigen Winternahrung. Die 
letztere erfolgt in großen Mengen von mindeſtens einem Liter jeden Abend. damit 
die Zellen des Winterſitzes raſch gefüllt werden und die Königin nur wenig leere 
Zellen zum Bruteinſchlag behält. Wie der letzte Winter deutlich bewies. haben 
die zu ſpät erbrüteten jungen Bienen, welche infolge der früheingetretenen Kälte 
ſich nicht mehr von den Pollenrückſtänden des Brutfutters reinigen konnten, durch 
ihre Unruhe viel zur ſchlechten Ueberwinterung und beſonders zum Ausbruch der 
Ruhr beigetragen. Durch Einengen des Winterſitzes auf ſechs bis acht Ganzwaben 
und durch raſches Auffüttern mit großen Mengen ſucht man gegen Ende des Auguſt 
oder anfangs September den nötigen Wintervorrat in die Stöcke zu bringen. Bei 
ſtarken Honigkränzen im Brutneſt und im Winterſitz bängt man eine oder zwei 
leere, helle Ganzwaben in die Mitte des letzteren und füttert als Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Durſtnot noch vier bis ſechs Liter Zuckerlöſung im Verhältnis 1:1, d. h. 
ein Kilogramm Zucker auf ein Liter heißes Waller. In Gegenden mit Cpüttradt 
von Weißklee, Bärenklau. Heide oder Buchweizen ijt eine Reizfütterung überflüſſig. 
weil die Natur durch ihre Gaben zum Bruteinſchlag ohnedies reizt. Weil jedoch die 
Spättrachtgebiete nur vereinzelt auftreten, war der Auauſt ſeit langer Zeit der 
Hauptwandermonat. Zum erfolgreichen Wandern gehört vor allem ein gutes. nicht 
mit Bienen überſetztes Trachtgebiet, auf welchem die Wandervölker wetter⸗ und 
diebesſicher aufgeſtellt werden können. Die Wanderbeute muß gut gebaut ſein. 
eine ausgiebige Lüftung geſtatten und ſoll möglichſt wenig loſe Teile beſitzen. Kranke 
Völker müſſen unbedingt von einer Wanderung ausgeſchloſſen bleiben: ebenſo dürfen 
umweiſelnde Stöcke mit Weiſelzellen oder unbegatteten Königinnen, ferner die 
Schwarme mit zartem Neubau nicht an derſelben teilnehmen. . 

Der Imker treffe jetzt jdn, ſoweit es ihm möglich ill, alle vorbereitenden 
Maßnahmen für die Einwinterung gemäß dem Sprichwort: „In Sommertagen 
rüſte den Schlitten und den Wagen in Winters Mitten.“ W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Juni. 


Der Haupttrachtmonat brachte bei den meiſten Beobachtungsſtellen gute Zunah⸗ 
men, beſonders im erſten Monatsdrittel. Zu Mitte und Ende ließ die Tracht infolge 
Trockenheit nach, dafür gab es reichlich Schwärme allerorten. 

Haupttrachtpflanzen: Wieſenblumen, Hederich, Waldbeeren, Weißklee, Kornblume, 
Akazie und Linde. 

Ludwigshafen: Linden haben nach Taunächten ſtark gehonigt. Wäſſern⸗ 
dorf: Honig wenig, ungewöhnlich viel Schwärme. Lahm: Viel Schwärme. Neu⸗ 
ſt a dt: Schwarmjahr ohnegleichen. Nürnberg: Gute Mittelernte, zahlreiche Schwärme. 
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Hersbruck: Linde bonigte gut, grünlich⸗gelbe Farbe. Vilsbiburg: Schwärme nur 
ſpärlich. Gnadenberg: Starke Völker ert om Monatsende. München: Schwärme 
am Monatsende. Reichenhall: Mittelernte, mäßiges Schwärmen. Weilheim: 
Viel Honig, wenig Schwärme. Mörgen: Völker haben ſich langſam erholt. Berchtes⸗ 
gaben: Am 28. von Linde 3600 g Zunahme, Schwärme ſehr wenig. Warmisried: 
Am Monatsende Schwärme. 

Zur Ehrenrettung der Linde, ſie hat gehonigt. 


Die Schminke. 
Von Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam / Deggendorf. 


Um den größmöglichſten Vorteil aus der Bienenzucht zu ziehen, haben die Men⸗ 
ſchen von altersher gewiſſe Plätze geſucht und Räume bereit gehalten, wobin ſie die Bie⸗ 
nen lockten. Nachdem nun die Menſchen lange Zeit hindurch nur die natürlichen 
Bienenneſter geplündert hatten, kamen erfinderiſche Köpfe auf den Gedanken, 
den Bienenſchwärmen künſtlich hergeſtellte Zufluchtsſtätten zu bieten. ganz [o ähn⸗ 
lich, wie wir neuerdings unſerem Vogelbeſtande mit künſtlichen Brutſtätten zu Hilfe 
kommen. Zu dieſem Zwecke höhlte man in den Waldungen lebende Baumſtämme, beſon⸗ 
ders Nadelholzſtämme ziemlich hoch über dem Boden aus. Einen ſolchen Baum, der bald 
bis an den Gipfel glatt binan lief und nicht allzu harzig, noch inwendig faul war, 
nahm der Zeidler gerne zu ſeinem Zeidelbaume und ſchminkte ihn nach beſonderer 
Zurechtrichtung. Er wurde mit der Schminke verſehen. (Schminke — Duft, Wohl⸗ 
geruch, Riechſtoff, ſchminken — duftend, wohlriechend ' Der Zeidler ſuchte ſich 
meiſtenteils die Südoſtſeite des Baumes aus; oft nur die Oſtſeite, wenn die Morgenſonne 
wegen des Mangels anderer Bäume zeitig auf die Beute fallen konnte. Solche in Boum: 
ſtämme angeſiedelte Bienenfamilien nannte man Beuten (von beo — „Biene“ angel⸗ 
ſächſiſch) und die betreffenden Bäume Beutebäume. Der Zeidler nahm eine lange 
Leiter mit in den Wald und legte ſie an den Baum an. Sodann nahm er das Maß 
von der Erde und maß 5, 6, aud) 7 Ellen ab und zeichnete mit Motel oder Kreide die 
Länge und äußere Breite des Beutenbrettes ab. Dann nahm er ſein Zeidelbeil und ſeinen 
Meißel zur Hand und meißelte ſo tief in den Baum hinein, als er mit dem Meißel 
reichen konnte. Wenn der Meißel nicht genügend zur Aushöhlung war, ſo nahm er 
noch bie Dexel, welche vorne, wo die Schärfe ijt, rund war, womit er den Baum auf 
das bequemſte aushöhlen konnte. War die Beute fertig, jo wurde ein Brett „abgepaßt“, 
welches ſo lange war als die Beuteöffnung und nirgends eine Ritze noch eine Spalte 
zuließ. Das Flugloch wurde nicht in das Brett eingeſchnitten, ſondern an der Seite 
der Beute in den Baum ſelbſt. Zuweilen bohrte der Zeidler auch ein ganz beſonderes Loch 
an der Seite ein, deſſen Richtung gerade gegen Südoſten ging. Flugbretter hatte man 
nicht, wie man ſie an unſeren Hausbeuten und Strohkörben noch hat, ſondern der Baum 
ſelbſt diente den Bienen dazu. — Der Zeidler beſuchte ſodann ſeine hergerichteten Beuten 
erſt wieder im Mai, Juni und Juli. Während der Schwarmzeit mußte der Zeidler die 
Beute wohl vorbereiten. Dieſe Zubereitung beſtand darin, daß er 2 oder 4 Wochen 
vorher ſeine Beuten, die er aufgemacht und in die ihm die Schwärme ziehen ſollten, von 
allem Unrate, als Spinnengewebe, Gemülle uſw. reinigte und alsdann ſchminkte. 
Jeder Zeidler bewahrte ein Geheimnis in ſeiner Schminke und in ihrer Herſtellung. 
Nach des bekannten Bienenvaters Schirach Verſicherung beſtand die Zubereitung dieſer 
Bienenſalbe (von der Apotheke bezogen) aus folgendem: „Muskatnüſſe 2 Quent, 
Kampfer, Johannisbrot, weißer Ingwer, Fenchelſamen, Zuckerkraut, von jedem 1 Quent, 
Süßholz, Bibergeil, Bärwurzel von jedem / Quent, Muskatblumen 11 Gran. Dieſe 
Stoffe ließ man in der 3[potbefe fein untereinander ſchneiden und ſtoßen, goß 1 oder 
2 Kannen Brunnenwaſſer darüber, damit ſie erweichten und ließ ſie 24 Stunden ſtehen. 
Nachher goß man das Waſſer rein ab. Auf die erweichten Spezereien goß man nun 
ordinären blanken Wein, ein Paar Kannen, und ließ ſie an der Sonne deſtillieren, welche 
dann den angenehmſten Geruch auszog. In die abgegoſſene Flüſſigkeit miſchte man nach 
Beſchaffenheit eine halbe oder ganze Kanne fließenden Honig, welcher dann die Quantität 
der Schminke vergrößert. In die ganze Maſſe tröpfelt man noch einige Tropfen beſten 
peruaniſchen oder ſonſt eines anderen wohlriechenden, fließenden Balſams, damit er den 
Geruch vermehre. Hiermit ſchmierte man die Beuten mit einem wollenen Lappen hin 
und wieder ein und ſo hießen ſie geſchminkt.“ — Dieſe Schminke kannten wohl die 
meiſten Zeidler; aber manche Zeidler goſſen ſtatt Wein nur Branntwein, der Wohlfeil⸗ 
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heit halber darauf und ſchmierten den ganzen inwendigen Stock damit, benfenb: „Viel 
hilft viel“, und nahmen, um die Maſſe zu vermehren, allerhand grüne Kräuter, die zu 
der Zeit grünten und blühten. . ... Manche Bienen ſahen es auch gerne, wenn ihre 
neue Wohnung in einer Art von Verſteck war; daher umwandten die Zeidler manchmal 
ihre geſchminkten ober geſalbten Beuten mit jungen, friſchen Fichten⸗ oder Tannen: 
zweigen, ſodaß nur das Flugloch zu ſehen war. Des Zeidlers Bemühungen ſollten auch 
belohnt werden. Er erwartete nunmehr von dem gütigen Einfluſſe des Himmels ſeine 
Schwärme. Dieſe Baumbeute und Methode war der Uebergang aus dem wilden Zu⸗ 
ſtand der Bienen in den zahmen. Dieſe Beutenimkerei war noch im 18. Jahrhundert, 
abgeſehen von Rußland, in voller Blüte. Als Preußen 1772 Weſtpreußen übernahm 
waren allein in den fürſtlichen Forſten 20 000 ſolch geſchminkte Beutebäume vor- 
handen. Infolge einer anderen Wirtſchaftsordnung wurden hierauf die meiſten Bäume 
gefällt, ſodaß nach dreißig Jahren nur noch etwa dritthalbtauſend ſtanden. 

Als ſich dann im Laufe der Zeit die häusliche Bienenzucht einführte, traf man 
auch über die Schminke und deren Anwendung geſetzliche Beſtimmungen und gegen 
deren Mißbrauch entſprechende Strafmaßnahmen: So beſtimmte z. B. die berühmte und 
bekannte fränkiſche Bienenordnung vom Jahre 1770 in S 13: „Es ſoll fid) auch fein 
Bienenwirt unterſtehen, ſeine Körbe mit der ſogenannten Bienenſchminke zu ſchmie⸗ 
ren, in der Abſicht, fremde Schwärme an ſich zu ziehen oder ſo er dergleichen tun will, um 
die Schwärme eher in ſein Revier zum Anlegen zu reizen, ſo ſoll er es ſeinem Nachbarn 
anzeigen, daß er es ebenfalls in ſeinem Stande mit gleicher Schminke tue bei Straf ein 


Nthlr.“ 
Erfahrungsecke. 


Unter welchen Vorausſetzungen werden Königinnen mit Erfolg gezogen? 


Faſt alle Lebenstätigkeiten der Bienen ſind durch die Inſtinkte, eine Art an⸗ 
geborener Erbweisheit und unbewußter Intelligenz geordnet. Wer deshalb das 
Inſtinktleben in die Bahnen menſchlicher Künſteleien zu swingen ſucht, bie der Natur 
der Bienen widerſtreben. wird nur Mißerfolg ernten. Wer gegen die Natur arbeitet, 
gegen den arbeitet die Natur. Wir können uns bei unſeren züchteriſchen Maßnahmen 
nicht tief genug von der uralten Weisheit des bekannten Ciceroſpruches inſpirieren 
laſſen: Naturam si seguemur ducem, nunquam aberrabimus. (Wenn wir ber Natur 
als Führerin folgen, werden wir niemals abirren.) Die bebe Zeit für erfolgreiche 
Königinnenzucht in der Natur Ht die Fortpflanzungszeit und die Gelegenheit ber 
ſtillen Ummeilelung® Denn da find die Völker in der natürlichen Verfaſſung aus 
freiem. luſtvollem Antriebe ſich der Pflege der Geſchlechtszellen hinzugeben. Da 
iſt das ganze Inſtinktleben der Jungbienen auf Erzeugung von Mutterbienen ge⸗ 
richtet. Die andere Arbeit, ſelbſt die Brutpflege, wird läſſig betrieben. Während 
der Schwarmvorbereitung werden oft unerſetzliche Stunden und Tage verfeſtet 
und verfeiert. Doch find Ausnahmen nicht ſelten. Bei manchen Völkern ijt trotz 
Schwarmgellen ein Nachlaſſen des Eifers kaum zu bemerken. In dieſem Punkte 
ſcheiden fid) beſonders ſcharf die Völker mit erblich beſonders arf ausgeprägten 
Brutpflege⸗ unb Fortpflanzungsinſtinkten von jenen, in denen zur Trachtzeit der 
Sammeltrieb vorherrſcht. Die einen pflegen eine ungewöhnlich hohe Zahl von Ge⸗ 
ſchlechtszellen, ſodaß ſchließlich um jede Schwarmzelle eine Gruppe ſchwarmluſtiger 
Bienen geſchart iſt, die andern ſetzen wenig Weiſelzellen an und entſenden einen, 
höchſtens zwei Nachſchwärme, ſodaß ein großer Teil von Bienen von der Fort⸗ 
pflanzungsſtimmung gar nicht berührt erſcheint. Das entſpricht aud) jener anderen 
Tatſache, daß weiſelloſe Völker das Wabenwerk oft mit ſtaunenswerten Honig⸗ 
mengen vollſtauen. Sie ſtürmen auf die Tracht. obſchon zuhauſe keine „Brutpeitſche“ 
auf fie wirkt und ſchleppen in förmlichem Arbeitsrauſch ihre ſchweren Laſten heim. 
Wer über keinen Wagſtock verfügt, der kann die Hochtrachtstage an den tanzenden 
Arbeitsbienen ermeſſen; denn ber Werbetanz wird nur aufgeführt an Tagen mit 
febr reicher Tracht. Solche weiſelloſen Völker überragten bei uns ab und au felbit 
die beſten im Ertrag. An ſolchen Tatſachen, die man zugunſten bequemer Formeln 
und Lehrſätze nicht einfach verſchweigen darf. zerſchellt ſchließlich ſelbſt der ſo ver⸗ 
nünftige und einleuchtende Satz, daß die Brut bie Peitſche jei, welche die Bienen 
auf die Tracht treibe. Das iſt im allgemeinen ganz richtig. Der unnatürliche Zu⸗ 
ſtand der Brut⸗ oder Königinloſigkeit ſcheint bei den meiſten Völkern auch das Trieb⸗ 
leben ber Sammlerinnen zu lähmen. Die Sammelinſtinkte. die ſonſt durch den 
Trachtreiz ausgelöſt werden, antworten nicht mehr. Im einzelnen aber fiebt man, 
daß es Zeiten und Völker gibt, in denen der Sammelinſtinkt mit elementarer Macht 
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ben Trachtreizen entgegenſtrebt, ungeachtet deſſen, ob eine Brutvpeitſche dahinter ſteht 
oder nicht. Ich finde hiefür nur zwei Erklärungen: Entweder die Trachtreize find 
ſo ſtark, daß die Sammlerinnen aus dem Zuſammenbruch ihres Trieblebens und 
ihrem gedrückten Hindämmern aufgerüttelt werden oder der Sammelinſtinkt iſt bei 
gewiſſen Völkern und Stämmen beſſer entwickelt und antwortet ſchon auf den geting⸗ 
ſten Trachtreiz mit friſchem Inſtbinkte. Darum glaube ich auch an einen wirklichen. 
vom Bruttrieb geſonderten, nach Volk oder Stamm ſtärker oder ſchwächer entwickelten 
Sammeltrieb, der ſeinen eigenen Geſetzen folgt und in geſonderten Bahnen kreiſt. 
Unter umjeren ungünſtigen Verhältniſſen halte ich obige Eigenſchaft ſogar für eine 
Raſſeeigentümlichkeit unſerer bodenſtändigen Biene. , 
Nach dieſer, vielleiht nicht ganz unzeitgemäßen Ausſchweifung will ich den 

Faden unſerer Träumerei wieder aufnehmen. Veranlaßt man die Bienen Königinnen 
zu erbrüten, ſo darf man ſie vor allem nicht in eine unnatürliche Zwangslage ver⸗ 
ſetzen. In der natürlichen Stimmung und Verfaſſung ſind die Bienen auch ruhiger. 
Es ift erſtaunlich, welch leiſtungsfähige Königinnen aus ſtiller Amweiſelung im 
zeitigen Frühiahre ober Spätſommer hervorgehen. Das Triebleben it nicht geſtört, 
verwirrt und überreizt, ſondern voll Ruhe, Hingebung und geſammelter Kraft auf 
das große, Leben und Tod entſcheidende Ereignis des Volkes gerichtet. Selbſt die 
1 neuen unter bem Banne ber kommenden Dinge ihre Arbeit fait gänzlich 
ein und bleiben während der ſchickſalsſchweren Tage harrend zuhauſe. Wenn im 
Frühjahre op braves Volk plötzlich den Flug einſtellt, dann weiſelt es meiſt ſtill um. 
Es iſt ſchließlich kein großes Unglück, wenn die Trachtbienen zu ſolchen Zeiten ihre 
Ausflüge mäßigen. Denn nach meiner Erfahrung weiſelt der allergrößte Teil der 
Völker im zeitigen Frühjahr um, wenn die Königin dem ſtürmiſchen Vorwärtsdrän⸗ 
gen nicht mehr gewachſen ijt, oder im Spätſommer. wo die Triebe allmählich per: 
klingen und die Königin trotz äußerer Rüſtigkeit bald am Ende ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit angelangt iſt, ſomit außer der Schwarmzeit, wo nicht mehr die feuchte. 
Schwüle aus den Wabengaſſen quillt. Oefter habe ich im Spätſommer gute Völker 
beobachtet, die noch reich an Drohnen waren und angeblaſene, zum Teil ſchon 
beſtiftete Weiſelzellen bien während bie Königin mod) ſcheinbar in Vollkraft 
ihre Aufgabe verſah. Etliche Male habe ich die beſtifteten Zellen herausgebrochen 
und ſchließlich wurde die . aufgegeben. Aber in jedem Falle iſt die 
Königin entweder noch im Laufe des Herbſtes eingegangen oder im nächſten 
Frühjahr. In einem Falle kam ſie durch das Frühjahr, verſagte aber völlig und 
merkwürdigerweiſe hat das Volk auch keinerlei Anſtalten mehr zur Umweiſelung 
getroffen: darum ſoll man in dieſe zarten Vorgänge nicht mit plumper Hand ein⸗ 
greifen. So oft ich ein Volk auf ſtiller Amweiſelung überraſche.« frage ich ſofort 
Gedächtnis und W nach ſeiner Geſchichte und faſt ausnahmslos er⸗ 
zählen ſie von guten bis hervorragenden Leiſtungen. Darum bin ich der feſten 
Anſicht, daß der Selbſterhaltungsinſtinkt der rechtzeitigen Allen Umweiſelung als 
eine äußerſt wertvolle Raſſeeigenſchaft zu werten fet. Auf jedem größeren Stande 
erhalten und erneuern fid) beſtimmte Völker nur durch ſtille Ummeilelung, bis 
einmal eine junge Königin auf ihrer Hochzeitsfahrt verunglückt und die ehrwürdige 
Traditionskette abreißt. Es iſt e heftig umitritten, ob der Inſtinkt aur ſtillen 
Umweiſelung eine erbliche Eigenſchaft darſtellt oder nicht. Als Praktiker ſehe 
ich keine andere Löſung als mich entweder vor dem blinden Zufall ober vor feit. 
umriſſenen Vererbungsgeſetzen zu beugen. Wenn ich unſere alten Stammvölker Nr. 25, 
Nr. 39, Nr. 42, 44, 52, die ſeit mehr als zwei Jahrzehnten ſich faſt nur durch 
ſtille Umweiſelung auf geradezu einſamer Höhe erhalten haben, gegen andere ver⸗ 
gleiche, die nicht ſo viel Selbſterhaltungsinſtinkt aufbringen können, zu einem höchſt 
notwendigen Königinnenwechſel zu ſchreiten, trozdem die Stockmutter verbraucht 
oder unfähig it, oder wie eine müde Greiſin von Zelle zu Zelle ſchleicht, bis eines 
Tages ihr mattes Lebenslichtlein verglommen iit, jo kann ich mir ſolche Erſcheinungen 
nur durch Annahme erblicher Inſtinktveranlagung einigermaßen befriedigend deuten. 
Es gibt tatſächlich Völker, die inſtinktlos (willenlos kann man bei Bienen nicht 
jagen) in den Zuſtand von Drohnenbrütigkeit und Volksſchwäche hinabgleiten. In 
ihrer eigenſinnig inſtinktloſen Verſeſſenheit auf ihre minderwertige Königin ſind ſie 
auch nur ſehr ſchwer einer neuen zugänglich. Ich erinnere mich nicht. daß mir ie 
ſo viel Königinnen abgeſtochen worden wären als gerade von Völkern mit ſchlechten 
Königinnen, diei längſt hätten umweiſeln ſollen. Je tüchtiger ein Bienenſtamm deſto 
anſpruchsvoller iſt er in ſeinen Forderungen an die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Königin. 
Unter dem gütigen freundlichen Himmel der Urheimat und unter den Reizen 
einer üppigen Vegetation, welche der Auszüchtung des Fortpflanzungstriebes be⸗ 
ſondere Anregung gegeben haben, brauchte der Selbſterhaltungsinſtinkt bezüglich 
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rechtzeitiger Erneuerung der Stodmutter nicht zu beſonderer Entfaltung kommen. 
Unter unſeren unwirtlichen Breiten aber, welche die natürliche Vermehrung und 
Erhaltung der Art durch das Schwärmen nicht ſehr begünſtigen, war es eine Lebens⸗ 
notwendigkeit für die Völker, über einen ſehr wachen. um nicht zu ſagen hellſichtigen. 
Selbſterhaltungsinſtinkt zu verfügen. Während unter den Wonnen eines tropiſchen 

Klimas oder reichlich aufbrechender Nektarquellen der höchſt entwickelte Fortpflan⸗ 
5 Volk und Art vor dem Untergange ſchützt, hat der lange nördliche Winter 
und der kärgliche Sommer Sammeltrieb wie Königinerneuerungsinſtinkt zu beſon⸗ 
derer Wachheit und Schärfe ausgebildet, um dieſe Vorgänge, die vom Hauche eines 
Schöpferkünſtlers erfüllt ſind, und die ſich unſer überlichteter Intellekt noch nicht deuten 
kann. in der geläufigen darwiniſtiſchen Formel zu beſchreiben. Was die Wiſſenſchaft 
bis beute über die wirklichen inneren Gründe der „Entwicklung“ in blendenden 
Theorien vorträgt, ijt nur ein kinderfrohes Stammeln und Staunen um Gebeimnilje, 
an denen die Maßſtäbe unferes heutigen Erkennens noch völlig zerbrechen. Und io 
lange unſer humaniſtiſch⸗demokratiſches Zeitalter die ſchaumgeborenen Hirnfieber⸗ 
träume von der Gleichheit aller Menſchen und Völker, alſo auch aller Bienenvölker. 
nicht überwunden hat, ſolange der ſpießige Materialismus und geiſtloſe Mechanismus 
alle Werte und Unterſchiede unter Menſchen un Völkern nur aus den verſchiedenen 
um en ſich entwickeln läßt und dieſe bie Siegel der Macht führen, ſolange 
wir, abſeits von Gott und Geiſt, dem geiſtloſen Glauben an die Materie verhaftet 
ind, Dellen tieſſtes Erlebnis die Empörung gegen alles Ungleiche und deſſen ftárfite 
Triebkraft die vergiftete Liebe des Reſſentiments ijt und ſolange die Gefellſchaft 
weithin ſichtbar dieſes Sklavenmal im Antlitz und Herzen trägt, ijt eine fruchtbare 
Ausſorache über Werte und deren Vererbung von vornherein unmöglich. Crit muß 
dem Zugeſtändnis die wahre Bereitſchaft erwachſen, daß Raſſen und Individuen in 
ihrer Erbmaſſe nicht gleichwertige Veranlagungen mit ſich führen und daß noch ſo 
günſtige äußere Lebens verhältniſſe das Erbgut eines Volkes oder Individuums nicht 
bereichern oder veredeln können. Nur der innerlich Schwache, der vom tändelnden 

Wogengekräuſel eines kränklichen Humanismus berührt iit, vergleicht fid) neidhaft mit 
anderen, weil er das göttliche Urbild des inneren Adels und Wertes verloren. Und 
nur dieſer behauptet die Gleichheit aller Menſchen und Railen, indem er das Hohe 
und Große auf die Stufe ſeiner eigenen Erbärmlichkeit herabdrückt und entwertet. 
Solange alſo durch die Adern der heutigen Geſellſchaft dieſer giftgetränkte Reſſen⸗ 
timentsitrom kreiſt, iit an einen Aufbau von wirklichen Werten nicht zu denken. 
Und es iſt zu betonen: Das Uebel wurzelt nicht in wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen, 
ſondern lediglich in einer falſchen i die ſeit dem 14. Jahrhundert wie 
ein Feuer in unſere Wiſſenſchaft. Politik und Wirtſchaft fid) eingefreſſen hat und 
uns heute die verpeſteten Zerfallsprodukte vor die Füße ſtreut. 

Als Zuchtvölker kommen ſtill umweiſelnde ſchon wegen der meiſt ungünſtigen 
Jahreszeit nicht in Frage, obſchon ſie ſeeliſch ganz auf unſere Wünſche geſtimmt 
wären. Dagegen laſſen ſich ab und zu ein paar dieſer wertvollen, äußerſt ſorgfältig 
gebauten und gepflegten Zellen gewinnen. So kommen zur Zucht nur Völker auf 
der Schwarmhöhe in Betracht. In ſolchen finden wir die ſeeliſche e arl 
die innere Ruhe und Gelaljenbeit, das Vermögen, die gewaltigen Mengen könig⸗ 
lichen Futterſaftes zu erzeugen, und das Lebenselement der Brut: gleichmäßige, 
feuchtſchwüle Stockwärme. Wenn man ein unreifes Volk, das für einen Königinnen⸗ 
wechſel nicht in richtiger Stimmung ilt, zur Zucht verwendet, ſo ſtürzt man es in 
einen Zuſtand ungeheurer innerer Erregung. Wer bei ſeinen Zuchten lediglich den 
Regenerationstrieb als Vorſpann nimmt, wird immer entgleiſen. Dagegen leiſtet 
er in Gemeinſchaft mit dem Schwarmtriebe wertvolle Dienſte. Man muß alſo die 
Völker zuerſt durch Honigopfer. Neizfütterung und Wärme in Schwarmſtimmung 
hineintreiben. Aber das gelingt bei unſeren bodenſtändigen Völkern nur in den 
1 Schwarmmonaten. Nach Johanni, um einen grob ſchematiſchen Ein⸗ 

nitt zu machen, geht es ſchon wieder bergab. Man kann zwar dem hinabrollenden 

gen in die Speichen fallen und ſeinen Lauf hemmen, man kann ihn aber nicht 
n. ehr in die entgegengeſetzte Richtung zwingen. Die Brutinſtinkte antworten in 
immer matteren Spiralen, bis ſie ſchließlich völlig verklingen. Anders verhalten 

Brutvölker wie Krainer. Dieſe gehen viel bereitwilliger auf die Züchterwünſche 

s Imkers ein; ſenden fie doch, wenn fie gerade in der Umweiſelung begriffen find, 
noch bis Ende Juli winzige Schwärmchen aus. Nun möchte ich eine Beo bachtung 
mitteilen, die einiges Licht auf die ſeeliſche Verfaſſung eines Volkes unmittelbar 
nach der gemaltfamen Entweiſelung wirft. Voriges Jahr wurde Mitte April einem 
mittelſtarken Volke die Königin genommen. Bei warmer Witterung war binnen 
einer Viertelſtunde die ganze Stirnwand mit Flecken überdeckt. Die Wochen vorher 
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ftrahlte die Sonne in fait ſommerhafter Wärme von der blauen Himmelskuppel. 
Wenn man den Fall unbefangen betrachtet, ilt er geeignet, einem die Tatſache 
unauslöſchlich ins Gedächtnis zu graben, daß im Frühjahr die Bienen durch einen 
ſolchen Gewaltakt zu tiefſt in ihrem Inſtinktleben erſchüttert und aus dem Gleich⸗ 
gewicht geworfen werden. An der Zahl und Stärke der Flecken konnte man das 
Maß der Erregung, der die Flugfront nervös abſuchenden Bienen ableſen. Eile iſt 
Angſt. Dieſes Drängen und Suchen und Schieben entſpringt dem Trieb nach Rettung 
vor dem Untergange, der oft einem Verzweiflungsakte gleich kommt, weil die Ammen 
in überſtürzter Haſt ſich zuerſt auf ältere Maden werfen und ſie mit königlichem 
Futterſaft nähren. Im Lichte dieſer Tatſachen erklärt ſich die Erfahrung. daß manch⸗ 
mal ſo frühreife winzige Königinnen den Nachſchaffungszellen entwachſen, die dann 
das Volk hinhalten und ſein Schickſal beſiegeln. Es gehört ein geübtes Auge dazu. 
aus einem ſolchen weiſelkranken Volke die Königin auszufangen. Einmal konnte 
ich einen intereſſanten Einblick in die Art ihrer Entſtehung gewinnen. Einem Volle, 
das in den Anfängen der Drohnenbrütigkeit ſchwebte, gab ich Mitte Juli 1921 an 
einem Montag Nachmittag eine Brutwabe mit Eiern und Maden aller Alters⸗ 
ſtufen und allen daranhängenden Jungbienen. Am Mittwoch waren bereits vier oe 
deckelt. Dieſe Tatſache ſpricht überzeugend genug, überzeugender und eindringlicher 
als manche geiſtſprühende Theorie. Die Entwicklung von Arbeitsbienen zur Königin 
war alſo in zwei Tagen vollzogen. Daß ſich in zweitägigen Maden nicht mehr das 
Vollbild der Königinneneigenſchaften entfalten kann, nachdem die Maden vorher 
ſchon einen entſcheidenden Schritt zur Organiſation der Arbeitsbiene getan hatten, 
liegt auf der Hand. Auch die übergroße Zahl von Zellen, die in ſolchen entweiſelten 
Völkern außer ber Schwarmzeit und ber Hochtracht in Pflege genommen werden, 
tragen alle Anzeichen der überſtürzten Haft und Verzweiflung an ſich. Es ift doch auf⸗ 
fallend, wie wenig Zellen bei ſtiller Umweiſelung errichtet und mit welcher Ruhe und 
Liebe ſie gepflegt werden. Durch ein unreifes entweiſeltes Volk aber flackert wie ein 
verheerendes Feuer die Haſt und Verzweiflung, die ſchließlich in einer Menge von 
teilweiſe minderwertigen Zellen kraftlos verſprüht. Ich habe voriges Jahr aus einem 
ſtarken, gut veranlagten Honigvolke ſolche Weiſelzellen gewinnen wollen, aber von 
elf ſchlüpften zwei nicht. Drei Königinnen kamen nicht zur Begattung, eine blieb 
aus und von den übrigen fünf gingen zwei ſchon während des Winters ein, eine 
wurde im April drohnenbrütig, während die zur gleichen Zeit heranreifenden Köni⸗ 
ginnen aus der künſtlichen Zucht zu 93 Prozent begattet wurden. Das war alſo ein 
klägliches Ergebnis und ein vielleicht beſonders ungünſtiger Fall. Aber es würde ſich 
der Mühe lohnen eine ganze Serie Nachſchaffungsköniginnen, die nicht in Schwarm⸗ 
reife und richtiger Stimmung erbrütet wurden, auf ihre Leiſtungsfähiakeit su 
erproben. Iſt es doch in der Praxis fein ſeltener Fall, daß man ſchlechte Königinnen 
totdrückt und ganz friedlich auf den Selbſterhaltungsinſtinkt der Völker fündigt. Wir 
brauchen die Praxis nicht mehr eigens zu Rate ziehen, um zu wiſſen, in welchen 
Fällen dieſes Verfahren ſchon techniſch zum Mißerfolg verurteilt iſt. Darum ſoll 
man keinem Volke die Pflege von Königinnen aufbürden, das nicht in der natür⸗ 
lichen Verfaſſung iſt. Wo noch keine gedeckelte Drohnenbrut gehegt und betreut wird, 
wo ncch keine flüggen Drohnen ausgeſandt werden, wo noch keine Schwarmzellen 
angeblaſen ſind, wo noch febr viel offene Brut die ganze Ammenſchar bindet, wo die 
Brutkreiſe nicht von kräftigen Honig⸗ und Pollengürteln überwölbt ſind, da fehlt jede 
Reife und Bereitſchaft. Und wo die Drohnen ſchon in die Ecken gedrängt und hin⸗ 
ausgeritten werden. da regiert für dieſes Jahr der Sammeltrieb und der Geiz des 
Alters. Völker, die in ihrem Wachstum noch gleichſam auf der Kindheitsſtufe ſteben 
oder zum Greiſenalter erſtarrt ſind, ſind nicht fähig, wertvolle Königinnen zu ſchaffen. 
Wer mit ſolchen dennoch den großen Wurf wagt. der legt die ſchwerſte und verant⸗ 
wortungsvollſte Aufgabe des Jahres auf die Schultern unreifer Knaben und müder 
Greiſe. Das wirkliche Züchten bleibt ohnehin noch wie alles menſchliche Tun Stück⸗ 
werk genug. Selbſt auf den Erfolg im Anbrütekäſtchen bleibt die natürliche Ver⸗ 
faſſung des Volkes, dem bie Pflegebienen entnommen wurden, nicht ohne Ein⸗ 
wirkung. Bei entweiſelten, aber ſtarken Völker halte ich es unmaßgeblich für geraten, 
nach fünf Tagen die angeſetzten Weiſelzellen herauszubrechen und unter eintägigen 
Maden Wabenausſchnitte zu machen, oder weniſtens die ſchon gedeckelten Zellen zu 
entfernen, damit nur ſolche Königinnen zur Begattung kommen, deren Entwicklung 
vom erſten Madendaſein an die Richtung zur Königin genommen bat. Das Ei mit 


den zweierlei Veranlagungen iit ber gemeinſame Ausgangspunkt. früher und 
entſchiedener ſich die Entwicklungswege ſcheiden deſto ſchärfer prägen die Eigen⸗ 


ſchaften heraus. Auf pollenreidiere Larvennahrung antwortet die junge, dem Ei 
entwachſene Made mit Arbeiterinneneigenſchaften. auf eiweißreſcherf mit Königinnen⸗ 
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eigenſchaften. Durch den verſchiedenen Nahrungsreiz wird bie Entwicklung bet 
eigenartigen Organe angeregt, durch welche Königin und Arbeiterin ihrer völlig 
verſchiedenen Lebensaufgabe verhaftet find. die ſie inſtinktmäßig erfüllen. Man 
darf auch einem ſchwarmreifen Zuchtvolke in einer Serie nicht eu viel Zellen 
zur Pflege übergeben. Sie mühen ſich ſchließlich noch ganz willig auch um 35 Zellen 

wie ich es einmal ausprobiert habe, aber es entſchlüpfen ihnen im allgemeinen 
nur ſehr zierliche, ſchmächtige Weſen. die trotz hervorragender Veranlagung in ihrer 
Leiſtungsfähigkeit gehemmt bleiben. Die Aufzucht wertvoller Königinnen, in denen 
die Erbanlage in ihrer ganzen Fülle und Schärfe in die Erſcheinung treten ſoll, ſtellt 
an die Nährbienen offenbar ein Rieſenmaß von Leiſtung. Man braucht ja nur aus 
einem Krainervolke, das bedeutend mehr Zellen pflegt als unſere bodenſtändigen, 
ſämtliche Schwarmzellen verſchulen. Wer es getan hat, weiß, daß eine größere Zahl 
der zur Begattung kommenden Königinnen nicht einmal den Anforderungen elemen⸗ 
tarer Fruchtbarkeit entſpricht. Auch die Schwarmzellen ſind nicht alle vollwertig, weil 
nicht allen das reiche Maß königlicher Nahrung. Pflege und Wärme zuteil wurde. 
Der Wert ſinkt umſo tiefer unter den Durchſchnitt je höher die Zahl der zu pflegenden 
Zellen war und je ungünſtiger die Verhältniſſe waren, unter denen ſie litten. 
Darum darf ein Zuchtvolk nicht überlaſtet werden. Achtzehn Zellen in einer Serie 
beanſprucht die Vollkraft des reifſten Volkes. f f 

Jedes Lebeweien, das während ſeiner Entwicklungszeit ungünſtigen Lebens⸗ 
bedingungen unterworfen war, wird nie den vollen Erbſchatz ſeiner Anlagen aus⸗ 
wirken können. Königinnenmaden, die nicht üppig. ja verſchwenderiſch mit Brut⸗ 
milch verſorgt werden — und eine Made frißt unaufhörlich — Maden, deren Er⸗ 
nährung durch tiefer gehende und längere Störungen unterbrochen wurde, werden 
niemals kräftige Königinnen, auch wenn ſie nach ihrer Entwicklungszeit in einem 
Strome kräftigſter Nährſtoffe ſchwimmen. Maden, die nicht von der gleichmäßigen 
Brutwärme eines kraftſtrotzenden Volkes umhegt find, verkümmern leicht an irgend 
einem Organ. Wenn Zellen während des Verſchulens einige Zeit kühler Temperatur 
ausgeſetzt ſind oder fallen gelaſſen werden. ſo ſterben die noch zarten Weſen entweder 
ab oder tragen irgend eine Verkümmerung davon. ee 
Hunger und Entbehrung entwerten eine noch unbegattete Königin völlig. Mit 
dieſer Erfahrung ſtehe ich nicht allein, wenn ich mich auch zu den Ergebniſſen der 
Züchterkonferenz 1921 in einen gewiſſen Gegenſatz ſtellen muß. Darum kann ich auch 
kein Vertrauen zu den kleinen amerikaniſchen Schlüpfkäfigen faſſen, wo die Königin 
oft inmitten einer feindſeligen Bienenſchar auf ſich angewieſen iſt. Der Honig, der 
ihr in dieſer Zellenhaft zur Verfügung ſteht, trägt wenig zur Entwicklung des Eier⸗ 
ſtockes und zur Begattungsfähigkeit bei. Werden der Königin in dieſer entſcheidenden 
Periode ihres Lebens, mo lie in wenigen Tagen aur Mutterbiene Deramgereift ſein 
ſoll, wenn auch nur für kürzere Zeit, notwendige Nährſtoffe entzogen, ſo läßt ſich 
dieſes Verſäumnis nie mehr gutmachen. Dieſer Erfahrung ſucht jeder Landwirt bei 
der Kälberaufzucht gerecht zu werden. Selbſt dann kann eine Königin noch leicht 
S n nehmen, wenn fie kurz nach der Begattung aus ben erſten Wonnen 
ihrer Legetätigkeit Derausgerillen und unter ungünſtige Lebensverhältniſſe geſtellt 
wird, z. B. längere Reiſe im Verſandkäfig. Jedes werdende Lebeweſen entfaltet 
dann den Reichtum ſeiner Anlagen am glänzendſten, wenn es unter den ihm natür⸗ 
lichen Bedingungen aufwächſt. Nur wo der Menſch mit ſeiner Kunſt oder vielmehr 
Künſtelei der Natur entgegenarbeitet, ſind die Lebeweſen gezeichnet mit dem Zeichen 
der Schwäche und Entartung. Königinnen, die beim Zuſetzen längere Zeit einge⸗ 
knäuelt werden, haben nur mehr eine kurze Lebensdauer, verlieren unter den 
Martern ihre Fruchtbarkeit und legen meiſt nur mehr Drohneneier. Wieviele Köni⸗ 
ginnen leiden beim Zuſetzen ohne daß der Züchter es ahnt, wieviele tragen die 
Spuren überſtandener Einknäuelung an ſich. Die Bienen verfahren oft auch merk⸗ 
würdig launiſch und grob mit ihrer Königin. Habe dieſes Jahr in zwei Fällen wert⸗ 
volle Königinnen verloren, weil fie im Laufe des Frühjahrs eingeknäuelt wurden, 
ohne daß eine Veranlaſſung ermittelt werden konnte. Nur der abgebrühte Panzer 
und einzelne Lähmungen erzählten von ber launenhaften Revolution. 

Neueſtens wird bas Umlamen io eindringlich empfohlen. Manche knüpfen daran 
Hoffnungen, wie ſie ſich nie erfüllen werden. Ich bin nur Praktiker und als Züchter 
ewig Lehrling. Aber man bekommt doch ſo manches zu Geſicht und grübelt über 
dies und jenes nach In den letzten Jahren kamen manche zu mir mit der Klage. 
ſie hätten mit dem Umlarven heharrlich Mißerfolg. Da ich eine weit größere Ehr⸗ 
furcht vor dem Lebendigen. Gewachſenen und Organiſchen babe als 
vor dem fahrik⸗ und laboratoriumsmäßig Gemachten. To erklärte ich neben dem (e: 
brauch des Anbrütekäſtchens das Gewinnen, Zerlegen und Ankleben der Zellſtreifen. 
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Wie id) ben Na Beten nur Naturbau aufführen Lotte, gegen Pellen wunderbare 
Feinheit eine künſtliche Mittelwand Pfuſchwerk ijt, umlo mehr laſſe ich die Köni⸗ 
ginnen in natürlichen, nicht künſtlichen Wiegen heranreifen. Nach einiger Zeit 
tauchten wieder manche Frageſteller freudeſtrahlenden Antlitzes auf. Sie hätten nun 
viele Königinnen, daß ſie nicht wüßten wohin. Freilich auch mit Zellſtreifen und 
nbrütekäſtchen kann der Erfolg einmal ausbleiben. Es ſpielen da verſchiedene 
Urſachen mit, die aber leicht zu beheben find, z. B. verletzte Zellen, ungekürzte neben 
gekürzten, Beihäbi gung der Made, Herausfallen derſelben aus dem Futterſaft infolge 
von Stoß oder ungeſchickter Lage. Solche werden nicht mehr weiter gepflegt, ſondern 
herausgeworfen. Endlich können Geruchseinflüſſe, z. B. Schweißhände, rußiges 
Meſſer eine Zucht verderben. Doch iſt das Züchten in irgend einer Form von An⸗ 
8 (o einfach und erfolgreich, daß es mir unentbehrlich geworden iit. 
Daß man da am 6. Tage einmal vor dem Leeren ſtünde, wie es bei einem anderen 
und umſtändlicheren Verfahren voriges Jahr in der Gerſtungzeitung geſchildert 
wurde, kommt bei einem nur einigermaßen mit der Technik vertrauten Züchter über⸗ 


haupt nicht vor. Nun weiß ich wohl, daß es ſehr tüchtige Imker gibt, deren Name 


ich immer mit Hochachtung nennen werde und deren Betriebsweiſe mich jedesmal 


mit Freude erfüllt, die mir in meiner Anſicht über das Umlarven 5 | 


Aber ſoweit ich in die Verhältniſſe unſerer bacs Einblick gewonnen habe, wird 
dieſe Methode im Volke nie Wurzel ſchlagen, im beſonderen wird ſie nie in die 
Praxis des einfachen Mannes mit den arbeitsſchwieligen Händen übergehen. Und erſt 


dann, wenn das Augenlicht ſchwächer und die Hand zitterig und unſicher wird! 


Mancher hat mir ſchon geſtanden, daß dieſe Gründe ihn zur Aufgabe der Methode 
veranlaßt haben. Im übrigen aber ſteht Gefühl gegen Gefühl und jeder läßt ſich 
eben am meiſten von dem leiten, was er jein Gefühl nennt. Wer aber nicht über ein 
ſcharfes Auge und eine ruhige Hand verfügt, der möge den We und einfacheren 

g gehen und er wird Meiſtererfolge erzielen. Weg mit allem Induſtrialismus! 
Dann wird es wieder ſchöner bei uns und die verpeſtete Luft wieder reiner! Daß die 
Wanklerſche Erfindung gerade mit Amerika und ſeine hohen techniſchen Ziviliſation 


ſo tief verwurzelt iſt, iſt bezeichnend. Daß ſie den Deutſchen erſt ee | 


wurde im Zauberlichte amerikaniſcher Anpreiſung, iit wiederum bezeichnend 
es bei uns deutſchen Imkern neben a einen ſachlichen Kampf auszufechten, 


ohne zu verletzen; wo man die Sache im Auge batte, fühlt fid) jeder persönlich 
getroffen. Und dann recken ſich ſofort die wunden Gefühle gleich aufgepeitſchten 
Wogen rieſengroß auf. And doch ſollte es zu den ſchönſten Stunden zählen, eine 


geordnete Betriebsweiſe ſchauen zu können, die anders iſt als die eigene. Dieſe⸗ 


Neue und Andere ſchüttelt die eritarrten Gedanken durcheinander, daß ſie beweglich 


bleiben und nicht in dünkelhafter Einbildung und geiſtiger Arterienverkalkung ver⸗ 
ſteinern. Aber der deutſche Imker — und ein jeder iſt aus dp einem Sonder⸗ 
haufen — iff nur zu leicht geneigt, dieſes Neue und Andere, bas nicht in feine 
Gedanken⸗ und Betriebsſchablone paßt, als etwas Feindſeliges zu empfinden. Dem 
jeder hat ſo einen ſtillen Winkel, wo er ſeine Unf ehlbarkeit ſtreichelt. Aber 
den Wert einer berechtigten Eigenart im Denken und in der Betriebsweiſe de⸗ 
andern Imkers freudig zu bejahen. ijt das Zeichen eines innerlich adeligen Typus. 
Die neidhaft vergleichende Einſtellung. die mit Sprungbereitſchaft immer auf der 
Grenze lauert, wo fie Wert und Eigenart ſchwärzen oder vernichten kann, fent 
zeichnet den minderwertigen Reſſentimentmenſchen. Darum aa wir Deutſche froh, 
daß wir unter einander etwas ſehen und lernen können. Der Deutſche braucht 
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Anregung. Empfangend zu ſchaffen iſt deutſch: emp fangend wird der beutide 


Geiſt erit ſchaffend (Bahr). 


Will man mit reifen Zellen ſeine Völker veredeln, ſo muß man einige Sor | 


walten laſſen. Und dieſe Vorſicht beſteht darin, daß man erit dann eine Edelzelle 
in ein entweiſeltes Volk verſchult, wenn es bereits eigene gedeckelte Weiſelzellen hat. 


Eben entweiſelte Völker verſchmähen aufgedrängte Weiſelzellen, ſolange ihnen 


eigener Zuchtſtoff zur Verfügung ſteht. Nach Herausbrechung der „wilden“ Zellen 
nimmt ein Volk die Edelzellen. ja ſelbſt eine unbefruchtete Königin der gleichen 
Raſſe willig an; denn die ganze ſeeliſche Haltung iſt auf junge, ausſchlüpfende 
Königinnen eingeſtellt. Sie werden vom Volke mit Sehnſucht erwartet. Alſo auch 
die Stimmung muß man wachſen und reifen laſſen, ehe man ſie ſeinen Wünſchen vor⸗ 
ſpannen kann. 

Daß die Schwarmzellen bewährter Honigwölker nicht ausgenützt werden, iſt eine 
der verbreiteſten Unterlafiungsfünden auf dem Lande. So weit it es gekommen, a 
man in einer Zeit. wo man das Gemachte und Erkünſtelte anbetet und für das Ge 
wachſene und Bodenſtändige nur einen Spottmantel Bat, weil eine wurzelloſe und 
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entwurzelte Schicht unſere Zeitungen, unſere Literatur und unſer öffentliches Denken 
und Leben [o lange monopoliſiert bat, den Naturtrieb des Schwärmens verteidigen 
muß. Der Fortpflanzungstrieb iſt bei unſerer bodenſtändigen Biene ohnehin nicht 
ſehr ſtark entwickelt und es wäre Entartung, den Arterhaltungsinſtinkt ſchlecht machen 
und wegzüchten zu wollen. 

Ein weiterer billiger Fundort für Edelzellen iſt für manche Betriebsweiſen der 
abgeſperrte Honigraum. 

Da nur ſehr ſtarke und reife Völker abgeſperrt werden und nur dieſe beim Um⸗ 
hängen im Honigraum Weiſelzellen pflegen, iſt eine Nachprüfung nach sehn Tagen 
dringend geboten, damit nicht ſchließlich ein Schwarm losbricht, oder, was meiſt der 
Fall ut. wertvolle Zellen bei einfallender Tracht aufgebiſſen und abgetragen werden. 

Solche Völker ſind reich, ruhig und reif. Es ergießt ſich ein kräftiger Futterſaftſtrom 
in die wachſenden Königinnen⸗Zellen. Doch muß man ſchnell zugreifen, um dieſe 
prachtvoll geformten Weiſelzellen zu retten. Die Königin fliegt im allgemeinen nicht 
eher zur Begattung aus, als bis ſämtliche Brut ausgelaufen iſt. Dieſe Regel ijt 
nicht ohne Ausnahme, z. B. bei ſtiller Umweiſelung, aber im allgemeinen trifft fie gu. 
Darum verzögert fid) der Hochzeitsflug der Königin bei Standvölkern oft um ein 
Erhebliches gegenüber den Königinnen in den Begattungskäſtchen. Manchmal zögern 
in großen Standvölkern die Königinnen noch vierzehn Tage und länger mit der 
Eiablage, ohne daß irgend ein körperlicher Fehler vorzuliegen ſcheint. In ſolchen 
Fällen habe ich gefunden. daß die Beigabe von offener Brut nebſt Reizfütterung die 
ſtockenden Kräfte ſchnell zum Kreiſen bringt. In wenigen Tagen läßt ſich der Er⸗ 
folg feſtſtellen. 

Unter welchen Vorausſetzungen werden alſo erfolgreich Königinnen erzogen? 
Wenn der Fortpflanzungstrieb, der an eine beſtimmte Periode gebunden iſt. ſich 
Bahn bricht. Welche Anzeichen deuten auf ein Erwachen der Fortpflanzungs⸗ 
ſtimmung? Wenn ein Volk mit Liebe Drohnen pflegt und wenn an warmen ſonnigen 
Nachmittagen eine Biene um die andere pofternb auf das Ölugbrett einfällt ober 
losſchwirrt. Die Anweſenheit von Königinnenzellen ſowohl wie auch einer Menge 
reifer Drohnen und Drohnenbrut kann ſelbſt in einem ſchwächeren Volke den Trieb 
eur Koloniebildung entfachen. Nur ein Beiſpiel aus den letzten Wochen: Ich wurde 
kürzlich zu einem tüchtigen, ſtrebſamen Imker gerufen: bei einem Volke ftimme es 
nicht. Am ſechſten Mai hätte das Volk das alte Mütterchen zu Grabe getragen. 
Ich öffne und ſehe ſchon auf der zweiten Wabe eben verlaſſene Weiſelzellen von herz⸗ 
erquickender Pracht. Da tüh, tüh! Meine Augen, die eine ziemliche Fertigkeit im 
Königinfinden haben, taſten ſuchend nach der Richtung, woher die Rufe dringen. 
Richtig, da flüchtet das nervöſe Geſchöpf über die Wabe weg. Nun laſſe ich ſie nicht 
mehr aus den Augen, ſo raſch ſie auch um die Ecken turnt. Aber den Gefallen, 
mir nochmals eine Vorſtellung zu geben, tut ſie mir nicht mehr. Nicht lange. und ich 
kann auch eine zweite Königin fallen, die mir über den Aermel huſcht; eine dritte 
flitzte eben an der Wabenkante wie ein Blitz dem Flugloch zu. Das Volk beſetzte 
vielleicht noch gut fünf Wabengaſſen, hatte aber neben guten Vorräten eine Un⸗ 
maſſe von Drohnen. Kurz wor unſerer Unterſuchung fuhr ein Singerſchwärmchen 
mit der vermißten vierten Königin hinaus. Der Vorgang war alſo kurz folgender: 
Die alte Königin hatte faſt nur mehr Drohnenzellen beſtiftet. Das Volk „dachte“ 
deshalb an ſtille Umweiſelung. Aber die Maienzeit mit ihren ſinnerregenden 
Wonnen, die fünf Königinnenzellen und die mächtige Drohnenſchar reizten einen 
kleinen Teil des Volkes zum Schwärmen. Daß es urſprünglich nur ſtille Umweiſelung 

beabſichtigte. beweiſen die faſt gleichalterigen Weiſelzellen, die nach der Mitte zu 
errichtet waren. So kann aus dem Feierabend einer ſtillen Amweiſelung ein tolles 

rmfeſt werden. Wenn alſo ein Volk, bas mittelſtark fein kann, reich an 

Drohnen und Vorräten iſt, dann iſt die Zeit des Züchtens nahe. Völker mit 9 
Königinnen pflegen nicht gerne Drohnen, außer den ſchwarmluſtigen, z. B. den 
Krainern, deren Königinnen bereits im zweiten Sommer das Höchſtmaß ihrer 
Fruchtbarkeit erreicht haben und darum auch ſchon einjährige ſchwärmen. Unfere 
bodenſtändigen Königinnen entwickeln ſich in der Regel erſt im dritten Sommer zur 
Höchſtleiſtung, und da ſchwärmen fie dann auch unter günſtigen Bedingungen 
und ihren Trieben überlaſſen. 

Dagegen iſt es ſehr ſchwer, einjährige und dreijährige zum Schwärmen zu 
bringen. Intereſſant iſt auch die Beobachtung, daß bei uns dreijährige bodenſtändige 
Königinnen bei ſtärkſtem Volk und Vorräten und einer Se CIE Drohnenſchar 
nicht geſchwärmt, ſondern ſtill umgeweiſelt haben. Solche Beobachtungen führen 
zwangsläufig auch zur Frage, die heute einem jeden Imker förmlich entgegenwächſt, 
nach dem Weſen des Schwärmens. Mit dieſem Material allein ſchon ließe ſich der 
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Nachweis führen, daß das Weſen des Schwärmens doch nicht in der Erneuerung 
der verbrauchten Königin beruht, ſo beſtechend dieſe Anſicht auch ſein mag, ſondern 
in der Fortpflanzung der Art. Krainervölker ſchwärmen mit einjährigen Königinnen 
. — zweijährige taugen meiſt nicht mehr viel und ſchwärmen auch nicht — unſere 
langlebigere, bodenſtändige Königin beginnt erſt im zweiten Jahre den Gipfel ihrer 
Fähigkeiten zu erklimmen und auf dieſer Entwicklungshöhe ſchwärmen die Völker. 
Wenn dagegen die Königinnen nach einer dreijährigen Leiſtung ſchon älter und 
matter werden, ſo ſchwärmt das Volk nicht trotz Stärke und günſtiger Vorbe⸗ 
dingungen, ſondern es rüſtet zur ſtillen Umweiſelung. Völker mit dreijährigen 
Königinnen ſchwärmen nicht mehr. Natürlich ſchwärmen auch ſehr viele zwei⸗ 
jährige nicht. Hier offenbart ſich wiederum die angeborene und unbewußte Intel⸗ 
ligenz des Fortpflanzungsinſtinktes in glänzendſtem Lichte. Denn würden nur die 
verbrauchten Königinnen ſchwärmen und nicht diejenigen, die im Zenith ihrer 
Kraft ſtehen, wo ſie das ſtärkſte Volk erzeugen, ſo würde die Erhaltung der Art 
nicht io ſicher gewährleiſtet, weil verbrauchte Königinnen eines Schwarmes für den 
Fortbeſtand des Volkes nichts mehr leiſten könnten. Endlich ſind Königinnen, bie 
mit Singerſchwärmen ausziehen, wie in unſerem obigen Falle, in feiner Weile per: 
braucht. Leiſtungsfähige vier- und fünfjährige Königinnen kenne ich für unſere 
Gegend nur auf dem Papier, in der Praxis habe ich noch keine zu Geſicht bekommen. 

Wenn ſich dann das Volk in ſeinem Wachstum fertig fühlt und an keinen neuen 
Bienenwiegen mehr gebaut wird, wenn fid) endlich an den Wabenkanten Königinnen: 
zellen langſam emporſchieben, wie Pilze nach einem warmen Regen, dann iſt das 
Volk in der natürlichen Stimmung, Königinnen au pflegen und die Stunde des Züch⸗ 
ters gekommen. Dann laſſe man ſich aber durch keinerlei Redensarten mehr ein⸗ 
ſchüchtern wie: die Nachſchaffungskönigin iſt und bleibt ein Notſtandsprodukt. Soweit 
der Satz eine naturgemäße „künſtliche“ Königinnenzucht treffen will, ift er ſicher falſch. 
Denn, die unter natürlichen Vorausſetzungen erbrüteten Königinnen ſind in der 
Reife und Vollkraft des Volkes herangewachſen und darum ebenſo echte Naturkinder 
wie die Schwarmköniginnen. In einem aber ſind ſie ihnen weit überlegen und das 
iit der met koſtbare Erbſchatz von Anlagen, den He mit fid) führen. Die wertvollen 
Erbanlagen auf Koſten der Minderwertigen vermehren, das iſt Züchteraufgabe, 
die mit Schwarmzellen und einjährigen Königinnen, wenigſtens in meiner Tracht⸗ 
gegend, nicht zu löſen iit. Aber Schwarmköniginnen ſollen langlebiger und leiſtungs⸗ 
fähiger ſein. Hier ſind wieder Wahrheit und Irrtum durcheinander gemengt. 
Schwarmzellen aus erſtklaſſigen Völkern ſind auch mir äußerſt wertvoll, aber wer 
beide nebeneinander in ihren Leiſtungen beobachten kann, wird in ſeinem Arteil 
etwas kühler. Man leſe nur obige Ausführungen noch einmal nach. 


Vor einem Jahre noch hätte ich mich geſchämt. über ſolch elementare Dinge, 
wie ſie hier vorgetragen wurden, ein Wort zu verlieren. Aber ſeitdem ich in einigen 
Verſammlungen Feſtredner Ratſchläge erteilen hörte, die wenig mit den Gewichts⸗ 
ſteinen der Erfahrung beſchwert waren, habe ich meine Scheu abgelegt. Weiterhin 
hat ſich mir in dieſen Verſammlungen die Erkenntnis erſchloſſen, daß die Durch⸗ 
ſchnittsimker erſt richtig mit dem Bienenleben vertraut werden. wenn ſie anfangen, 
in beſcheidenem Stile Züchter zu werden. Wem unter den Durchſchnittsimkern die 
köſtlichen Anregungen eines Königinnenzüchters fehlen, dem bleiben, wenn er nicht 
Forſcher ijt oder mit dem genialen Kopfe eines Berlepſch denken kann, die koſtbarſten 
Anregungen für immer verſchloſſen. In den ereignisreichen Sommermonaten foll 
man es aud) vermeiden, die papierene Bienenzucht bes Winters fortzuſetzen, dagegen mehr 
aus dem lebendigen Buch eines Bienenvolkes, aus dem einem nicht veralternde, 
kümmerlich zuſammengeſtückte Buchweisheit entgegenwirbelt. ſondern der immer⸗ 
friſche Odem des Lebens quillt, herausleſen, ſtatt papierene Weisheit 
hineintragen! Wir dürfen nicht bloß leſen und in unſe rem Vielleſen uns 
geſcheit dünken, wir müſſen auch denken. Was ſagt doch Wilde in feinem 
„de profundis"? „Die meiſten Menſchen find andere Menſchen. Ihre Gedanken ſind 
die Meinungen anderer, ihr Leben Mimikry, ihre Leidenſchaften ein Zitat.“ Iſt es 
zu verwundern? Zeitungen und Bücher denken heute für den Kopf, urteilen für 
den Kopf. Darum ſo viel flaches und halbes Denken. Es wäre an der Zeit, daß einer 
mit feuergetränkter Rieſenfeder ans Firmament des Himmels ſchriebe: 


„Das halbe Denken führt zum Teufel, 
das ganze Denken führt zu Gott.“ (Weber.) 


So träumte ich in meinem Züchterwinkel. 
P. Aloys Sei bert. O. S. B. 
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Plauserftübchen. 


Blühenden Hubamklee gibt es in Stuttgart ſeit 25. Juni und zwar außer einer 
Saat in einen Blumentopf von Ende Februar. Durch die Aufmerkſamkeit eines deut⸗ 
ſchen Imkers in Amerika kam der erſte nach Deutſchland geſandte Samen in meine 
Hände und ich machte ſofort Anbauverſuche. Aus eigener Erfahrung konnte ich bisher 
nichts berichten, da mein 1921 geſäter Samen wegen der großen Dürre nicht aufging. 

; Den letzten Winter über machte id) Anbauverſuche im warmen Zimmer, um bie 
Keimkraft des Samens und das Verhalten der jungen Pflanzen kennen zu lernen. Jedes 
Körnchen Same ging auf, aber die Saat kam nicht davon. Erſt als ich ſie ins Freie 
brachte, dem Schnee und Froſt ausſetzte, wurde d lebensfähig. Am 9. Juni waren die 
Stauden 40 cm hoch und ſchon zeigten fid) bie erſten Blütenköpfe. Von da ab ſtreckten jid) 
die Stauden täglich um 2 cm und ſind ſeit Anfang Juli voller Blüten, in denen jid) die 
Bienen tummeln. 

Ende April ſäte id) ins freie Gartenland. Lange war wegen des kalten Frühjahrs 
nichts zu ſehen und weil ich den Samen etwas zu tief mit Erde zugedeckt hatte. Feſttreten 
oder Einwalzen iſt beſſer. Maſſenhaft ging Unkraut auf, das ich ſtehen laſſen mußte, 
um die Kleeſaat nicht zu verderben. Heute, am 8. Juli, ſind ſaftige, durchaus keine Nei⸗ 
gung zur Verholzung zeigende Stauden bereits hoch über das Unkraut hinausgewachſen 
und der mittlere Stengel läßt ſchon Blütenköpfe erkennen, die bis Ende Juli ſich öffnen 
werden. Das Unkraut ſcheint dem Klee ſehr dienlich geweſen zu ſein, es ſchützte ihn vor 
Austrocknung und vor Ungeziefer. Dies läßt uns erkennen, daß das Säen mit einer 
Deckfrucht, die hernach abgemäht wird, ſeine Vorzüge hat. | | 

Auf einem großen, trockenen, von Unkraut freiem Abraumfeld eines Steinbruches, 
wo ich mehrmals pfundweiſe Hubamkleeſamen ausſäte, weil zweijähriger Gelbklee dort 
wild wächſt und auf dem hitzigen und kalkreichen Boden ſehr gut honigt, hatte ich keinerlei 
Erfolg. Erſt ging der Same nicht auf, weil das Wetter lange kalt blieb. Hernach ſäte ich 
bei günſtigem Wetter den Samen mit pulveriger Erde vermiſcht und gleichmäßig verteilt 
in niedere Löcher und deckte gar nicht zu. Nun ging jedes Körnchen auf und es war eine 
Freude, zu ſehen, wie ſchön die jungen Pflanzen daſtanden. Nach drei Wochen großer 
Hitze und Trockenheit war nichts mehr da; was die Sonne nicht verbrannt hatte, war 
von den Schnecken ſchon gefreſſen worden. Auf einem richtigen Ackerboden mit feuchtem 
Untergrunde kommt man SCC und ſicherer zu einem Erfolg. Vielleicht ijt für harte, 
ſteinige Böden, Böſchungen, Eiſenbahndämme uſw. der weniger heiße und mehr feuchte 
Herbſt eine günſtigere Saatzeit. In dieſem Falle würde der Klee vor Eintritt des Win⸗ 
ters noch tiefe Wurzeln ſchlagen können, überwintern und im nächſten Frühjahre auch 
bei längerer Trockenheit doch fortwachſen können, früh blühen und auch den Samen der 
letzten Blütenriſpe vollkommen zur Ausreifung bringen. Aus dem einjährigen Klee 
würde dan freilich ein / jähriger, aber der Erfolg wäre ſicherer und auf guten Acker⸗ 
Ge 1 ſolch ein im Herbſte geſäter Klee im andern Sommer einige Schnitte Futter 
mehr geben. ; 

Um eine richtige Kulturanweiſung geben zu können, müſſen noch weitere Erfah⸗ 
rungen, beſonders von Landwirten, geſammelt werden. Aber ſoviel ſteht feit, daß der 
Hubamklee Lach bei uns in Deutſchland das von den Amerikanern ihm nachgerühmte 
fabelhafte Wachstum zeigt, und ſchon nach drei Monaten blüht, wenn er auf einem 
guten, nährſtoff⸗ und humusreichen Boden ſteht und das Wetter günſtig iſt. Auf ſchlechten 
Böden wächſt er langſam und kümmerlich und kommt verſpätet zur Blüte. Amerikani⸗ 
ſcher Samen kommt heute bei einem Dollarpreis von Mk. 500 und darüber auf Mk. 3000 
das Kilo zu ſtehen, das ſind Mk. 30 für 10 Gramm ohne Porto, Packung, Umſatzſteuer, 
Druckſachen, Arbeitslohn und Reklame. Soll die Sache etwas werden, müſſen wir Imker 
zunächſt den Hubam in unſern Bienengärten reichlich anbauen, den Samen gewinnen 
und zu billigem Preiſe an die Landwirte abgeben. Wer im Auguſt oder September ſäen 
will, dem will ich von meinem Samenvorrate 10 Gramm für Mk. 30 portofrei mit 
Packung abtreten. Beſtellung nur auf Zahlkarte ans Poſtſcheckamt Stuttgart, Konto 
12 453. G. Junginger, Rotebühlſtraße 156, Stuttgart. 
| Sonigpreis. Ich [eje joeben den Honigpreis, welcher feſtgelegt worden ijt. Ich 
kann nicht verſtehen, wie ein derartiger Preis berechnet werden kann. Ein Preis von 
120 Mark wäre entſchieden nicht zu hoch, ſondern viel zu billig. Ich nehme an, ein 
Großhändler bezieht den Honig zum Preiſe von 80 Mk., abzüglich 33¼ Prozent, bleibt 
Mk. 52.30. — 1 kg Zucker koſtet 46 Mk., wo bleibt da meine Berechnung, der reinſte 
Hohn. Imker, mache ſo fort und ſei krank für die Kriegsgewinnler und Schieber, denn 
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bieje find doch bie meiſten Käufer. Ein falten koſtet heute 1000 Mk., 1 kg Mittel: 

wände 185 Mk., 1 Schwarm 300 bis 500 Mk. unb der Honig ſoll 80 ME, das kg koſten, 

bat für 1 Pfund? ds Landimker find klüger, bie verlangen heute Ka niu 120 
und erhalten den Preis auch glatt bewilligt. 


Elwas über den Bautrieb. Durch den Bautrieb werden auch Brut und gen, 
meltrieb mächtig gefördert. Verjüngung des Wabenbaues und Verjüngung um 
Verbeſſerung der Königinnen find die beiden Grundpfeiler. auf denen der Er- 
folg meter Bienenzucht ruht. Iſt der eine morſch, bricht der Bau nach der einen 
Seite hin in ſich zuſammen. Leider helfen Geiz und Unverſtand zuſammen die 
Morſchheit weiter zu pflegen. Wachs verkommt. Wabenwerk verkommt. Bienen 
verkommen. Und wenn heute über unſere Gegend eine Woge des Jammers hin⸗ 
rollt, daß die Völker nicht mehr ſchwärmen, fie würde bald verebben, wenn der 
Wabenbau wieder erneuert und ein Tröpfchen Züchterblut in die bleich gefrorenen 
Vereine geträufelt werden könnte. Unſere Altvordern haben nach ihrer Art für 
regelmäßige Bauerneuerung und Königinverjüngung geſorgt und wir müſſen im 
Rahmen unſerer neuzeitlichen Verhältniſſe und Mittel dafür ſorgen. ſonſt geht 
das Ding weiter den Krebsgang. Die Bienen bauen nicht auf Meberihuß, ion. 
dern nur ſolange als Tracht und Jahreszeit ein Wachſen des Volkes geſtatten. 
Mai, Juni wird von der Königin Wabe auf Wabe in den Brutbereich gezogen. 
die Brutkreiſe ſchwellen und brechen fib an den Wabenkanten. Be Nährſtoffe. 
Rouen fid. die jungen molligen Immlein werden dick und feiſt und ſehnen 
aus ihrem Körperfett Wachswiegen für die ins Leben drängenden Schweſtern zu 
bauen. And wie ſchnell iſt in einer warmen Maiennacht eine Drohnenwabe hin⸗ 
gezaubert und von der Königin beſiedelt. Da ar fie auf alle wunderſam 
ausgeklügelte Brutneſtordnung und klettert auch über ledis Wabengaſſen hinweg 
nach der lockenden jungen Drohnenwabe. Bei älteren Drohnenwaben geht es 
nicht jo eilig. Solange ein Volk baut, ijt es im Wachſen begriffen. und ſolange 
es im Wachſen begriffen iit, ſchwärmt es nicht. Auf dieſem Geſetze bauen [lid 
unſere Schwarmwerhinderungsmittel auf: erweitern und bauen Toilen, damit das 
Volk in der kritiſchen Schwarmzeit fid) nicht fertig fühle. In der Schwarmgeit 
beſtiftet die Königin auch halb fertige Waben. Wenn aber die Schwarmſtimmung 
verflogen iſt und die Triebe wieder abwärts kreiſen nach dem Winter zu. dann 
wird auch nicht mehr gebaut und friſch gebaute Waben werden von der Königin 
nicht mehr beſtiftet. Selbſt im Juni wurden ſeit den Kälterückſchlägen von wenig 
ſchwarmluſtigen Königinnen friſch gebaute Waben hartnäckig verweigert zugunſten 
der älteren. Ich habe nämlich voriges Jahr zweiundſiebzig Völkern neuen Bau 
aufführen laſſen und glaube hierin ſoviel erlebt zu haben, was mich zu dieſem 
Urteil berechtigt. Alle friſch gebauten Waben hatten in dieſer Zeit ein ſo lücken⸗ 
haftes Gelege. daß ich im erſten Erſchrecken auf ein Verſagen der Königinnen 
Ihloß, was fid) aber als unbegründet herausſtellte. Darum ſoll man Mai und 
Anfang Juni bauen laſſen und die gebauten Waben ſogleich ins Brutneſt rücken. 
damit fic gleich beſtiftet werden. Später haben ſie auf Königin und Volk ihre 
Anziehungskraft verloren. Nur mit größtem Mißbehagen wird da noch ſehr lücken⸗ 
hafte Brut eingeſchlagen. Neu gebaute und noch nicht bebrütete Waben ſind auch 
für den Winter ungeeignet. P. Aloys Seibert. St. Ottilien. 


Nachbarliche Hilfe. In Walchſtadt am Wörthſee ging am 4. Juli, nachmittags 
2 Uhr, ein Schwarm ab, der ſich in einem unmittelbar angrenzenden Obſtgarten 
an einem Apfelbaume feſtlegte. Es wurde dem Eigentümer des Schwarms von dem 
Asl cad aa Nachbarn nicht nur der Zutritt zum Ballen verweigert. fondern 
ſogar der Schwarm mit einer Stange bearbeitet und dadurch die Hälfte der Bienen 
zerſtört. Erſt auf d dar Einſchreiten wurde der Reſt bes ſchönen Schwarmes 
gefallen. Iſt gegen ſolches Vorgehen nicht Schadenerſatzklage am Platze (ſelbſtver⸗ 
ſtändlich! d. Schriftlig.), zudem dieſer Nachbar auch Bienenzüchter iſt, und find ſolche 
Züchter nicht aus dem Verein auszuſchließen? 

G. Lingh, Redakteur. 


Hon gpreis — Wucheramt — Geſtehungskoſten. Alſo, jo weit wären wir glücklich. 
daß das Wucheramt beim Honigpreis nach dem Rechten ſieht. Ob der Imker für 
den Honig etwa Wucherpreiſe verlangt? Die Bienen tragen ja den Honig heim, 
unentgeltlich, demnach können Geſtehungskoſten gar nicht in Betracht kommen. So! 
Wer jagt denn das? Wollen mal die Sache etwas genauer unterſuchen. Die Bienen⸗ 
zucht iſt ein Wirtſchaftsbetrieb. welcher ein Anlagekapital und ein Betriebskapital 
erfordert. Das Anlagekapital! Ich habe ein Bienenhaus für 24, bezw. 36 Völker. 
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Es ilt betriebstechniſch muſtergültig gebaut! Unterbau auf Zementbeton. In der 
Jahresbilanz ſteht es mit 6000 Mark zu Buch. Weil ich Wanderbienenzucht treibe, 
ſo habe ich in der Heide einen „fliegenden“ Bienenſtand der mit 300 Mark eingeſtellt 
iſt. Für kleine Schreinerarbeiten habe ich mir eine Werkſtätte eingerichtet mit Hobel⸗ 
bank. Ich bewerte fie mit 150 Mark. Die Gerätſchaften berechnen ſich auf 2960 Mark, 
bie Bienenwohnungen auf 5920 Mark und die zwölf Stammvölker auf 14 400 Mark. 
(Da id) nur mit Stammvölkern arbeite, kommen die hieraus im Sommer anfallenden 
Schwärme nicht weiter in Betracht.) Summe des Anlagefapitals 29 730 Mark. Nun 
das Betriebskapital! Zunächſt iſt der Bienenzucker zur Herbſtfütterung zu berechnen. 
Eingewintert werden normalmäßig zwölf Stämme und zwei Reſervevölker: hiezu 
werden je 15 unb Zucker benötigt, insgeſamt 210 Pfund. Vom Reich erhalten 
wir keinen Zucker, wird Auslandszucker gekauft à Pfund 20 Mark — 4200 Mark, 
für die Fütterung rechne ich noch 120 Mark für Beheizung. Erwärmung des Waſſers. 
für den Honigabſatz ſtelle ich 100 Pfund⸗Gläſer mit 200 Mark ein. Summe des 
Betriebskapitals 4520 Mark. Wie ijt die Arbeit am Bienenſtande zu bewerten? 
Ein altes Sprichwort ſagt: „Der Bien will alle Tage ſeinen Herrn leben." Auch 
im Winter? Ja wohl. da erſt recht. Zunächſt rechne ich für die tägliche Wiegung 


und meteorologiſchen Auſſchreibungen eine halbe Stunde. Von Mitte März bis 


Mitte Oktober iit im Durchſchnitte täglich eine Stunde Arbeitszeit zu rechnen, das 


gibt 210 Arbeitſtunden plus 182 find 392 Sunden. Der Bienenzücher arbeitet nicht 


nach Lohntarif. Die Arbeit ijt keine reine Handarbeit, auch nicht reine Geiſtesarbeit. 
Sie ſteht in der Mitte. Wir werden deshalb die Wertung darnach rechnen. Vor 
dem Metallarbeiterſtreik ſtand in Nürnberg ein Arbeiter auf 33—37 Mark Stunden: 
lohn; das Mittel ſind 35 Mark. Auf die Bienenzucht übertragen mit 50 Prozent 
Zuſchlag errechnet ſich ein Stundenlohn von 52 Mark, mal 392 Stunden oder 20 384 
„Nunmehr können wir an die Feſtſetzung der Geſtehungskoſten gehen. | 


A. Anlagekapital 29 730 Mark, 5 Prozent Zins Mk. 1485.— 

Abſchreibung 5 Prozent Mk. 1485.— 
B. Betriebskapital Mk. 4520.— 
C. Arbeitsbewertung Mk. 20384.— 
D. Sonſtiges: Verſicherung. Fachzeitſchrift Mk. 100.— 


Summa: Mk. 27974.— 


Die Geſtehungskoſten mit 27 974 Mark müſſen durch die Honig⸗ und Wachsernte 
ausgeglichen werden. Nach den langjährigen Erfahrungen ernte ich im guten Durch⸗ 
ſchnittsjahre 15 Pfund vom Volke, von 12 Stammvölkern alſo 180 Pfund. Die im 
Laufe des Sommers anfallenden Schwarmwölker werden durch Vereinigung an 
14 Winterſtandvölker abgegeben und der Honig von durchſchnittlich 10 Völkern 
eingeerntet — 10 mal 20 Pfund ober 200 Pfund, dazu zwei weitere Winterſtand⸗ 
völker und 10 Pfund ober 20 Pfund. Die geſamte Ernte ſteht demnach auf 400 Pfund. 
Wachs wird zu Kunſtwaben im Eigenbetriebe verwendet; doch ſetze ich zwei Pfund 
mit 70 Mark an. Wir können die Rechnung abſchließen: Geſtehungskoſten 27 974 Mk., 
weniger 70, dividiert durch 400 Pfund. gibt als Geſtehungskoſten für das Pfund 
Honig 69 Mark. Seit undenklichen Zeiten gehen Butter und Honig im Preiſe gleich. 
Was koſtet heute das Pfund Butter? And wie hoch ſteht der Selbſtkoſtenpreis für 
Honig? Alſo! Bei der Nürnberger Landes vereinsverſammlung wurde der Mindeſt⸗ 
preis für ein Pfund Honig auf 40 Mark, für den Monat Juli geltend, feſtgeſetzt, 
nämlich auf Zweidrittel des Butterpreiſes. Hatte ich unrecht. wenn ich ſagte: 
Ich verkaufe keinen Honig und gebe ihn nur im Tauſchhandel ab: „Butter mir, 
Honig dir!“ Nicht in Rechnung ſtehen die Aufwendungen für Tabak und Zigarren. 
Hätte man ja auch ſo geraucht! Wer aber kein Raucher iſt, darf ruhig ein Kiſtchen 
mit Zigarren um 200 Mark in Anſatz bringen, wodurch ſich bie Geſtehungskoſten 
auf rund 70 Mark berechnen. Kommt mal wieder einer mit dem Wucheramte in 
Berührung. jo mag er fid) getroſt auf meine Rechnung ſtützen. Sie gründet ſich auf 
genaue Inventariſierung und auf 50 jährige Beobachtung. Nicht gerechnet find auch 
Schmerzensgelder und kleine Verwünſchungen wegen der „Teufelsbienen“ von freund⸗ 
lichen Nachbarn und den eigenen Hausgenoſſen. Die Gratishoniggaben laufen rech⸗ 
nungslos mit. — Stauber ⸗Kemnath. 


Vereinsnachrichten. 


Velegſtelle St. Anna. Die Belegſtelle ift feit Anfang Juni geöffnet. Mitteilun⸗ 
gen und Königinnen wollen an mich geſendet werden. 
Mindelheim, den 10. Juli 1922. A. Brem, Chorregent. 
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Mitgliederverſammlung des Landesvereins Bayer, Bienemzüchter am 25. 6. 1922 
zu Nürnberg. 


Der 1. Vorſitzende, Landesökonomierat Büttner, eröffnet um 3 Uhr nachm. die 
Verſammlung, begrüßt alle Anweſenden, insbeſondere den Vertreter des Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium, Landesökonomierat Hofmann und die von auswärts erſchienenen Gäſte, 
Herrn Regierungsrat Alfonſus, Wien, die Herren Vorſtände des württemberg. und bad. 
Landesvereins, Oberlehrer Lupp, Weinsberg, Notar Möſſinger, Gernsbach, Hauptlehrer 
Roth, Karlsruhe, ferner den Herrn Vorſitzenden des Preuß. Imkerbundes, Rektor Brei⸗ 
holz, Neumünſter und noch andere Gäſte. Er widmet warmen Nachruf dem am 23. Mai 
zu München verſtorbenen Oberlehrer Ludwig Renner, der viele Jahre als Vorſtand 
des Münchener Bienenzuchtvereins und der Honigverwertungsgenoſſenſchaft tätig war. 
Der Vorſitzende berührt auch die am 7. 4. im Landwirtſchaftsminiſterium zur Förderung 
der bayer. Bienenzucht ſtattgefundene Beſprechung, zu der die Vorſtandſchaft des Landes⸗ 
vereins und eine Reihe von Bienenzüchtern geladen war. Es wird H. Miniſterialdirektor 
Dr. Attinger in einer Begrüßungsdepeſche nochmals für die dort der bayer. Bienenzucht 
zuteil gewordene Förderung der wärmſte Dank ausgeſprochen. 

Die Erledigung der Tagesordnung ergab folgendes: 

1. Dem Geſchäftsbericht des Schriftführers iſt zu entnehmen, daß der Geſamtmit⸗ 
gliederſtand des Landesvereins eine weitere Zunahme von rund 3800 Mitgliedern zu 
verzeichnen hat und auf rund 56 000 angewachſen iſt, die neben den 8 Kreisvereinen in 
1286 Bezirks⸗ und Ortsvereinen gegliedert ſind. 

: Das Bienenjahr 1921 ift trotz des vorjährigen milden Winters, ber bie Völker 
frühzeitig zur Entwicklung gebracht hat, als kein beſonders gutes anzuſehen, vor allem 
in ſolchen Gegenden, die unter der abnormen Trockenheit gelitten haben. Dazu kommt, 
daß der ſtrenge Winter und das ſpäte Frühjahr 1922 die größten Anforderungen an die 
Völker ſtellten und viele an der Ruhr und anderen Krankheiten eingingen. In bejonders 
hohem Maße wurden von ſolchen Verluſten Mittel- und Oberfranken betroffen, in wel⸗ 
chen die Verluſte auf mindeſtens 50 Prozent des Geſamtbeſtandes zu veranſchlagen find. 

Neben der Tätigkeit der Vereine in Bezug auf Verſammlungen, Vorträge und 
8 bedarf der Erwähnung, daß wieder größere Ausſtellungen veranſtaltet wurden. 
So verbanden die Pfalz und Unterfranken mit ihren Kreistagungen eine größere Aus⸗ 
ſtellung. Auch in Schwaben fanden kleinere Orts- und Bezirksausſtellungen ſtatt. 

Die Wanderbienenzucht hat zum Teil mit ſchwierigen Verhältniſſen zu rechnen. 
Nicht nur die Frachtkoſten ſind weſentlich geſtiegen, ſondern auch das hiemit verbundene 
Riſiko iſt bei den gegenwärtigen unſicheren Verhältniſſen ein viel größeres geworden. 
Es wird dringend empfohlen bei einer Wanderung den heutigen Wertverhältniſſen ent⸗ 
ſprechend ſich verſichern zu laſſen. 

Die Erkenntnis, daß nur durch planmäßige Züchtung eine leiſtungsfähige Raſſe 
erzielt werden kann, iſt in alle Vereine gedrungen, nur die praktiſche Durchführung gibt 
da und dort noch zu Schwierigkeiten Anlaß. 

Ueber das Auftreten von Faulbrut und die Bekämpfung derſelben iſt zu berichten, 
daß die Pfalz, die im Vorjahre ſo ſchwer von der Faulbrut betroffen war, ihre Be⸗ 
kämpfungsmaßnahmen im vollen Umfang durchführen konnte, da Hauptlehrer Diekens 
für dieſe Zwecke von der Staatsregierung beurlaubt wurde. In Mittelfranken erkrankten 
an Faulbrut 25 Völker auf 10 Ständen, Schwaben meldete 5 neue Fälle. Auch in 
Oberbayern und Oberfranken ſind neben den alten Faulbrutherden neue entſtanden. 
Von anderen Krankheiten, die im größeren Umfange aufgetreten ſind, berichtet Mittel⸗ 
franken das Auftreten der Noſema und Maikrankheit. 

2. Von einer Berichterſtattung der Geſchäftsabteilungen, der Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft und des Haftpflichtverſicherungsvereins mußte mit Rückſicht auf die zur 
Verfügung ſtehende knappe Zeit — der zur Verfügung ſtehende Saal wird ab 6 Uhr 
anderweitig benötigt — abgeſehen werden. 

3. Der Kaſſenbericht des Schatzmeiſters Dörring ergibt Mk. 13 293 Einnahmen und 

Mk. 13 287 Ausgaben. Entlaſtung wird erteilt. 
| 4. Pfarrer Kratzer, der Obmann der Geſchäftsabteilung für Honigſchutz und Honig⸗ 
verwertung, führt aus, welcher Honigpreis für die diesjährige Ernte als angemeſſen zu 
betrachten ſei. Er geht hiebei davon aus, welchen Schwierigkeiten im allgemeinen eine 
ſolche Preisfeſtſetzung für Honig ſtets begegne. Einen Preis auf Grund der Erzeugungs⸗ 
koſten könne man nur ſchwer errechnen, da bekanntlich in der Bienenzucht die ſchlechten 
Jahre die guten überwiegen und der Preis ſich dort nur nach dem Ergebnis der guten 
Jahre richtet. Man müſſe die Grundlagen im Auge behalten, die den Honigpreis beſtim⸗ 
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men. Wenn wir viel Honig haben, wird ber Preis geringer jeim, ba ſich jede Preisbil⸗ 
dung nach Angebot und Nachfrage richtet. Auch iſt unſer jeweiliger Geldſtand mit zu be⸗ 
rückſichtigen. Der württemb, Landesverein hat feinen Mitgliedern empfohlen für den 
Honig bei einer guten Ernte 2/8, bei einer mittelmäßigen / und bei einer ſchlechten den 
ganzen Butterpreis zu verlangen. Ein ſolches Vorgehen hält er auch für Bayern zweck⸗ 
mäßig und dementſprechend müſſe als Mindeſtpreis 40 Mark für das Pfund Honig dies⸗ 
jähriger Ernte bei Abgabe an den Verbraucher verlangt werden. 


In der ſich entwickelnden lebhaften Ausſprache erklärt zunächſt Schulrat Stauber, 
daß er einen Preis von 40 Mark für zu niedrig halte. Wie der Preis der Butter, ſo der 
des Honigs. Dies ſoll allgemein als Richtſchnur gelten, was aber nicht ausſchließt, daß 
Minderbemittelten der Honig auch billiger abgegeben werden kann. 

Der Vorſitzende des württemb. Landesvereins erwähnt, daß ſie ſich bei der Preis⸗ 
feſtſetzung in einer ähnlichen Lage befunden haben. Vielfach ſei verlangt worden, daß der 
Honigpreis dem Butterpreis entſprechen ſolle. Man müſſe aber in Berückſichtigung ziehen, 
daß man die Butter, das Fett, unter allen Umſtänden benötige, aber nicht den Honig. 
Deshalb müſſe man von der alten Tradition abkommen und einen niedrigeren Preis zum 
Anſatze bringen. Der von ihnen vorgeſchlagene Richtpreis ſoll nur ein Mindeſtpreis ſein, 
der noch dazu nicht für alle Bezieher gleichmäßig gelten kann. 

Eiſenbahninſpektor Dotzel macht darauf aufmerkſam, man dürfe bei einer Preis⸗ 
feſtſetzung und bei einer Vertretung derſelben gegenüber der Oeffentlichkeit die Ge⸗ 
ſtehungskoſten nicht ganz außeracht laſſen, man könne nicht einfach ſagen, der Honig 
koſtet 50 Mk., weil die Butter ſo viel koſtet. Auch ſei ein Anterſchied hinſichtlich der 
Güte des Honigs zu machen. Im Uebrigen betrachte man in Schwaben den Honigpreis 
nicht als eine allgemeine, ſondern mehr als eine lokale Frage. 


Die Vertreter der Pfalz und von Mittel- und Unterfranken berichten, daß in den 
dortigen Bezirken ein Preis von 70 bis 80 Mk. entſprechend den höheren Preiſen des 
beſetzten Gebietes bezw. ein ſolcher von 50 Mk. als angemeſſen betrachtet werde. 

Alfonſus bemerkt: Auf jeder öſterr. t ſteht ſtets die Frage 
des Honigpreiſes auf der Tagesordnung. In Oeſterreich ſei allgemein der Honigpreis 
gleich dem Butterpreis. Man könne auch den Honigpreis in ein Verhältnis zum Zucker⸗ 
preis bringen. Auf jeden Fall müſſe man in dieſer Frage den Imkern an die Hand 
gehen und ſie zu einigen verſuchen. | 

Breiholz erſucht die Verſammlung nach dem von jeiten ber V. b. D. J. monatlich 
feſtgeſetzten Mindeſtpreis ſich zu richten, der nun regelmäßig in allen Bienenzeitungen 
veröffentlicht wird und knüpft hieran die Bitte auch in allen anderen Fragen vereint 
vorzugehen. ' 

Dementſprechend ſchlägt Kratzer nach Erhalt des Schlußwortes vor, vorläufig an 
dem Preis feſtzuhalten, den der Ausſchuß der V. d. D. J. monatlich feſtſetzt. ii 
ergibt fid) ein Preis im Monat Juli von 40—50 Mk. Nachdem ſich fein Widerſpru 
erhebt, wird der Vorſchlag auch zum Beſchluß erhoben. b 

‚5. Hinſichtlich ber Zuckerverſorgung kam allgemein zum Ausdruck, welche große 
Schwierigkeiten dieſe im heurigen Jahre nach Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung 
den hiemit betrauten Organen bereitet hat. Die diesjährige Verſorgung mit 10 Pfund 
wird als zu gering bezeichnet. Da Inlandszucker nach einer Mitteilung des H. Reichs⸗ 
miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft nicht mehr zur Verfügung ſteht, ſind die 
Bienenzüchter, die noch Zucker benötigen, auf Auslandszucker angewieſen. Da der Preis 
desſelben entſprechend der Valuta ſchwankt, iſt ein Ankauf desſelben mit großem Riſiko 
verbunden und kann von ſeiten der Kreisvereine nur in Verbindung mit Genoſſen⸗ 
ſchaften durchgeführt werden. Im nächſten Jahre müſſen die Verhandlungen, um zu einem 
befriedigenden Abſchluß zu gelangen, möglichſt frühzeitig eingeleitet werden. 

6. Die bisher bei Faulbrut gewährten Entſchädigungen erfahren eine Erhöhung 
unb zwar werden in Zukunft für ein vernichtetes Volk 100 A unb für ein in Schwarm: 
zuſtand geſetztes Volk 70 M Entſchädigung gewährt, wovon der Landesverein 70 bezw. 50 
Mark und der Kreisverein 30 bezw. 20 Mk. zu zahlen hat. 

! 7. Bei der Vertreterverſammlung der V. d. D. J. am 4.—6. Auguſt in Magdeburg 
s = Vorſitzende des Kreisvereins von Mittelfranken den bayeriſchen Landesverein 
vertreten. 

. 8. Die Angelegenheit der Einrichtung ber Wirtſchaftlichen Vereinigung baveriſcher 
Bienenzüchter als Geſchäftsabteilung des Landesvereins und die Regelung des Bezuges 
der Bayeriſchen Bienenzeitung wird zur weiteren Inſtruktion zurückgeſtellt. 
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Der Bericht des Landesinſpektors für Bienenzucht über bie bienenwirtſchaftl. 
Ausſtellung der D. L. G. muß wegen der vorgeſchrittenen Zeit ausfallen. 


10. Der Vorſitzende ſpricht dem Obmann des . e ee e Herrn Oeko⸗ 
nomierat Heckelmann und ſeinen Mitarbeitern für die muſterglültige Durchführung der 
bienenwirtſchaftlichen Sonderausſtelkung des Landesvereins den wärmſten Dank aus. 


11. Der Landesverein kann im Jahre 1923 auf 40 Jahre Tätigkeit zurückblicken. 
Es iſt beabſichtigt, dieſes Jubiläum im größeren Umfange auch aus dem Grunde zu 
feiern, weil die Feier des 50jährigen Imkerjubiläums des 1, Vorſitzenden hiermit ver⸗ 
bunden werden kann. Als Ort der nächſten Mitgliederverſammlung wird deshalb Mün⸗ 
chen in Ausſicht genommen. 

Der Vorſitzende dankt herzlichſt den Anweſenden für ihre Teilnahme und ſchliekt 
um 6 Uhr die Verſammlung. Hofmann, 2. Schriftführer. 


Bez.⸗Bienenzucht⸗ und Ob Ingolſtadt e, B. Vereinsbetrieb im Auguſt: 
Jeden Dienstag abends 8 Uhr Vereinsabend. Monatsverſammlung: Sonntag, 20. 8. 22, 
nachm. halb 3 Uhr mit Vorträgen über Bienenzucht und Obſtbau. Ausſchußfitzung: 10. 
8. 22. Lokal Bienengarten. ÓN 


Bienenzuchtverein Bad Aibling. Am 2. Auguſt begeht der Gründer des Bezirks⸗ 
bienenzuchtvereins Aibling und ſeitheriger 1. Vorſitzender, Herr Buchdruckereibeſitzer Geß⸗ 
lein ſeinen 60. Geburtstag. Dem durch ſeine raſtloſe Tätigkeit und durch ſein großes 
Wiſſen hervorragenden Manne danken ſeine Schüler und Bekannten für ſeine Hilfsbereit⸗ 
ſchaft und wünſchen ihm baldige vollkommene Geneſung. 


Imlerverein für Coburg und Umoegend. Sonntag. den 6. Auguſt, nachmittags 
halb 3 Uhr. Verſammlung in Sturms Bierhalle Coburg. Vortrag des Vorſitzenden: 
„Der Kommunismus im Bienenſtaate.“ Um zahlreiches on 2 " 

ankmeiſter. 


enenzuchtverein Gundelshauſen. Als Zweigverein des Bienenzuchtvereins 
1 1 und Umgebung wurde der Bienenzuchtverein Gundelshauſen gegründet. 
Mit der Vereinsleitung wurden folgende Herren betraut: Georg Reinertshauſer, 
Wenkenhauſen, 1. Vorſtand; aver Jederle Gundelshauſen, 2. Vorſtand: Anton zeit 
Lehrer, Sürnahaufen, Schriftführer; Johann Weinfurtner, Gundelshauien, 
nungsführer 


Walchſtadt am Wörthſee. Am 25. Juni wurde in einer von dem Schulrat Rück 
geleiteten Verſammlung in Angliederung an den beſtehenden Obſtbauverein ein 
Bienenzuchtverein für u. und Etterſchlag gegründet, dem ſofort 27 Mit: 
glieder beitraten. Zum Vorſtand des Bienenzuchtvereins wurde Leutnant a. D. 
Alfons Rauch in Walchſtadt gewählt. 


Münchener Vienenzuchtverein, e. B. Sonntag, den 6. Auguſt, Ausflug nach St. 
Ottilien. Abfahrt Hauptbahnhof 8.20 Uhr morgens. Treffpunkt 9.41 Uhr am Bahnhof 
in Geltendorf. Mittageſſen im Gaſthaus oder mitnehmen. Heimfahrt 6.44 Uhr abends 
von St. Ottilien. — Samstag, den 26. Auguſt. Beſichtigung des neuen Bienengartens 
in Moosach. Treffpunkt um halb 3 Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle Moosacher 
Nordfriedhof. Führung Herr Bankvorſtand Schütz und Herr Waffenmeiſter Seybold. 

Zahlreiche Beteiligung wird erwatet. Der Vorſtand. 


Bezirksbienenzuchtverein Traunſtein, e. V. Zwei unſerer Beſten im Bienen⸗ 
verein haben noch viel zu früh. das Zeitliche geſegnet. Der alte „Vater Schub“, 
Gärtnereibeſitzer und die Gasfabrikverwaltersgattin Eijele, beide in Traunſtein. 
Mit ſeltener Tüchtigkeit und Anhänglichkeit an die Bienenſache arbeiteten beide, 
bis ihre Kräfte verſagten. 


Aufhauſen (Opf.) und Umgebung. Bei der Verſammlung am 24. Juni 1922 wurde 
folgendes beſchloſſen: Es wird vom 1, Januar 1923 ab der Haftpflichtverſicherung Zone: 
riſcher Bienenzüchter beigetreten. 2. Als Honigpreis gilt der jeweilige Butterpreis als 
Richtpreis. Al. Gradl, Vorſtand. 
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Landesverein Baveriicher Vienenzüchter. 


: Das Pfund Honig koſtet mindeſtens 100 Mark. Habt Ihrs richtig gelejen und 
vefällt's Euch, liebwerte Imkerbrüder? Dann habt die Güte und zieht Eure Schlafhaube 
ein bischen in die Höhe, damit Ihr richtig ſeht und leſet gefälligſt weiter. Wenn nur 
wenigſtens bie Ueberſchrift Euer Intereſſe erregt hat, dann ift ja mein Ziel erreicht. 
Das wäre wohl den meiſten von Euch recht, wenn der Honig ordentlich teuer wäre. 
Kaum daß man die Schleuder drehen konnte, ſind ſchon Anfragen aus den verſchiedenſten 
Teilen Bayerns an mich als Obmann der Geſchäftsabteilung für Honigverwertung 
gekommen. was def Honig heuer koſtet. Und wenn dann keine Antwort kommt oder nicht 
die entſprechende, dann wird einem klar gemacht. daß der Landesverein ſeine Aufgabe 
nicht erfüllt. Ja in öffentlicher Verſammlung ift ſchon behauptet worden, die Leitung 
des Landesvereins wäre „ſenil“. Sprüchemacher laufen ja genug herum. welche ganz 
genau wiſſen, wie man alles beſſer machen könnte. Aber wo es ſich um Mitarbeit 
bandelt, um ſtille, vor der großen Welt verborgene, aber deshalb um jo getreuere und 
fruchtbringendere Mitarbeit. da ſtehen diejenigen, welche fid) um etwas annehmen, 
meiſtens allein auf weiter Flur. Die V. D. J. will allmonatlich durch Erhebungen aus 
allen Teilen Deutſchlands dahin kommen, einen Richtpreis für den Honig feſtzuſetzen. 
. Diefer Richtpreis ſoll in jeder Bienenzeitung veröffentlicht werden. Die Sache ſollte 
für Bayern ich in die Hand nehmen, So wurde es beſprochen auf der Verſammlung 
des Landesvereins am 25. Juni in Nürnberg. |o habe ich neuerdings bekannt gegeben 
auf ber Vertreterverſammlung des Kreisbienenzuchtvereins für Niederbayern, jo habe 
ich's veröffentlicht in einem Artikel ber Bayeriſchen Bienenzeitung im Auguſtheft. Aber 
ich kenne meine Pappenheimer — „oder auch nicht“, hatte ich da geſchrieben. Und leider 
hatte ich recht. Das Reſultat war geradezu kläglich. Außer von Niederbayern, wo ich 
etwas beſſer bedient wurde. erhielt ich eine Zuſchrift aus der Oberpfalz und eine aus 
Mittelfranken. Dieſen wenigen Guten und Getreuen meinen freundlichen Dank! Und ben 
anderen vielen, vielzuvielen mit der Schlafhaube! Wirklich, |o manche glauben, wenn 
. fie zum Landesverein 50 ganze Neichspfennig als Jahresbeitrag zahlen, eine enorme 
Summe. welche man heute nach altem Gelde ohne Bruch gar nicht mehr in Pfennigen 
ausdrücken kann, dann haben fie ein Recht. über alles zu kritiſieren und zu raiſonieren, 
aber zu einer Mitarbeit find fie in keiner Weiſe verpflichtet. Geradezu enttäuscht aber 
war ich von der Elite der bayeriſchen Imker, welche fi in der ſogenannten „Wirt⸗ 
ſchaftlichen Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter“ zuſammengefunden hat. Nicht eine 
Mitteilung aus dieſem Kreile, nicht eine einzige! Ja. ber gute Alfonſus aus Wien hat 
in Nürnberg am Vormittag recht gehabt: Dieſe Beſtrebungen müſſen von unten herauf 
kommen. dürfen aber nicht von oben hinuntergehen. Da gibt es eben lauter Architekten, 
welche anderen Leuten ihre Pläne mundgerecht machen wollen, aber nicht das Talent 
zum Mitarbeiten haben, ſondern zu „Höherem“ geboren ſind. Pläne gibt es da in 
Menge und die allerſchönſten. heute werden fie ent: und morgen wieder verworfen. Aber 
alles ſteht auf dem Papier und bleibt auf dem Papier ſtehen, und dabei kommen wir 
nicht vorwärts. Und warum? Weil die Mitarbeit und die Mitarbeiter fehlen. Stein 
muß fib an Stein fügen, dann wird ein Gebäude daraus: wo das Material fehlt, 
da gibt's höchſtens Luftſchlöſſer. welche aber niemand befriedigen können. Wer von 
einem Vereine etwas verlangt, hat die verdammte Pflicht. ein lebendiges Mitglied zu 
ſein, hat die Pflicht. auch mitzuarbeiten. Das mußte ich mir einmal von der Leber 
ſchreiben. Jetzt iſt's wieder beſſer. " . 
| Geſchäftsſtelle für Honigverwertung: | 
u Pfarrer Kratzer, Obmann. 
(Bei der Verſammlung der Vereinigung ber Deutſchen Imkerverbände in Magde- 
burg wurde beſchloſſen, /s bes Butterpreiſes als Richtpreis für Honig anzuſehen. Die 
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Areisvereinsnachrichten. 


Kreisverein Schwaben. Betreff: Bienenzucker. Noch nie war bie Verſorgung 
mit Bienenzucker jo verantwortungsreich und gefährlich wie diesmal. Auslandszucke 
nur ſchwer erhältlich und mit geringen Ausnahmen in feſten engliſchen und ameritani- 
ſchen Händen. Daß da und dort einige kleine, ganz früh hereingekommene Mengen 
billiger gekauft werden konnten, läßt jid) auf den gewaltigen Bedarf eines Kreisvereine⸗ 
nicht anwenden. Bei der ganz ungeklärten Lage war die Preisentwicklung abſolut nicht 
zu überſehen. Wenn wir trotzdem noch zu einem verhältnismäßig angemeſſenen Preis 
beliefert wurden, iſt es nur darauf zurückzuführen, daß unſere Lieferſtelle noch ein 
gewiſſes Quantum zu günſtigerem Preiſe einkaufen konnte. Heute wird Zucker ſchon zu 
80 Mark das Pfund gehandelt. Nach den vorhandenen Mengen mußten wir bie 2 
ſtellungen auf ein Drittel kürzen, immerhin konnten infolge Verſorgung durch den 
Kreisverein wenigſtens alle Bezirksvereine gleichmäßig beliefert werden. Genauer $e 
richt erfolgt auf der Kreisverſammlung in Höchſtädt. 

Hergatz, 17. Auguſt 1922. J. A.: Dotzel. 

Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben und Neuburg, €, V. Cin 
ladung aur Wanderverſammlung in Höchſtädt a. D. am 19. und 20. September 19? 
mit Erſtattung des Jahres⸗ und Rechenſchaftsberichtes und Vorträgen über Bienenzucht 
(Prof. Dr. Zander) und Obitbau, verbunden mit Bezirksausſtellung. Anträge find bald 
gefälligſt einzureichen. 

Augsburg. 20. Juli 1922. 9. Link, Kreis vorſtand. 

Kreisblenenzuchtverein für Niederbayern, E. V. Sämtliche noch rückſtändigen 
Jahresbeiträge müſſen in den nächſten Tagen beſtimmt auf mein Poſtſcheckkonto München 
9214 einbezahlt werden. Für das Jahr 1920 beträgt der Jahresbeitrag 50 Pfg., für das 
Jahr 1921 1 Mark, für das Jahr 1922 1 Mark. Die heuer beſchloſſene Erhöhung des 
Jahresbeitrages auf 2 Mark gilt erſt für das Jahr 1923. Soweit für heuer bereite 
2 Mark einbezahlt worden find, wird von dieſem Betrage 1 Mark für das Jahr 19% 
gutgeſchrieben. Ausdrücklich bemerke ich noch. daß der Beitrag an den Kreisverein bloß 
für jene Mitglieder einbezahlt werden muß. welche Bienenzucht betreiben. Für inaktive 
Mitglieder, welche in kombinierten Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereinen vorhanden find. 
alſo Nichtbienenzüchter find, darf der Jahresbeitrag nicht bezahlt werden. Siehe S 5 llc 
unſerer Satzung! Ich muß jetzt doch endlich einmal die Rechnungen abſchließen und 
Ordnung ſchaffen. Wer jetzt nicht zahlt, ſchließt fid) von ſelbſt aus dem Kreisvereine aus. 

Paring. den 8. Auguſt 1922. Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Welche Zuſetzungsverfahren empfehlen wir einem wenige: 
geübten Bienenzüchter? | 


(Vortrag von der heurigen Züchterberatung.) 


Immer wieder kann man von mißglückten Zuſetzverſuchen hören; wertvolles Mate⸗ 
rial geht dabei verloren ... Mit dem Zuſetzen allein it es eben nicht getan. Grund: 
bedingung zum Gelingen ijt, daß der Züchter den Zuſtand, die Verfaſſung des au be 
weiſelnden Volkes genau kennt und darnach die notwendigen Vorausſetzungen zum Ge 
lingen zuerſt ſchafft. 


Es können folgende Fälle gegeben ſein: 

1. Das Volk iſt weiſelrichtig und hat regelrechte Brut, ſoll alſo umgeweiſelt werden. 
Für bie Umweiſelung eignet fid) am beiten das Austauſchverfahren, auf das ich ſpäter 
noch zu ſprechen komme. Weitere Vorbereitungen ſind nicht notwendig. 

2. Wir wiſſen beſtimmt, die Königin iſt nicht vorhanden, wohl aber regelrechte offene 
Brut, vielleicht auch Weiſelzellen. Da iit nach meinen Erfahrungen das Zuſetzen ſchwie 
riger. denn das Volk fühlt fid) nicht weilellos, wenn es offene Brut und Weiſelzellen 
hat; beides ijt deshalb zu entfernen; erit nach 48 Stunden wird man weitere Mab- 
nahmen treffen. . ' . 

3. Es ift gar feine Brut vorhanden. Damit ijt noch nicht fiber, daß auch die 
Königin fehlt; es kann Umweiſelung vorliegen, die. Königin kann ſich verſteckt halten, 
Eier und Brut können fehlen infolge hohen Alters der aufgebrauchten Königin. Man 
wird die Weiſelprobe anſtellen durch Einhängen einer Wabe mit offener Brut u 
füttern; werden Weiſelzellen angeſetzt, ſo fehlt die Königin, andernfalls nicht. Es kann 
ſogar bei Amweiſelungszuſtand durch das Verfahren die Eierlage der jungen Königin 
ausgelöſt werden. Fehlt die Königin. lo find Waben mit aus laufender Brut und den 
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darauf befindlichen Bienen einzuhängen; wir müffen wieder für Nährbie er 
für Aufnahme ber Königin empfänglich find. N t Nährbienen ſorgen. bie 


4. Drohnenbrut, ein Zuſtand. der nur bei ſtarkem Volksreichtum ein Zuſetzen lohnt. 
Verſchiedene Züchter machen einen Unterſchied ob die Drohnenbrut von Königin ober 
Arbeitsbienen herrührt. Die drohnenbrütige Königin ſei zu entfernen und die junge 
zuzuſetzen. bei eierlegenden Arbeitsbienen entnehmen fie alle Brut, geben auslaufende 
Brutwaben mit Bienen bei und ſetzen dieſen nach 48 Stunden die Königin zu. Ich mache 
das Iángit nicht mehr und werde auf mein vereinfachtes Verfahren noch zurückkommen. 


Allgemein kann geſagt werden: Das Zuſetzen ilt am leichteſten im Frühjahr, ſchwerer 
im Sommer. am ſchwierigſten im Herbſt. Zum ſicheren Gelingen iſt unbedingt notwendig: 
die aller Unruhe und Störung, acht Tage lang nicht nachſehen, dafür aber 
üttern. 

Zuſetzarten gibt es verfchiedene; fie teilen fid) in zwei Gruppen: Moment⸗ 
aufnahmen und Zeitaufnahmen: die erſteren wirken durch Ueberrumpelung. Ich erwähne 
von ihnen bas Rauchzuſetzverfahren. Die im Weiſelkäfig bereitgehaltene Königin läßt 
man beim Flugloch einlaufen, gibt 8—10 Züge Holzrauch durch das Flugloch in den 
Stock, verſchließt das Flugloch 15 Minuten. Das Verfahren ſetzt voraus, daß das Volk 
weiſellos iit. Im Frühjahre ſoll es ſogar ohne Rauch anwendbar ſein, wenn Volk ohne 
Königin, Eier und Brut iſt. | 

Das Honigzuſetzverfahren. Die Königin wird in flüſſigen Honig getaucht. in das 
Volk geworfen. Verfahren neuerdings verbeſſert durch Schöpflin⸗Länger: Blumentopf⸗ 
unterſatz oder Kaffeeuntertaſſe wird halbvoll mit flüſſigem Honig gefüllt. die Königin 
mitten darauf geſetzt, mehrmals mit Honig getauft und untergetaucht. das Plättchen 
unverzüglich in den Kalten geſchoben: Königin wird befreit und angenommen. Das 
Verfahren dürfte ſicher ſein dann, wenn die anfangs erwähnten Vorausſetzungen gegeben 


ſind. f , 

Der Originalität halber führe ich an das Verfahren bes ſchweizeriſchen Züchters 
Ruffy in Delemont beim Austauſch: er ſucht die alte Königin ohne viel Rauch, nimmt 
ſie weg. ſetzt ſofort die neue an ihren Platz auf dieſelbe Wabe und ſchließt den Stock. 

Sicherer find immerhin die Ze it aufnahmen. Ich erwähne zuerſt das Verfahren 
mit der künſtlichen Weiſelzelle. Sie wird hergeſtellt durch wiederholtes Ein⸗ 
tauchen eines naſſen, 10 Millimeter ſtarken runden Holsſtäbchens in flüſſiges Wachs, 
durch Kreusichnitte vorne wird eine Oeffnung gebildet und bie Hülſe vorſichtig abgedreht. 
Noch einfacher kann man ſie herſtellen durch Zuſammenrollen eines Stückchens Kunſt⸗ 
mabe über einem Holzſtäbchen: dieſe Rolle wird dann vorne kreuzweiſe nicht ganz zu⸗ 
ſammengedrückt. Nachdem die Königin durch das noch offene Ende eingelaufen. drückt 
man dieſes zuſammen. beſchmiert die Zelle mit Honig aus dem betreffenden Volk, 
ſteckt ſie mittels Stecknadel ins Brutneſt oder beſſer nach Prof. Dr. Zander quer durch 
die Honigpartie einer Wabe mit auslaufender Brut unter Aufreißung der benachbarten 
Honigzellen, ſchließt den Kaſten und überläßt die Befreiung den Bienen. Das Ver⸗ 
fahren ilt nach meinen Erfahrungen nur anwendbar, wenn mindeſtens eine gedeckelte 
ek im Volk vorhanden ijt; man braucht dabei Brut und Weiſelzellen nicht ent: 
ernen. 

Zuſatz durch Ableger bildung. Man fängt die alte Königin aus, hängt drei gut 
beſetze Waben mit Vorrat ohne Eier und Brut in einen leeren Kaſten bei geſchloſſenem 
Flugloch, läßt nach Weiſelunruhe Königin zulaufen, gibt nach zwei Tagen den Ableger 
in den alten Stock und füttert. Das Verfahren iſt gut. Eë 

Cin febr gutes Verfahren ijt der Zuſatz im Fegling. Man bildet durch Ab⸗ 
kehren von Bienen ohne Königin einen Kunſtſchwarm. wirft die neue Königin entweder 
unter die Feglingsbienen oder läßt ſie nach einiger Zeit zulaufen und ſetzt den Schwarm 
nach einigen Stunden in die für ihn beſtimmte Wohnung. PEN 

Am verbreiteiten ijf das Verfahren mittels Zuſatzkäfig. Die Königin wird 
zwei Tage in einem Drahtgitterkäfig zwiſchen die Waben gehängt und dann frei gelaſſen 
oder von den Bienen durch Ausfreſſen einer mit Honigzuckerteig gefüllten Bohrung be⸗ 
freit. Ich zeige hier verſchiedene Arten von der eleganteſten bis zur einfachſten Form: 
Sladen. Sihler, Holsblod, Weiſelröhre Heidenreich: fie ſind alle gleichwertig. Manchmal 
wird man zu einem Züchter gerufen, der keinen Zuſatzkäfig hat: wie man ſich da helfen 
kann, mögen Sie aus dieſem Käfig erleben; er iit wohl das einfachſte, billigſte, überall 
und jederzeit herzuſtellende Gerät: Sie benötigen dazu nur eine Zündholzſchachtel. zwölf 
Stecknadeln und ein Taſchenmeſſer. ny „ 

„Dieſe Zuſatzkäfige verwendet man bei Königinaustauſch zweckmäßig in folgender 
Meile: Man fängt die alte Königin aus, hängt [ie in einem Zuſatzkäfig zwiſchen 
die Waben, nach 24 Stunden vertauſcht man die alte mit der neuen Königin, nach 
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weiteren 24 Stunden läßt man Be durch Freigeben des Käfigverſchluſſes zulaufen. Bei 
dieſer Art iſt das wiederholte Oeffnen des Stockes unangenehm, zudem iſt eine Haupt⸗ 
forderung nicht erfüllt: abſolute Ruhe und Vermeidung jeder Störung. Deshalb ziehe 
ich die Einrichtung für Obenzuſatz vor, benützbar in der runden Futterlücke des 
Deckbrettes. Ich zeige hier ein ſolches Zuſatzgerät von Heidenreich, an dem ich nur die 
zu kleinen und zu wenigen Verbindungslöcher bemängeln muß. Ferner hier mein Gerät 
für Oberzuſatz, hergeſtellt aus einem Stück Drahtgeflecht. einem einfachen Blechſtreifen 
und einer Heftklammer. Unzählige Königinnen habe ich damit unter den verſchiedenſten 
Vorausſetzungen zugeſetzt, ich benütze es auch zum Beigeben der Königin nach dem 
Zeichnen. Ganz ideal ift es beim Austauſchverfahren: man kann die Königin bis zur 
Freigabe jederzeit beobachten und nun die Hauptſache: Die Oeffnung des Gitterver⸗ 
ſchluſſes abends kann ganz unbemerkt und ohne jede Störung erfolgen. . x 

Die runde Futterlücke oben im Deckbrett kommt mir auch ſehr zu ſtatten bei Zuſatz 
im Falle von Drohnenbrut. Da nur eine Königin beizugeben, genügt nach meinen 
Erfahrungen ſelten, weil die Nährbienen fehlen. Ich ſetze deshalb die Königin mit einem 
ganzen Volk zu und verfahre dabei folgendermaßen: Ich entferne den Deckel der Futter⸗ 
lücke, hefte mit, Reißnägeln ein vielfach durchlöchertes Blatt Papier auf die Oeffnung, 
hebe ein in einem Aufſatzkaſten gehaltenes Reſervevolk vom Bodenbrett meg und ſetze 
es ſamt Kaſten auf bas drohnenbrütige Volk. Das Papier wird beiderſeits durchnagt. 
das drohnenbrütige Volk zieht ſich ohne Beißerei zum weiſelrichtigen hinauf. Ich mache 
dabei keinen Unterſchied, ob die Drohnenbrut von einer Königin oder von Arbeitsbienen 
ſtammt und ſuche die drohnenbrütige Königin nicht aus. Ausgehend von den Vorgängen 
bei der ſtillen Amweiſelung und der von mir wiederholt beobachteten Tatſache des gleich⸗ 
zeitigen Vorhandenſeins zweier Königinnen in einem Volk, der alten, minderwertigen 
und der vollwertigen neuen, kam ich zu dem Verfahren. bas ſich bewährt hat. Wer recht 
vorſichtig ſein will, mag die Futterlücke mit Honigzuckerteig vollſtopfen. 

Welche Zuſatzart empfehlen wir nun dem weniger geübten Züchter? Jedenfalls 
keine Momentaufnahme. Von den Zeitaufnahmen ſolche in einem Zuſatzgerät, das 
Zugabe ohne jede Störung ermöglicht. Im übrigen möge er wiſſen, daß beim Zuſetzen 
kein Unterſchied beſteht zwiſchen geübtem und ungeübtem Züchter, daß beide zu gutem 
Gelingen die nötigen Vorausſetzungen zuerſt ſchaffen müſſen und daß der Ungeübte durch 
ſtete Fortbildung ein Geübter werden jollte; dann wird ihm der Erfolg nicht ausbleiben. 

Ernſt Posel, Hergas. | 


Das Stanoͤbuch des Vienenzüchters. 


Privatdozent Dr. L. Armbruſter, Berlin⸗Dahlem. 


Auf einem richtigen Bienenſtand iſt jedes Volk beweglich. Alſo erhält im richtigen 
Standbuch jedes Volk ſein eigenes und zwar jedes ſein bewegliches Blatt. (vgl. 
Stockzettel.) Der richtige Bienenvater kennt zwar jeden ſeiner Pfleglinge, drum erhält 
jedes Volk ſeinen Namen, am einfachſten ſeine Nummer. Ein Volk iſt mit ſeirer | 
Königin näher verwandt als mit jeiner Wohnung, darum erhält es nicht bie Num: 
mer jeiner Beute, ſondern die jeiner Königin, Jedes bewegliche Blatt erhält 
rechts von oben leicht ſichtbar die Nummer (Namen des betr. Volkes, Nummer der be⸗ 
treffenden Königin). In der Ordnung. in der man Volk für Volk auf dem Stand 
zu muſtern pflegt, in derſelben Reihenfolge find die Völkerblätter zuſammenge 
Hellt (und etwa mittels zweier Klammern zum Standbuch zuſammengeheftet). Wird 
die Ordnung auf dem Stand geändert, ſo ändert man mit zwei Griffen dementſprechend 
auch die Ordnung der Blätter im Standbuch. Das Standbuch iſt alſo eine Art Blätter⸗ 
ſtock. Jedes Jahr erhält jedes Volk ein neues Blatt, der Stand alſo mit jedem Jahr⸗ 
gang ein neues Standbuch. Das Standbuch begleitet den Bienenvater auf jeder Stand⸗ 
ſchau, ja bei jeder Arbeit an jedem Volk. Hat man die Arbeit an einem Volle 
beendet, ſo ſchlägt man gleich das Blatt des betr. Volkes auf — ein Tintenbleiſtift mittel⸗ 
einer Schnur an eine Klammer gebunden, dient als Buchzeichen — und ſchreibt in kürzeſter 
Zeit mit ein paar Zahlen den ganzen Beſtand erſchöpfend und genau in einer 
einzigen Zeile auf. x 

Es iit natürlich aud) denkbar, daß man, etwa den Sommer über das Blatt bes 
betr. Volkes an deſſen Beute heftet. Eine ſehr ſchöne aber nicht gerade nötige Sache 
it es, wenn man irgend jemanden bat, und ſei es auch nur ein ABC⸗Schütze, bem man 
mitten bei der Arbeit die paar Zahlen zur Niederſchrift zurufen kann. Denn es emprieblt 
ſich, womöglich alles in Zahlen anzugeben. Das iſt am einfachſt en und 
genaueſten. 1 bedeutet als Werturteil — ſehr gut, 2 — gut, 3 — mittel, 
4 =: gering, 5 — ſchlecht. Das Zeichen „!“ etwa in der Spalte „Königin“ oder „Eier“ 
bedeutet „mit eigenen Augen geſehen“ oder „vorhanden“. 
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Vorweg ſchreibt man immer ben Nachſchau⸗Tag auf (Spalte , Datum"). Das, 
worüber man am erſten, gleich beim Oeffnen, ſich ein Urteil gebildet hat, das iſt die 
Stärke des Volkes (Spalte „St.“). Wir gewahren dieſe ohne weiteres beim Oberlader 
und Blätterſtock. Auch beim Hinterlader genügt in vielen Fällen ein einfacher Blick 
unter den Waben hindurch nach vorn zum Flugloch. Wichtig für das Gedeihen des 
Volkes, alſo auch für unſere Politik am Volk, iſt die Frage, ob es mit Brutneſt auf⸗ 

wärts oder abwärts geht. Das dürfte aus meinem Standbuch beſonders leicht und 
deutlich ſich entnehmen laſſen. Nicht nur durch den Vergleich auf⸗ und abwärts in den 
einzelnen Spalten, ſondern ſchon durch das Leſen der einzelnen Zeilen von links nach 
rechts, alſo aus der Angabe einer einzigen Nachſchau. Die einzelnen Brutſtadien ſoll 
man geſondert abſchätzen und bewerten. (Wäre man dies nicht gewöhnt, ſo wird man 
mit Vorteil dazu durch die Standblätter erzogen.) Am leichteſten iſt die Abſchätzung der 
bedeckelten Brut (Spalte B). Leicht auch die der großen Larven (Spalte L). 


Nun kennt man ſchon ſo weit das Volk, daß man auch raſch ein Urteil hat über 
den Stand der kleinen jungen Larven (Spalte I) ſowie den der Eier (Spalte E). 
In Zeiten geringerer Eiablage genügt es. ſtatt einer Zahl einfach das Zeichen „1“ = 
„vorhanden“ einzufügen. Wenn zur Brutzeit dieſe Spalte Lücken (0) zeigt, dann heißt 
es aufgepaßt!: Vielleicht iit Ze Volk weiſellos. Stärke, Lückenloſigkeit und Ordnung 
des Brutneſtes (Spalte BRN) kann man ohne weiteres angeben, auch die Menge der 
Vorräte an Honig oder Zucker (Spalte V — wichtig vor dem Schleudern und Ein⸗ 
wintern, beim Auswintern) — und die Menge des Blütenſtaubes (Spalte P). Man 
ſoll eigentlich jedesmal bejtrebt jein, die Königin au ſehen, ſodaß womöglich feine Zeile 


der Spalte ? ohne „!“ ijt. Aber bei ungünſtiger Zeit und bei Zeitmangel kann man 
auch beruhigt ſein, wenn man in der Spalte E ein „!“ ſtehen hat. Hat man in der 
letzten Nachſchau keine Eier geſehen und jetzt wieder nicht, dann hat man Grund. zäher 
nach der Königin zu fahnden oder nach Weiſelzellen. Die Drohnenſpalte „“ mag uns 
im allgemeinen nur beſchäftigen, um den Zeitpunkt ihres Auftretens und Erſcheinens 
im Stock feſtzuſtellen. Bei den Zuchtvölkern ſpielt ſie natürlich eine große Rolle, wenn 
es gilt, gute Drohnen zu erzeugen und Nat zu unterdrücken. Die nächſten 4 Spalten 
l. Waben (W) See? Mittelwände (MW)] in bas Brutneſt“ (BRN) bezw. in 
den Brutraum (BR), Brutwaben (BW), in den 5 (HR), 3. 
„entfernt für V Volk EX “und 4. „gegeben von Volk haben für die 
Leiſtungsprüfung der Völker große Bedeutung. Im einzelnen möge s hier nicht näher 
erläutert werden. Sie ermöglichen insbesondere eine genaue Rechenſchaft über das 
„Umhängen“ oder den „Wabenwechſel“ (Vergl. Preuß: Meine Bienenzuchtbetriebs⸗ 
weiſe und Preuß Imkerſchule. Bücherei L Bienenk. Bd. 2 und 3, Freiburg, Theodor 

über). In die Spalte „hat nötig“ kann man mit kurzen Zeichen vieles auf⸗ 
ſchreiben, z. B. Brut — „B“ (Verſtärkung mit Brut), 3 — Zuckerfütterung, Tr. — 


— 


Tränke, WI — Weiſelzelle, 2 — neue Königin, P — Pollen, b — junge Bienen, NR — 
Rube, MW - Mittelwände, w — junge neue Waben. DW — = Drohnenwabe, 
Í — junge Brut (z. B. als Weiſelprobe). Die Spalte Arbeitszeit“ ſoll uns zwingen, 

Bets aud aufszuſchreiben, wieviel Minuten wir an dem Volk (ſchätzungsweiſe) gearbeitet 
aben. 

Die letzte und größte Spalte „Bemerkungen“ lädt uns ein, alle beſonderen 
Beobachtungen (Verdächtiges, Lehrreiches, Erntezahlen etc.) zu Papier bringen (das Da⸗ 
tum ſteht ja ſtets ſchon dabei). Genügt der Raum nicht, jo fügt man bei: w — wenden! 
Denn zur Not kann man hierfür auch die Rückſeite des Blattes benutzen. Der Raum 
über und unter dem Wort — „Bemerkungen“ — kann benutzt werden zu kurzen An⸗ 
gaben über die Vorgeſchichte des Volkes oder der Königin, insbeſondere über den Ge⸗ 
burtstag und bie Zeichnungsfarbe. Es empfiehlt lid) bie Abſtammung etc. der Königin 
(bes Volkes) in kurzer Weiſe mit ihrer Nummer in folgender Schreibweiſe zu vermerken: 


e 21167 d. h. bie Stockmutter 116 iff gedeckt mit einer Drohne aus dem Volk 112. 


Die Stodmutter 164 ftammt ab väterlicherſeis von Volk Nr. 82, mütterlicherſeits von 
Volk 47. Die Vorgeſchichte des Volkes 164 kann man alſo ableſen auf den Blättern 47 
aber auch 112 und 8 leicht nachſehen. Der Querbruch unter der Zahl 112 bedeutet von 
der Drohnenmutter war 6 der Vater, 15 die Mutter. Denn es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, 

daß man die alten Blätter alle gut und wohlgeordnet aufbewahrt. Ordnung in den 
alten Blättern kann man leicht halten, weil ſie ſich leicht (am beſten nach der Num⸗ 
mer geordnet) zuſammenhalten laſſen. Sobald ein Volk umgeweiſelt worden, iſt ein 
neues Blatt mit der Nummer der neuen Königin nötig. Da man aber gewiß oft 
im gleichen Jahr nach den Angaben über das Volk unter der alten Majeſtät ſehen 
möchte, bringt man das alte Blatt zunächſt noch in den Anhang des Standbuches. Der 
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Anhang iit vom Hauptteil durch ein buntes oder iteifes Blatt Papier getrennt. Auf 
dem neuen Blatt wird auf die alte Majeſtät in ganz einfacher Weiſe verwieſen, dadurch 
daß pan links neben bie umrahmte Blattnummer bie Nummer ber alten Maijeſtät 


ſchreibt 


Wie oft ſoll man Nachſchau halten? Während der Brutzeit 1. in möglichſt gleichen 
en (ſoweit es die Witterung irgend zuläßt) und 2. in nicht zu langen Abſtänden! 
Wer alle 10 Tage nachſieht, etwa am 1., 10. und 20. jeden Monats, der hat folgenden 
Vorteil: a) ein ſtilles Amweiſeln ober Schwarmvorbereitungen kann er kaum überleben. 
Mängel des altkönigl. Brutneſtes wären ihm früher nicht leicht entgangen, insbeſonders 
würden auch bei mäßiger i s Aufmerkſamkeit Königin⸗Zellen von 16—10 — 
6 Tagen Geſamtalter ober 3 Tagen Larven⸗Alter (das ſind ſchon kräftige Weiſel⸗ 
näpfe) nicht leicht entgehen, denn dies wäre der denkbar ungünltigite Fall und auch 
dieſer würde Hand in Hand gehen mit einem Fehlen aller Eier. b. Alle bedeckelte 
Arbeiter⸗Brut die er ſieht, iſt erſt ſeit der letzten Nachſchau bedeckelt und zwiſchen vor⸗ 
letzter und letzter Nachſchau als Ei abgelegt worden. Man bekommt alſo bei 10 (ge⸗ 
nauer 10% ) ⸗tägiger Nachſchau die geſamte Leiſtung der Königin in 10 Tage⸗Portio⸗ 
nen zu Geſicht, einmal als unbedeckelte, das andere Mal als bedeckelte Brut. Sit der 
bedeckelte Teil des Brutneſtes etwa gleich groß wie der unbedeckelte (wenn wir nicht 
mit einem etwa 10prozentigen Jungbrutverluſt, Eientfernung etc. rechnen, müßte der 
unbedeckelte um 10 Prozet größer ſein — geringe Drohnenerzeugung vorausgeſetzt) dann 
waren die Leiſtungen der Königinnen längere Zeit auf gleicher Höhe (Brutneſtquotient 


DS 1) ijt ber bedeckelte Teil größer als der unbedeckelte (Brutneſtquotient t unechter 


Bruch > 1) bann ijt die Leiſtung der Königin zurückgegangen, (erweiterte Triebfutter!) ift 
der bedeckelte Teil deutlich kleiner als der unbebedelte, dann iit Ko Leiſtung der Königin 
im Zunehmen (Raumgeben vorſehen, auf das Höſeln achten, n. U. Pollenwaben zuhän⸗ 

gen !). Geſundheit bes Brutneſtes vorausgeſetzt. Wenn man bei zehntägiger Nachſchau 
jedes zweitemal (genauer alle 21 Tage, bei Berückſichtigung etwaiger Brutverluſte, 

darf mat auch alle 20 Tage jagen) bie Gejamibrutflädenr mißt und (etwa in: Spalte 
BN) die Zahl der Quadratdezimeter aufſchreibt, dann kann man leicht eine Kurve 
der Geſamtköniginleiſtung (ſoweit fie dem Imker nützt) aufzeichnen Dabei helfen die 
erwähnten Brutneſtquotienaen mit. Wer den bekannten Baurahmen anwendet, der 
kommt noch ganz ſchön zur rechten Zeit, wenn er ihn jede zweite Nachſchau (20. Tag) 
ausſchneidet. Auch wer den Wabenwechſel pflegt, (ſehr zu empfehlen!) wird alle zehn 
Tage etwas umzuhängen haben. Wichtig iſt ein Blick auf die Ränder der bedeckelten 
Brutfläche. Der äußere Rand ſoll dicke Larven zu Nachbarn (L dann l dann E, ſonſt 
Störung: Störungsregel); der innere Rand ſollte Eier zu Nachbarn haben (dort wird 
man auch die Eier ſuchen — Eierſuchregel, B-Alter-Regel). Obiges Stammbuch und 
obige Nachſchau alle zehn Tage habe ich auf unſerem Dahlemer Stand vor über einem 
Jahr (im Weſentlichen) eingeführt. Ich kann beides auf Grund von guten Erfahrungen 
empfehlen. Für Züchter im engeren Sinn iſt daneben noch ein Zuchtbuch zu führen. 

Aus obigen (Spalten⸗) Angaben kann der Bienenvater ſich die Stockblätter ſelbſt 

zuſammenſtellen. Wer bewährte Vordrucke wünſcht, kann ſich mit ein paar Briefmarken 
(oder beſcheidenem Betrag auf Poſtſcheck Nr. Berlin 31 656) an meine obige Anſchrift 


wenden. 
Am Vienenſtande. 


Mit dem Monat September dürfte für ſämtliche Gegenden Deutiitands der Schluß 
der Honigtracht gekommen ſein. Die Bienen ſollen nun für den Winter vorbereitet 
werden. Wandervölker bringt man auf den heimatlichen Ueberwinterungsſtand und 
beachtet bei der Rückfahrt. daß friſchgebaute Honigwaben, ſelbſt wenn die Mittelwände 
gedrahtet find, leicht zuſammenbrechen. Sie werden daher nach Möglichkeit vor Beginn 
e E aus den Stöcken entfernt und in beſonderen Kiſten ober in leeren 

euten beförder 


Einige Tage nach der Rückkehr, wenn ſich die Aufregung der Wandervölker gelegt 
bat, werden dieſelben auf Weiſelrichtigkeit. Wabenbau und Futtervorrat unterſucht. Der 
überflüſſige Honig wird entnommen und geerntet. Aller Raubbau. den man durch Aus⸗ 
plünderung der Völker vornimmt. wird ſich ſpäter bitter rächen. Die beraubten Stöcke 
fallen entweder dem Hungertod anheim oder ſie bleiben im kommenden Jahre derart in 
der Entwicklung zurück, daß die Schwächlinge nicht imſtande ſind einen nennenswerten 
Ertrag zu liefern. Grundſätzlich ſoll der Hauptteil der Winter⸗ und beſonders der Früh⸗ 
jahrsnahrung aus Honig beſtehen. Gehört dieſer jedoch einer Sorte an, welche leicht 
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^ fótnig wird, ober welche Stoffe enthält, bie den Darm dort belaſten, jo bringt man 
mitten ins Brutneſt als dem künftigen Winterſitz einige leere helle Waben mit reinem 
Arbeiterbau und füttert hierauf in größeren Mengen, alſo nicht unter 1 Liter täglich, 
ſovi el Zuckerwaſſer, daß jedes Volk wenigſtens 5 Liter erhält. (nat man vor dem Be⸗ 
ginn der Fütterung den Wabenbau durch Entfernen aller nicht gut beſetzten Waben ein, 
ſo müſſen die Bienen auch bie Zuckerlöſung in den Winterſitz, beſonders in die zuge⸗ 
hängten leeren Waben tragen und die Winternahrung befindet ſich dann am richtigen 
. Ort, wo lie den Bienen ohne weiteres Nachrücken zugänglich ijt. Im letzten Winter 
ſind vielfach in Käſten mit Normalmaß bei Warmbauſtellung der Waben die Völker 
im ausgezehrten Brutneſt verhungert. während auf rückſeitigen Waben, welche jedoch 
zu weit vom Bienenſitz entfernt waren, fid) noch reicher Futtervorrat befunden hat. Das 
Einengen der Völker durch Entnahme der unbeſetzten Waben verhütet dieſe Gefahr. 
Durch die Darreichung großer Futtermengen in raſcher Folge vermeidet man, daß ein 
größerer Teil des Futters wieder in Brut umgeſetzt wird. Die ſchnelle Füllung der 
leeren Zellen mit Winternahrung nimmt der Königin die Möglichkeit ein ausgedehntes 
Brutneſt anzulegen und dadurch das Winterfutter wenn auch nur teilweiſe wieder auf⸗ 
zuzehren. Nach dem Auffüttern ſollte jedes Volk etwa 25 Pfund Winternahrung beſitzen. 
Weiſelloſe Völker müſſen jetzt ſchleunigſt mit einer tauglichen Königin verſehen werden. 
Das Einſetzen der Räuberei am u. ber Haupttracht ſowie bie ſtetige Abnahme des 
Bruttriebes find dem erfolgreichen Zuſetzen einer neuen Königin febr hinderlich. Damit 
die Völker möglichſt wenig dufgeregt und durch Näſcher gereizt werden, nimmt man 
dalber alle tieferen Eingriffe erit gegen Abend vor. Beſonders gilt dies für das Füttern 
und das Zuſetzen einer Königin. Bei letzterer Tätigkeit iſt das Gelingen hauptſächlich 
von der Stimmung des Volkes abhängig. Alle Drohnenwaben und auch der Arbeiter⸗ 
bau mit verzogenen Zellen ſind aus dem Winterſitz zu entfernen und im Bedarfsfall 
durch möglichſt junge, ſchon bebrütete Arbeitswaben zu erſetzen. 


: Findet man bei ber Durchſchau der Völker vereinzelte Brutzellen, welche nicht 
geſcklüpft find, jo öffne man dieſelben. um den Inhalt feſtzuſtellen. Hat die junge 
Nymyhe bereits Bienengeitalt, alſo wahrnehmbaren Kopf-, Bruſt⸗ und Hinterleibs⸗ 
: abichnitt, jo handelt es fid) um verkühlte Brut. Iſt dagegen die Zelle ſcheinbar leer und 
liegt bei genauer Nachſchau auf einer unteren Längsſeite der Zelle eine dunklere, faden⸗ 
ziehende Maſſe oder ein brauner Schorfbelag, |o liegt Faulbrut vor. Starke Stöcke 
können noch wie nackte Völker behandelt, d. h. nach Einbringen in eine gereinigte mit 
Mittelwänden verſehene Wohnung aufgefüttert werden. Schwächlinge werden vernichtet. 
Das Gleiche gilt für drohnen⸗ und buckelbrütige Völker. 

| Um bie im Herbſte allenthalben einſetzende Näuberei zu verhüten, dulde man vor 
allem keine weiſelloſen und zu ſchwachen Stöcke auf dem Stande, Die Fluglöcher find 
ſo einzuengen, daß nur einzelne Bienen dieſelben durchſchlüpfen können. Das Füttern 
muß vorſichtig am Abend ausgeführt werden, wobei man ſorgfältig das Verſchütten 
vermeidet. Die den Völkern entnommenen Waben, beſonders wenn ſie Honig enthalten, 
ſind bienenſicher aufzubewahren. Ferner müſſen alle Ritzen an den Türen und Beuten 
bienendicht geſchloſſen werden, um das Eindringen der Räuber zu verhüten. Als Vor⸗ 
bereitungsarbeiten für die Einwinterung gelten die Herſtellung warmhaltiger Anter⸗ 
lagen unter zu ſchwache Bodenbretter, der Schutz der Fluglöcher gegen das Eindringen 
der Mäuſe und das Einſchieben der Bodeneinlagen zum Anſammeln des Wintergemülles. 
Zu letzterem Zwecke eignen ſich beſonders genau geſchnittene Aſphalt⸗, Linoleum⸗ oder 
Ruberoidtafeln. Im Notfalle kann man auch gewöhnliche Dachpappe verwenden. 

Das Einbringen der Winterkiſſen hat noch keine Eile. Die Bienen ſchließen ſich 
beſſer zur Wintertraube und brüten auch nicht jolange, wenn fie erſt bei Froſteintritt 
warmhaltig verpackt werden. Im letzten Winter fielen gerade diejenigen Stöcke, welche 
noch ſehr ſpät einen ſtarken Bruteinſchlag aufwieſen, am erſten der Ruhr zum Opfer. 
Die jungen Bienen und auch die Ammenbienen konnten ſich ihrer Kotmaſſen, die ſich 
infolge des ſtarken Pollenguſſes im Enddarm angehäuft haben, nicht mehr im Freien 
entledigen, weil ſie der plötzliche Eintritt der Kälte am Ausflug hinderte. Dieſe Stöcke 
zeigten ſich aus dem angegebenen Grunde ſchon beim Anfang des Winters unruhig und 
neigten zur Ruhr. p 

Das Auffüttern nackter Heidevölker, welches beſonders von Anfängern gerne vor⸗ 
genommen wird. um raſch zu einer höheren Völkerzahl zu kommen, wird in dieſem 
Jahre wahrſcheinlich durch die hohen Zuckerpreiſe unmöglich gemacht. Im Intereſſe 
der Raſſen⸗ und der Wahlzucht iſt es nur zu begrüßen, daß der Bezug von fremden 
Bienen. welche bisher unter anderen klimatiſchen und Trachtverhältniſſen lebten. unter⸗ 
bleibt. Anſer Ziel muß die Veredelung der bodenſtändigen einheimiſchen Biene fein, 
welche durch ſorgfältige Ausleſe der Zuchttiere zur Höchſtleiſtung gebracht werden ſoll. 
Jede Zufuhr gänzlich fremden Blutes mit anderen Eigenſchaften hindert die Feſtigung 
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ber züchteriſch wertvollen Eigenſchaften unſeres Zuchtſtammes unb iit daher ſchädlich. 
Der Spätherbſt gibt dem Imker Gelegenheit, ſeine Völker noch mit reichen Pollen⸗ 
porräten zu verſehen. Die rechtzeitige Ausſaat von Ackerſenf, Phazelia und Boretſch 
ſchafft den Bienen noch eine ergiebige Weide. Die aufgeſpeicherten Vorräte nützen 
den Völkern, beſonders im rauben Frühjahr. wenn der Bruteinſchlag beginnt. aber der 
Ausflug durch ſchlechtes Wetter verhindert wird. 

Um auch im Frühjahr eine gute Pollenweide zu ſchaffen. kann man jetzt mit ber 
Anpflanzung von Haſeln. Salweiden. Kornelkirſchen oder Pappeln beginnen. Es nützt 
unſeren Bienen nichts, wenn im Staatswald zwar bie Salweiden geſchont werden, aber 
die Entfernung derſelben von unſerem Stande ſo groß iſt. daß unſere Bienen dieſelben 
nicht erreichen können. Hier müſſen wir mit den veränderten Dichterworten pr 

Ein rechter Imker hilft ſich ſelbſt.“ Eine reiche Pollentracht im Frühling fördert die 
Entwidlung der Völker gewaltig und legt ſo den Grund für ein . Bienen⸗ 
jahr oma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Juli. 


Linde. Weißklee. Kornblume und Diſtelarten ſind unſere Haupttrachtpflanzen im 
Juli. Das erſte Monatsdrittel ermöglichte den Bienen die Ausnützung der vorhandenen 
Neklarquellen, beſonders brachte die Linde einen in manchen Gegenden hocherfreulichen 
Ertrag. Das feuchtwarme Wetter dieſer Tage förderte das Honigen, die Bienen flogen 
bereits 4 Uhr früh. So erfreulich der Anfang, jo traurig war Mitte und Ende des 
Monats., an einigen Tagen fait Allerheiligenwetter. Die täglichen oft ſtarken Nieder: 
ſchläge ſchädigten die Tracht, der Bruteinſchlag ging zurück, die weitaus meiſten Völker 
trieben die Drohnen ab. Die Zehrung in dieſer Zeit war eine bedeutende und machte 
oft eine Fütterung notwendig. 

Unſere Beobachter ſchreiben: 

Neuſtadt a. A. Es fielen im Juli unb Auguſt noch Schwärme. auch viele Jungfern⸗ 
ſchwärme. Nürnberg. Heide ſteht prächtig, verſpricht gute Ernte. Hersbruck. Völker 
ſchwach geworden, Drohnen abgetrieben. Ingolſtadt. Ertrag von der Winterlinde. 
Kemnath. Füttern ſtatt Honig. Gnadenberg. Fütterung notwendig, Heide läßt auf 
guten Ertrag hoffen. Reichenhall. 27. Drohnenſchlacht. Sammenheim. Linden haben 
ſtark gehonigt. Schwabſtadel. Starke Völker, wenig Honig. Weilheim. Völker ſtark, 
Tracht verſagte. Mörgen. Schlechte Begattung junger Königinnen. Berchtesgaden. 


Linde hat vorzüglich gehonigt, in 2 Tagen 20 Pfund 400 Gramm Zunahme, ab 13. 


Schnee bis 1600 Meter herunter. 
Der Juli iſt im allgemeinen ein Trachtmonat mittlerer Güte, aber in dieſem Jahre 
hat er uns wohl faſt ausnahmslos recht enttäuſcht., Wohlgemuth. 


Der fliegende Arzt. 
Von Dr. Ludwig Finckh⸗Gaienhofen. 


Einſpritzungen unter die Haut werden heute mit den verſchiedenſten Stoffen und mit 
gutem Erfolge gemacht mit Milch, mit Eigenſerum. z. B. bei Neſſelſucht. Wenige aber 
wiſſen den kleinen fliegenden Arzt zu ſchätzen. der Spritze Wb Heilſtoff * bei ſich 
führt und freigebig verabreicht, ohne gebeten zu ſein. 

Er hält feinen Heilſtoff noch geheim; daß dieſer aber eine verhältnismäßig mächtige 
Wirkung ausüben kann, habe ich an mir ſelbſt erfahren. Als ich neulich von einem 
ſchweren Bienenſtich erzählte, den ich auf die Naſe erhalten hatte, regnete es gute Nat: 
ſchläge auf mich, wie zu helfen wäre. Ich ſollte immer ein Stückchen Soda beim Schleu⸗ 
dern bei mir führen oder Umſchläge mit übermanganſaurem Kali machen. Ich war tief 
serührt über ſo viel Menſchenliebe, die es noch heute in Deutſchland gibt. Aber ich 
habe dazu zu jagen: Wenn eine Biene auf die Naſe. ins Augenlid, in Schleimbäute 
ſticht, jo hilft weder Soda noch Kali: es ſchwillt ungeheuer. . 

Aber ich habe mid) verſchnappt. Der kleine Arzt mit der Stachelſpritze wi 11 gat 
nicht heilen, er will ſtechen und vergiften. Und doch heilt er. Unter Imkern iſt nach 
Erfahrungen — und es find recht gute Beobachter darunter — die feſte Ueberzeuguns 
verbreitet, daß Rheumatismus durch Bienengift geheilt werden könne. Ja, in 


neueſter Zeit fnb Fälle feſtgeſtellt worden, in denen ſchwere Tuberkuloſe bei der Be⸗ 


ſchäftigung mit Bienen unerwartet ausheilte, und man hat dieſe Wirkung der häufigen 
Einſpritzung des ameiſenſäurehaltigen Bienengiftes zugeſchoben. — Es ſcheint mir der 
Mühe wert, in dieſer Hinſicht planmäßige Verſuche an Heilſtätten anzuſtellen um die 
Frage zu entſcheiden, ob im Bienengift ein beſonderes Schutzmittel gegen Tuberfel: 
bazillen enthalten ift. Zugleich müßte eine Statiſtik feſtſtellen. wieviele Imker jährlich 
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an Tuberkulose erkranken ober Verben, und ob dieſer Beruf etwa tuberkelfeſt macht. 
Sm einen Fragebogen bei den Imkerverbänden läßt fid) das leicht durchführen. — 
azu möchte ich anregen. | 


An Aer Honigmühle. 


Von Dr. Ludwig Finckh, prakt. Arzt, Gaienhofen. 
Nachdruck erlaubt.“) 


Wer ißt gerne friſchen Honig, jo wie er aus den Waben kommt? Wir baben 
geſtern geſchleudert, und auch das dreijährige Hannele ſtand an der Honigmühle, wie 
es die Schleudermaſchine getauft hat. Goldgelb floß der klare Quell aus den Blumen vor 
der erſten Mahd: Ritterſporn, Eſper, Raps, Roßkaſtanien, Akazien, voller Himmelsduft. 
— Das ſpricht ſich ſo leicht. 

Wir haben in unſeren drei Stöcken viel junges Volk. zarte, friſch gedeckelte Waben. 

wie jie der Zeidler liebt. dahinter Brut. Pollen, und unterm Honigkranz neubeitiftete 

ellen; das Bienenei iſt ein weißes Strichlein. Die Königin iſt alſo an der Arbeit, die 

Tauſendkindermutter, täglich ſchlüpfen hundert Junge aus. — Die Bienen waren auch 

brav. Es fielen wenig Stiche ab. auch als wir die vollbedeckten Waben ins Abkehrblech 

hineinſchlugen. Das geſchieht durch einen kräftigen Fauſthieb auf das Handgelenk der 
wabenhaltenden Hand. 

Am Abend wollte ich die letzten ausgeſchleuderten Waben in den Stock einhängen, 
zum Ausſchlecken. Sc verließ mich dabei auf die Gutmütigkeit unſerer deutſchen Bienen 
und nahm weder Schleier noch Raucher. Wir haben nämlich unſere roten italieniſchen 
Bienen vor Jahren umgeweiſelt, weil ſie nur Brut anſetzten, Schwärme gaben und keinen 
Honig brachten; ſie waren zu hitzig und ſtechluſtig. Nun haben wir ruhige Arbeitsvölker, 
aber faſt keine Schwärme mehr. Die deutſchen Bienen überſchaffen ſich faſt und gönnen 
ſich keinen Hochzeitstag. Wir müſſen daran denken, Kunſtſchwärme zu machen mit einer 
fremden Königin, um Inzucht zu verhüten. 

Oft ſetzt es trotzdem beim Schleudern Stiche über Stiche, je nach dem Wetter. Ge⸗ 
witterſchwüle und ſchlechte Tracht machen wild und gefährlich. Einmal hatte ich 37 Stiche 
allein in den Waden. Ein kurzer Schmerz, — dann iſt alles wie vorher. Aber geſtern 
abend brauſte ein Volk, als ich den Kaſten öffnete, bös auf meine Waben los, und richtig 
hatte ich gleich einen Stich mitten auf der Naſenſpitze ſitzen. Es war zum Lachen, und ich 
wurde auch weidlich ausgelacht; aber 55 mir mein Schickſal blühen. 

Dieſes kleine Tierlein, deſſen Stachel ich erſt nach einer Minute entfernen konnte, 
hat einen ganzen Berg auf dem Gewiſſen. Einen Berg von Geſicht. Bis 1 Uhr nachts 
konnte ich nicht durch die Naſe atmen, ſo war ſie im Augenblick angeſchwollen. Danach 
verteilte es ich Beide Augenunterlider, beide Backen und die Oberlippe ſpannten ſich, es 
war unmöglich, aus den Augenſchlitzen herauszuſehen, ich kann nur noch trinken, nicht 
kauen. Das ſieht jo jämmerlich verſimpelt aus, daß man wahrhaftig das Lachen nicht 
verbeißen kann. Aber das Lachen tut weh. Tränenſäcke, Drüſen in den Wangen, am Ohr 
ſchmerzen. So werde ich zwei Tage daſitzen und mich vor dem Angeſichte der Menſchen 
verbergen. Da haſt du deinen Honig. 

Wir haben einem jungen Bauern hier ſchon einmal faſt den Luftröhrenſchnitt 
machen müſſen, weil er durch einen Stich feiner Bienen in die Lippenſchleimhaut dem Er: 
ſticken nahe kam. Nun frage ich: Ihr, die ihr friſchen Blütenhonig liebt, wißt ihr, was 
ihr eßt? Nicht nur den Nektar der Wieſenblumen, Salbei, Linden, Akazien, Kaſtanien, 
rot und weiß blühend, die das Herz tagelang erfreuen; nicht nur den Fleiß, den goldenen 
Speichel und Schweiß der Bienen; ach, auch die Nöte, Vergiftungen, Seele, — um nicht 
zu lager, das Herzblut der Imker. Welcher andere Handwerker gibt ſeinem Werke jo viel 
eigenes Opfer mit? Welcher Menſch arbeitet zugleich ſo uneigennützig, ſo zum all⸗ 
gemeinen Wohle wie der Imker? In jedem Schulleſebuch ſollte das Bild zu ſehen ſein: 
Am ſelben Birnbaum ein Zweig, freihängend, dem Flug der Inſekten offen, und ein 
Nachbarzweig mit einem Schleier⸗Bienenſeiher, ſagt das Hannele — bedeckt. Der erſte 
Zweig. in dieſem ſchmetterlingsarmen Jahre, hauptſächlich von Immen beflogen, bringt 
47 Pfund Birnen, der zweite kein einziges Pfund. Die Bienen tragen den Blütenftaub 
in ihren Höschen von Birn⸗ zu Birnblüte, von Kirſch zu Kirſch, von Apfel zu Apfel, und 
führen die Befruchtung herbei. Ohne die Bienen bringt eine obſtbaumreiche Gegend nur 
wenig Frucht, nur was die Hummeln und Falter beſtäuben. Den Imkern müßte von 


*) Eignet ſich ſehr zur Verbreitung in den Tageszeitungen. D. Schr. 
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jeder Gemeinde, vom Staat, vom Bauern der Zehnte jedes Obſtbaumes gereicht werden. 

ber was geſchieht? Sie bekommen zur notwendigen Winterfütterung, die das Volk 
durch Schnee und Froſt bringen joll, keinen Zucker geliefert, We ſollen Auslandszucker 
kaufen, für jeden Stock 15 Pfund. Unſeren Zucker brauchen die Weinbauern, die Brannt⸗ 
weinbrenner. damit er zu Alkohol verwandelt werden an unb bas Volk ſtatt nahr⸗ 
haftem, hochwertigem Honig ein Betäubungsmittel erhält. 

Da hat der berühmte däniſche Volkswirtſchaftler Dr. Hindbede in Kopenhagen 
während des Krieges in Dänemark anders durchgegriffen, wenigſtens in der Ernährung. 
Dänemark litt unter der Blockade 1917 und 1918 wie wir. Er verbot durch bie "e 
gierung die Umwandlung von Nahrungsmitteln in Alkohol und die Verfütterung von 
menſchlichen Nahrungsmitteln an Schweine. Und der Erfolg? „In Dänemark ſtarben 
die Schweine, in Deutſchland die Menſchen.“ — In Dänemark nahmen Trunkſucht, 
Geiſteskrankheiten und die Sterblichkeit überhaupt mit jähem Sturze ab. — Deutſchland 
Hätte nicht zu hungern brauchen, wenn es ſeine Ernährung auf Hindhedeſchem Boden 
aufgebaut hätte. — und es bräuchte künftig nie mehr zu hungern! Wenn über uns 
dennoch der Hunger kommen ſollte, ſo iſt es Schuld einer ſchlechtberatenen Regierung. 
Darüber ſteht ein lehrreiches Kapitel im erſten Heft 1922 der ſozialhygieniſchen it: 
teilungen unter dem Titel: „Sterblichkeit und Einſchränkung des Alkoholverbrauches“ 
von Dr. M. Hindhede. (Zeitſchrift für Geſundheitspolitik und -Gele&aebung, Verlag 
Müller. Karlsruhe). — ] I 

Honig iſt nicht teuer. Honig iit fein Genußmittel, ſondern Volksnahrungsmittel, wie 
Milch und Butter. Honig iſt edelſter Zucker. Quelle der Muskelkraft im menſchlichen 
Daushalte. Er bat die vierfache Kraft von gewöhnlichem Zucker, dazu noch aufbauende 
Salze, Phosphorſäure und jene geheimen aromatiſchen und ätheriſchen Körper, die keine 
Chemie dem Zucker beigeben kann. — 

ch meine natürlich nicht den „Aus landshonig“. In ben ſüdamerikaniſchen Ländern 
werden die Bienenvölker in Kiſten und Körben. Waben. Bienen und Honig in ihrer 
Geſamtheit abgeſchwefelt, herausgeriſſen, eingeſtampft und nach Europa verfrachtet. Bei 
uns werden dann bie Maſſen erhitzt. filtriert und mit dem ganzen ſüdamerikaniſchen 
Geſchmack als reiner Bienenhonig verkauft. Das iſt der billige, echte Honig. Da ſteckt 
noch mehr drin als in unſerem Honig. Das Bienengift. noch unbekannten Welens, aber 
mit Ameiſenſäure und Schlangengift verwandt, das unter Umſtänden. wie man geſehen 
hat, verheerende Wirkungen verurſacht, iſt bei dieſem ausländiſchen Honig wohl durch 
Kochen unſchädlich gemacht. ſamt dem übrigen Inhalt der Bienen. — 


Wer möchte da nicht den gewiſſenhaften deutſchen Imker ſchützen. ber ſauber und 
ſorgſam Wabe um Wabe abklopft und entdeckelt. und ſie den lebendigen Bienen wieder 
an ihren Platz in den Stock einhängt? Wer möchte nicht ſeine Bienenweide vermehren. 
wo er kann. für die trachtloſe Zeit, indem er an Hängen, Steinbrüchen, nutzloſen Acker⸗ 
ſtücken Blumen anpflanzt? Da iit die blaurote Phazelia. der weißblühende Rieſenhonig⸗ 
flee, die einfachblühende Arabis. das Alpengänſekraut: dann Boretſch. Heidekraut, die 
:Goldrute, die im Herbſt große gelbblühende Büſchel abgibt, Ailanthus. der chineſiſche 
Götterbaum, vor allem alle Sorten Weiden, Linden, Akazien: auch die Tannen honigen. 
a Gartenfreunde. Schulkinder. Lehrer ſollten zur Erweiterung der Bienenweide bei: 

ragen. 


Wer mag Honig? Wer will in den nächſten Jahren Zucker Aepfel. Birnen? Wer 
hilft. daß in Deutſchland lieber die Schweine ſterben als die Menſchen? — Da läutet 
es am Gartentor. Ein Maler und ein norddeutſcher Dichter ſtehen draußen. Gefaßt 
gehe ich ihnen entgegen. „Wie mich das freut!“, ſage id); „aber ich lache nicht, es ſieht 
nur ſo aus. Es iſt mir toternſt“ — und ich deute auf meine Naſenſpitze. — Da fangen 
Tie beide an zu lachen. während ich mich abmiibe, aus meinen Augenſchlitzen heraus⸗ 


zugucken. 
Erfahrungsecke. 


Eine Enttäuſchung. Vor ein paar Jahren habe ich in nächſter Nähe ein Bienenvolk 
geſehen, das mir einer probeweiſen Nachzucht wert ſchien. Es hatte in zehn Jahren 
einmal geſchwärmt, hatte auch in Fehljahren Ueberſchuß und hat ſich ſtets durch ſtille 
Umweiſelung fortgepflanzt. Auch Form und Farbe entſprachen. Die Nachzuchten arteten 
dem Stammvolke gut nach: aber voriges Jahr kam ein merkwürdiges Ungeheuer zutage. 
das uns in folgenden Zeilen beſchäftigen ſoll. Aeußerlich machte die Königin einen aus⸗ 
gezeichneten Eindruck. Die feingegliederte Form, der lange ſpitze Hinterleib, die dunkle 
Panzerfarbe hätten EUM einen Jüſtrich entzückt. Nur den matt kupferbräunlichen 
Schimmer, der aus dem Dunkel der Hinterleibringe hervorfloß. würde er mit einem 
Fragezeichen verſehen haben. Auch die Arbeitsbienen laſſen in Form. Farbe und Größe 
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nur geringe Spuren erkennen, die auf Miſchung mit Fremdraſſen zu deuten wären. 
Das Volk aber, das die Königin erzeugt bat, ift ein Brütepolk von jo ausgeprägter 
Art, wie ich es noch nie geſehen habe. Die ſeltſamſten Geſchöpfe liegen zwar immer auf 
der Grenzſcheide, aber am klarſten und für jeden Verſtand in feiner Logik am erfa& 
lichſten offenbart fid) der Typus in ſeiner letzten ſchärſſten Ausprägung. — Vom zeitig- 
ſten Frühjahr an (und wir haben einen langen und böſen Winter hinter uns) fand 
ich meine Freude an dem ſchönen feurigen Volke, doch nur ſolange. bis ich das Brutneft 
zu Geſichte bekam. Die großen Flächen der Gerſtungwaben ſtanden vor mir wie eine 
ungeheure Brutwand. welche die Honigvorräte bis auf winzige Streifchen und Eckchen 
aufgeſogen hatte. Die wachſenden Brutkreiſe fanden ihre Grenze erſt an den Rahmen⸗ 
ſchenkeln, ein Anblick. der jeden Züchter in die Seele ſchneidet. Anfangs Juni wurde 
das Rieſenvolk auf acht Waben abgeſperrt. zum Bauen von fünf künſtlichen Mittel⸗ 
wänden angehalten und auf 20 Rahmen erweitert. Dieſe Maßnahme hat den Aus⸗ 
bruch des Schwarmtriebes nur vertagt: Ende Juni aber fand ich es in höchſter Schwarm⸗ 
bereitſchaft. Der Kaſten war zum Erdrücken voll Bienen, die völlig untätig in den 
Gaſſen und im Kanale kauerten, in den Waben nur Brut und Pollen: keine zwei Pfund 
Honig im ganzen Kaſten. Dieſes Volk pflegte 51 Schwarmzellen. Davon hingen in 
Traubenform zuſammengeballt 23 am Abſperrgitter. Es war nun höchſte Zeit einzu⸗ 
greifen. Da mich auch die Güte und Artung der in dieſen Zellen heranreifenden Königin⸗ 
nen reizte, entfernte ich die entartete Stockmutter. Sechs Königinnen waren gut entwickelt, 
alle übrigen waren mehr oder weniger Zwerggebilde, nicht größer als eine von der 
Tracht aufgeriebene Arbeitsbiene. Damit wäre die Eigenart des Volkes kurz umſchrieben; 
ich glaube aber, daß es auch auf einige umitrittene Fragen einiges Licht wirft. 


1. Soviel es auch mande, die nur mit Dilettantenhänden in Vererbungsfragen 
berumgeſtöbert haben, beſtreiten mögen, es gibt erblich veranlagte Brütevölker, 
bie faſt nicht zur Aufſpeicherung von Honigvorräten kommen. Auffallend erſchien mir 
die Tatſache, daß der Honigraum mit Pollen förmlich ausgepflaſtert war. Ein eigen⸗ 
artiges Bild: im Honigraum nur Pollen und kein bißchen Honig in einer Trachtseit, 
bie man als gut bezeichnen mußte. Offenbar fühlen fid) Brüter überhaupt mehr zum 
Sammeln von Pollen angetrieben. Aus unſerem Volke wenigſtens muß ich dieſes 
Geſetz herausleſen. (rit wenn der 9tauld) der Fortpflanzungszeit verflogen iſt, kommt 


bei ihnen der Sammeleifer zur Geltung. | 


2. Aber auch hierin find grundverſchiedene Veranlagungen nicht zu beftreiten; denn 
andere Völker haben auch geſchwärmt, erfreuten fid) nicht der gewaltigen Volksſtärke 
und boten doch ein völlig anderes Bild. Die kürzlich wieder von Armbruſter betonten 
Anterſchiede zwiſchen ertragloſen und ertragreichen Schwärmen, werden in der Praxis 
vollauf beſtätigt. Obiges Volk zählte zu den typiſchen ertragsTo Ten Schwärmern. 
Der Unterſchied iſt wohl zu beachten, weil bei der etwas hitzigen Verurteilung. welche 
das Schwärmen überhaupt gefunden hat. manche, die ſich von ſolchen übertriebenen 
Arteilen mitreißen laſſen. leicht hervorragende Veranlagungen aus der Liſte der Edel⸗ 
völfer ſtreichen, wenn ein Volk unter günſtigen Verhältniſſen ein paar Schwärme abge⸗ 
ſtoßen hat. Weiterhin ſcheint mir doch das obige Volk den Beweis zu liefern, daß durch⸗ 
aus nicht alle Völker gleich ſammeleifrig veranlagt ſind. Warum iſt dieſes frühreife. 
auf einen abgegrenzten Brutraum beſchränkte Volk, bas bei ſeinem Maſſeneinſatz von 
Arbeitern und ſeiner erſt Ende Juni auftretenden Schwarmluſt die Höchſtleiſtung hätte 
erzielen können, von den Schwächſten des Standes überholt worden? Man leugnet die 
Eigenſchaft des Sammeleifers ab. Aber hier gibt es kein Ausbiegen auf das mechani⸗ 
Hilde Geleiſe: Honigertrag ſei nichts als die Wirkung von Tracht, Fruchtbarkeit der 
Königin und Entwicklungsfähigkeit des Volkes. Es herrſchte im Juni vorwiegend Honig⸗ 
und weniger Pollentracht. Außerdem wurde die Schwarmluſt der meiſten, nicht ſehr 
ſchwarmluſtig veranlagten Völker in der Honigtracht erſtickt. Trotz des ungünſtigen 
Frühjahrs war uns hier eher ein Honig⸗ denn ein Schwarmjahr beſchieden. Hier waren 
alſo alle mechaniſchen Vorbedingungen glänzend erfüllt. aber die hämmernde Wucht 

der Wirklichkeit hat dieſe Anſichten in Scherben geſchlagen. Die mechaniſchen Teile waren 
alle gegeben, es fehlte leider nur das geiſtige Band, das die Teile zum Erfolg zuſammen⸗ 
führte — der Sammeleifer, dieſe ganz individuelle Eigenſchaft eines Volkes, die im 
Vererbungsſchatz weitergegeben wird. Alſo laſſen wir uns nicht in die dämmerigen 
Hallen grauer Theorie einfangen. Weg mit allem Weisheitsplunder, ber den klaren 
Blick der ſchlichten Wirklichkeit nicht ertragen kann. Es gibt trotz allem Ableugnen eine 
Eigenſchaft, die wie alle anderen geheimnisvoll in der Erbanlage verankert iſt, und an 
welcher das ſchwerſte Gewicht des Ertrages hängt und dieſe Eigenſchaft heißt Sammel: 
dier. Wie man den Baum an den Früchten erkennt. jo erkennt man ein bodenſtändiges. 
ſammeleifriges Volk zu allererſt an den mächtigen Honigbögen, welche die fein geſchloſ⸗ 
ſenen Brutkreiſe faſt erdrücken möchten. i 
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3. Anſer Beijpiel führt uns endlich bie wunderbare Macht ber Vererbungsgeſetze 
nach ihrer verhängnisvollen Seite bin vor Augen. Die Königin war von guter Abſtam⸗ 
mung und doch war fie in Züchteraugen ein Fehlſchlag. Zwei Arſachen laſſen fid) zur 
Erklarung heranziehen: Kombination und Aufſſpaltung. Wir haben hier wahrſcheinlich 
eine unliebſame Aufspaltung vor uns, die von der zweiten Generation an auftritt. 
Das würde auf vereinzelte unverwünſchte Anlagen deuten. die in der Erbmaſſe des 
Stammes noch kreiſen, und die nach dem Mendelſchen Vererbungsgeſetz immer auf⸗ 
treten. wenn ſie nicht durch umſichtige Ausleſe der Königinnen und des Dröhnerichs 
ausgemerzt werden In unſerem Falle glaube ich die beſtimmte Vermutung ausſprechen 
zu können, daß ſich hier die Heidebiene ziemlich rein herausgemendelt hat. Die 
vielen Weiſelzellen, bie ſtarke Brüteluſt. das faule Herumlungern in den Wabengaſſen. 
habe ich 1910 bei Heidevölkern. die auch ganz dunkel waren, im Gegenſatz zu den jetzigen 
Kreuzungen, genau |o erlebt. Dieſe Tatſache würde fid) mit warnendem Finger gegen 
die recken, die auch heute noch nicht von der Einfuhr von Naſſen laſſen können. die 
für unſere Verhältniſſe nicht paſſen. Selbſt wenn fie nach der Ankunft umgeweiſelt 
werden, iſt man bei Heidebienen des Erfolges noch nicht ſicher, weil, aus mehreren 
Körben zuſammengetrommelt ſehr oft mehrere Königinnen mitreiſen. Und fängt man 
eine aus. wird in einem ſolchen Falle die zugeſetzte abgeſtochen. Man tröſte ſich auch 
nicht damit. daß „Heideblut“ ſich von ſelbſt verliert. Gewiß wird durch die Kreuzung 
mit ben unſerigen der Charakter verändert, aber der Heidecharakter kehrt wegen der 
Aufſpaltung immer wieder. ab und zu ſogar rein oder in immer neuen Kombinationen, 
die alles Züchten einem verleiden. So kann ein ſchlechter Charakter die ganze Umgebung 
verpeſten. Dazu vergeſſe man nicht. Erbanlagen paſſen ſich nicht ohne weiteres der 
Natur an, ſie tragen die Aufgabe und das Beſtreben in ſich, ſich zu verewigen. Wie 
toll man da auf die Höhe kommen, wenn immer wieder die Träger der ſchlechten In⸗ 
ſtinkte gerufen werden, die ſich in den Erbſchatz der bodenſtändigen tüchtigen Stämme 
miſchen und bie verpöbeln. Die echten heimiſchen Schläge find das Zuverläflige, Beſtän⸗ 
pige, Große inmitten des Wechſels und Miſchens der fremdländiſchen Elemente. Wer 
Zeit hat zu warten, der warte nur auf die Enkel und Enkelskinder folder Miſchlinge. 
Sie bringen das Innere ihrer Raſſe an die Sonne. Und fie find die wachſenden Vulkane. 
die ihre Stunde des Ausbruches haben und immer wieder die ſchönſten Zuchtbeſtrebungen 
unter ihrer Lava begraben. Man entſage nun auch endlich dem Aberglauben von ber 
Gleichheit der Völker. Menſchen und Raſſen. In der Zucht gilt nur vererbter oder durch 
glückliche Neukombination geſchaffener Adel. | 
4. Ich möchte heute ſtark bezweifeln, ob wir der Form und Farbe eine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle zugeſtehen dürfen: denn in unſerem Beilpiel verbirgt ſich unter dem glän⸗ 
zenden Kleide der feinen Form und dunklen Farbe eine minderwertige Veranlagung. 
Anderſeits fällt unſer 39er durch feine gedrungene Form förmlich auf, bie nach der herr⸗ 
ſchenden Anſicht Schwarmluſt und minderwertige Veranlagung offenbaren ſoll. Dabei 
iſt unſer 39er ſehr ſchwarmträge und übertrifft an Ertrag die zierliche Nigra um ein 
Erhebliches. Ein gewiſſes Ebenmaß der Form iſt gewiß als Grundlage der Fruchtbarkeit 
und Geſundheit erforderlich, aber der Formenkanon, der heute beſtimmt ilt, und an 
den man die weitreichendſten Folgerungen knüpft, iſt der Nachprüfung noch ſehr be⸗ 
dürftig. Wie in der Tierzucht das Problem Körperform und Milchleiſtung trotz eifrigſter 
Beobachtung und Meſſung noch lange nicht gelöſt ij (vergl. neben Auguſtin Puſch⸗ 
Donen), Io iit auch trotz feiner Beobachtungen und geiſtvoller Schlüſſe noch kein not: 
wendiger Zuſammenhang zwiſchen Körperform und Sammeleifer (., Hünglercharakter“) 
gefunden. Es gibt auch Krainer von klaſſiſchen Formen. Ich halte es überhaupt für 
ausgeſchloſſen, daß fid) die bodenſtändige Biene, ſei es nun in Deutſchland oder Krain 
oder Italien in allen ihren Schlägen in Farbe und Form genau decken müßte. Ob nicht 
manche Eigentümlichkeiten, die heute auf Fremdraſſigkeit gedeutet werden. in Zukunft 
dem Oberlandſchlag, dem Lechgauſchlag. dem fränkiſchen Schlag zugewieſen werden 
müſſen? Eine „deutſche“ Biene ijt meines Erachtens nur ein Gedankending. Ich wollte 
dieſe wichtigen Fragen bloß berühren, weil fie im Zuſammenhange ſtehen mit dem 
Volke, das uns beſchäftigt hat. Vergleichsweiſe wurde auch unſere 39er herangezogen, 
die Hünglercharakter hat. weil ſie ihre Brutkreiſe mit mächtigen Honiggürteln überwölbt 
und doch die ſehr verpönte gedrungene Form hat. Diele Tatſache lei. kantig und zum 
Widerſpruch reizend wie ſie iſt, nur hingeſtellt zum Beweis, daß man nicht genug be⸗ 
obachten und vergleichen kann. um über kurzlebige Schlüſſe hinauszuſchreiten. 

5. Endlich ijt unſer Volk ein warnendes Beiſpiel für Züchter, in einem Volke eine 
übergroße Zahl von Zellen pflegen zu laſſen. Wenn unter der Pflege eines rieſigen 
Brütevolkes nur einige wirklich kräftige Königinnen heranwuchſen, jo ilt der Grund in 
zwei Umſtänden zu ſuchen: Das Volk hat zu viele Weiſelzellen mit Futterſaft verſorgen 
müſſen. Es hat in ſeinem ins Maßloſe geſteigerten Fortpflanzungstriebe ſeine Leiſtungs⸗ 
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fähigkeit überſchätzt. um dem Vorgange menſchliche Vorſtellungen zu leihen. An ber Maß⸗ 
loſigkeit des Drohnentriebes und im Anſatze von Schwarmzellen erkennen wir den topi: 
ſchen Schwärmer. Nun wäre ein Großteil der Zellen vielleicht doch 100 zur gewöhnlichen 
Größe gediehen, wenn das Volk mehr Nektar gehabt hätte. Es iit buchſtäblich trocken 
gejeilen, hat keinen Nektar eingetragen. ſondern fid) einzig dem Fortpflanzungsinſtinkte 
hingegeben. Dem fait gänzlichen Mangel an Honig ſchreibe ich es auch zu, daß drei 
Maden nach der Verdecklung abgeſtorben finb. Darum ilt es keine Züchterphraſe, wenn 
die Forderung geſtellt wird, ein Pflegevolk müſſe „ vollſaftig“ ſein und dürfe ber Pflege 
der Zellen keinen Tag überdrüſſig werden, was durch regelmäßige Reizfütterung erreicht 
wird. Was aber an der ganzen Geſchichte am meiſten zu denken gibt. iſt die Tatſache 
daß die Einkreuzung der Heidebienen Jahre zurückliegen muß. und daß die Jahre den 
Charakter nicht umgeprägt haben, wie der Lamarkismus annimmt, ſondern daß nach 
Jahren die Erbanlage der Heidebiene ſich rein herausmendelte und ſich in voller Kraft 
durchſetzte. Dafür gibt es übrigens in Der Tierzucht reiche und überraſchende Belege. 
P. Aloys Seibert, O. S. B. 


Plauberſtübchen. 


Beregis Demmel T. Am 10. Juli trug man im idylliſch gelegenen Rottenbuch 
den Landwirt. Herrn Beregis Demmel zu Grabe. der im Alter von faſt 82 Jahren aus 
dieſer Welt ſchied. Ruhig und ſtill, wie ſein Leben, war ſein Tod. Am 6. Juli ging der 
große Naturfreund zum letzten Male mit der Büchſe durch den Wald. In den erſten 
Morgenſtunden des 7. Juli iſt er dem großen Jäger erlegen. Demmel hat im Jahre 
1873 den Bezirksbienenzuchtverein Schongau gegründet und war bis 1910 deſſen erſter 
Vorſtand. Der Bezirks bienenzuchtverein Schöngau verlor mit zum! feinen Senior, bie 
mne einen allzeit hilfsbereiten, arbeitsfrohen Kameraden. R 

Nutzen der Biene. Aus einem Aufſatz der »Slbitrierten Land⸗ 
wirkichaftlichen Zeitung“ vom 25, März 1922 entnehme ich Folgendes: Der 
Rapsglanzkäfer. (R. Hertel, Domäne, Weitersdorf bei Rudolfſtadt.)ẽ⸗ 47K ,.. 
Auch der UNE hat wie jedes Geſchöpf hine Feinde. Mir hörten dies erneut 
von Prof. Wolf und Krauſe. Dieſe Feinde des Rapsglanzkäfers zu hegen und zu 
pflegen iit notwendig. Gewiß hat ſchon mancher Landwirt die Beobachtung gemacht, wie 
eilig es z. B. der Rapsglanzkäfer mit feiner Flucht aus der Blüte bes Nayſes hat, 
wenn Bienen im Rapsfeld ſind. Sobald eine Biene den Kelch befliegt, ſofort iſt der 
Käſer hinten hinausgeſchlüyft. So kommt er nicht zur Ruhe und zur zerſtörenden Arbeit. 
DENE. Wie die Biene unlere Gebilfin bei der Abwehr eler Schädlinge bes Rapſes 
iſt, ſo ſind es be: andere Lebeweſen, von deren hilfreichen Tätigkeit wir aber noch nicht 
viel wiſſen . . ..“ F. Honig, Diplomlandwirt. 


Wie ſollen die Bienen überwintert werden? 


Der Ueberwinterung unſerer Bienen wird viel zu wenig Beachtung geſchenkt, ob⸗ 
wohl der Ertrag, und die Erhaltung unſerer Bienen ausſchließlich davon abhängig iſt. 

Jeder Imker muß ſchon während des Sommers die Auswahl derjenigen Völker 
treffen, die er zu überwintern gedenk. Ne 

Es lohnt jid) nicht der Mühe, Schwächlinge ober minderwertige Königinnen in den 
SCH zu nehmen, denn an ihnen erlebt man nur Enttäuſchung. 

Wie es aber überall Ausnahmen gibt, ſo auch hier. Es kommt nicht ſelten vor. 
daß fid ſpäte Nachſchwärme mit junger Königin aus irgend einem Grunde nicht mehr 
genügend entwickeln. Solche Völker dürfen in der Regel nicht kaſſiert werden und habe 
ich damit immer aute Erfahrungen gemacht. Iſt nun die Auswahl getroffen, ſo achte 
man darauf, daß jedes Volk ol iit und einen Wintervorrat, je nad) Volks⸗ 
ſtärke, von 15 bis 25 Pfund 

Die leeren Waben im s und bie unbeſetzten Waben im Brutraum werden 
entfernt, ſtatt der Fenſter werden Strohdecken eingeitellt; falls ſolche nicht vorhanden 
ſind, ſind die Fenſter zu belaſſen und die Verpackung mit trockenem Moos vorzunehmen. 

Moos und Stroh halte ich ganz ER geeignet als Packmaterial und find 
meine Bienen jo eingemintert jtets von der ſchädlichen Stocknäſſe verſchont geblieben. 

Es kann immer wieder beobachtet werden, daß Bienenzüchter der Einwinterung 
ganz wenig Beachtung ſchenken, während der eine die Völker ganz ungenügend mit 
Minterjutter verſieht, als Packmaterial alte Lumpen, Laub, Heu uſw. verwendet, über: 
läßt der andere ſie überhaupt ihrem Schickſal. 

Wenn nun im Frühjahre jo behandelte Völker nicht mehr erwachen, wird über die 
Winterverluſte geklagt. Ganz beſonders möchte ich die Obenüberwinterung empfehlen. 

Völker oben überwintert zehren bedeutend weniger, der Totenfall iſt bis zu 50 
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Prozent geringer und ein weiterer beachtenswerter Vorteil ijt bie Brübiahsentwidlung. 
Während Völker. die unten überwintert werden. den gefährlichen Temperatur⸗ 
ſchwankungen im zeitigen Frühjiahre direkt ausgeſetzt find und dadurch viel häufiger au 
unzeitgemäßen Ausflügen veranlaßt werden, von denen ſie nicht mehr zurückkehren, ſind 
die obenüberwinterten Völker viel weniger dieſer Gefahr ausgeſetzt und bleibt ſo manche 
Biene dem Volke erhalten, wo ſie zur Entwicklung dringend notwendig iſt. Meine 
30 Standvölker ſind zum größten Teile in Meiſter⸗ und Freudenſteinkäſten untergebracht, 
wobei auch letztere mit Fluglochniſchen und Vogelkanal verſehen find und eignen fib 
beide Syſteme ganz beſonders zur Obenüberwinterung. 

Ein weiteres Kapitel, das viel zu denken gibt, ſind die Bienenläuſe. Seit Jahren, 
und ganz beſonders im heurigen abnormen Bienenjahre, machte ich die Wahrnehmung. 
daß Königinnen und Bienen ſtark von Läuſen befallen waren und hat die Entwicklung 
dieſer Völker ſtark gelitten. 


Ich habe Königinnen beobachtet. die von 6. 8, und mehr Läuſen befallen waren und 
tros Reinigung traten dieſe Schmarotzer immer wieder auf. Wie mir ſchon öfters ges 
ſagt wurde, ſollen die Läuſe hauptſächlich durch Schmutz entſtehen und alte Waben ſowie 
D ped ganz beſonders hiezu geeignet jein; allein dieſer Grund trifft bei meinen 
Völkern nicht zu. 


Die Völker, die von Läuſen befallen waren, ſitzen in gutgebauten neuen Käſten mit 
neuem jungem Bau und Königin und vermute ich die Entſtehung dieſer Schmarotzer wo 
anders. Ich kann mir die Urſache nicht denken und bitte erfahrene Imker um Aeußerung 
über Entſtehung und Bekämpfung dieſer Schädlinge. 


Eduard Bauer, Straubing am Hagen 14. 


Wie ich meine Völker von Läuſen freihalte. Bei einem gekauften Volke mußte ich 
die unangenehme Entdeckung machen., daß ein Teil der Bienen verlauſt war. Dies war 
nicht ſehr verwunderlich, nachdem mir der vorige Beſitzer der Bienen bei einer ſpäteren 
Gelegenheit auf Befragen erklärte, noch niemals die Bodenbretter gereinigt zu haben. 
Gewöhnlich wird in den Lehrbüchern empfohlen, die Bienen mittelſt Naphthalin von dieſen 
läſtigen Schmarotzern zu befreien. Ich ſchob deshalb abends ein mit wenig Naphthalin 
beſtreutes Papier in den Kaſten ein. Am andern Morgen fag zwar eine Anzahl Läufe 
auf dem Papier. aber die anfänglich abfliegenden Bienen waren auch betäubt. Sie 
bewegten ſich zuerſt einigemale im Kreiſe herum, um dann nach kurzem Fluge auf den 
Boden zu ſinken. Aeußerſt unangenehm war mir auch der widerliche Geruch, der mir 
beim Oeffnen der Beute entgegenſtrömte und den ich nur durch gründliches Reinigen 
des Kaſtens vollſtändig beſeitigen konnte. Als ich im nächſten Jahre wieder ein abae: 
trommeltes Volk meinem Stande einverleibte, mußte ich zu meinem Leidweſen bemerken. 
daß auch dieſes Volk mit Läuſen behaftet war. Ich ſuchte nun ſofort nach der Königin, 
um feſizuſtellen, ob ſie läuſefrei ſei. Tatſächlich war ſie mit einem ganzen Kranze von 
Läuſen umgeben. Ich nahm die Königin in die hohle Hand und blies einige Züge Rauch 
auf dieſelbe. Als ich die Hand öffnete, waren die Läuſe abgefallen und ich konnte die 
Königin. befreit von der Plage, ihrem Volke zurückgeben. Gegen die Läuſe der Bienen 
traf ich diesmal aber keine beſonderen Vorkehrungen, ſondern war nur darauf bedacht. 
das Bodenbrett des Kaſtens beſonders rein zu halten. Schon im Laufe des nächſten 
Jahres war das ganze Volk läuſefrei. Ich habe ſeit dieſer Zeit noch einige verlauſte 
Bienenvölker erhalten und ſind dieſe ungebetenen Gäſte immer durch Reinhalten des 
Bodenbrettes verſchwunden. Möglich iſt auch, daß der, wenn auch nur in geringem 
Maße zur Anwendung kommende Tabakrauch, der bei der Behandlung der Bienen 
in den Stock einzieht, zur Beſeitigung der Läuſe beigetragen hat, während ſie in Körben 
im allgemeinen vor Gasangriffen verſchont bleiben. 


K. Neuner. Hauptlehrer a. D., Windsheim. 


sit Nigra „zu kaltblütig“? Hübner ſagt in ſeiner Schrift „Schwärmen und Honig⸗ 
ertrag“ anmerkungsweiſe, badiſchen Imkern ſei die eingeführte Nigra zu „kaltblütig“. Die⸗ 
ſes Urteil verlangt eine Berichtigung. Auch ich hatte eine Periode, in der ich von 
Schweizer Königinnen das große Wunder erwartete. Die iſt nun für immer begraben. 
Von einem der tüchtigſten Nigrazüchter, von dem meines Willens auch die Erlanger Nigra 
ſtammt, habe ich 2 Stück erhalten. Wie er brieflich mitteilte, ſei es ein feines Raſſe⸗ 
tier, der Inzucht entſproſſen. Meine Beobachtungen nun müſſen ſo ziemlich das Ge⸗ 
genteil von dem berichten, was die badiſchen Imker erfahren haben ſollen. Nigra 
überwintert gut, geht mit Wucht und Feuer in die Brut, bringt ein Volk rechtzeitig hoch, 
hält aber keine übermäßig großen Stücke auf volle Honigkränze und iſt dem Schwär⸗ 
men nicht ganz abgeneigt. In der Ausnützung der Spättracht wird fie mit der ganzen 
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Nachzucht von ben bodenſtändigen Stämmen weit überholt, weil bie anfangs feurigen 
Brutinſtinkte, die während der Haupttracht ein Bienenvolk erhalten, im Juli wieder ver⸗ 
flackern. Im Auguſt iſt ſie nicht mehr volksſtark genug, um Wieſendiſteltracht voll ein⸗ 
heimſen zu können. ` | 


Eine nicht ſehr erfreuliche Ueberraſchung hat mir heuer bie alte Inzuchtmutter 
gebracht. Ihr Brutbezirk war auf 8 Waben abgegrenzt, ein ſchönes Betätigungsfeld 
in dem das Joch bes Abſperrgitters gewiß nicht hemmend empfunden wird. Es gibt 
unter einigen Stämmen Völker, die ſehr raſch erſtarken und dann trotz ſehr mittelmäßi⸗ 
ger Tracht ſich ſelbſt abſperren. Die ſind mir die liebſten, weil ertragreichſten. Die 
Nigra aber muß wie die meiſten anderen in das ſanfte Joch des Abſperrgitters gebeugt 
werden, ſonſt quillt der übermächtige Brutinſtinkt über die Dämme und verheert den 
ganzen Ernteſegen. Nur eine Periode ganz ergiebiger Tracht, wie wir ſie ausnahms⸗ 
weile, andere Gegenden als Regel haben, machen ein Abſperrgitter überflüſſig. Dellen. 
möge man im Streite ums Abſperrgitter immer eingedenk ſein. Schon manchen, der uns 
Unnatur, Bienenquälerei und Stümperei vorwirft, hätte ich in meine Trachtgegend ge- 
wünſcht. Da hätte er mit ſeinen Gefühlsgründen und Gefühlsergüſſen, die uns nie eine 
Ernte bringen und die Natur der Bienen obendrein ins Romantiſche ziehen, bald ab: 
gebaut. Um nun den Faden wieder anzuſpinnen, die alte Nigra war abgeſperrt und als 
ich zum Schleudern kam und im ſtillen wieder auf meine 40 Pfund rechnete, fand id. 
den Honigraum mit Brut ausgepflaſtert. Das iſt der einzige Nachteil, den das Umhänge⸗ 
verfahren mit ſich bringt, daß man nach 10 Tagen den Honigraum auf Weiſelzellen durch⸗ 
ſuchen muß, wenn man, wie es ſich oft nicht vermeiden läßt, auch Eier oder junge Maden 
mit in den Honigraum bringt. Es ſei aber zum Troſte hinzugefügt, daß nur ſehr ſtarke 
und ſchwarmreife Völker im Honigraum nach dem Umhängen Weiſelzellen aufführen. Und 
auch dieſe bauen ſehr bald wieder damit ab, wenn Tracht einfällt, und nur in der Er⸗ 
wartung der Tracht ſperrt man ja ab. Von all den abgeſperrten hat z. B. voriges Jahr 
keines die Zellen zum Schlüpfen kommen laſſen, ſondern ausgebiſſen (ein Fingerzeig, wie 
Res einem bei der Königinzucht im abgeſperrten Honigraum eines Volkes mit ausgepräg⸗ 
tem Sammeleifer gehen kann) und dieſes Jahr hat von allen einzig die Nigra die Kö⸗ 
niginnenzellen ſchlüpfen und die junge Königin auch begatten laſſen, jobaB über einen 
Monat lang 2 Königinnen, nur durch ein Abſperrgitter getrennt, friedlich ihre mütter⸗ 
lichen Aufgaben verſahen. Nur die alte Nigra hat durch eine mächtige Honig⸗Pollen⸗ 
wabe ihren Haushalt gegen den ihrer Tochter hin abgeſchloſſen. Die junge Königin aber 
hat ihren Bereich bis dicht ans Abſperrgitter heran ausgedehnt. Nun begann das Volk 
allmählich vorzuliegen. Und eines Tages ging ein helles Klingen und Brauſen durch 
die Luft. Zwei Schwärme waren losgebrochen. Die Herkunft des einen konnte ich vorder⸗ 
hand niicht ermitteln. Aber das Vorliegen hörte auf. Einfach deshalb, weil der noch 
nicht ermittelte Schwarm von dieſem Volke ſtammte. Denn wie ich ſchleudern wollte, 
entdeckte ich nicht bloß zwei Brutneſter, ſondern auch die Schwarmzellen im Honigraum. 
So etwas kam mir denn doch noch nicht zwiſchen die Finger, daß „deutſche“ Königinnen 
im Jahre ihrer Geburt ſchwärmten. Als Milderungsgrund nehme ich an, daß die Woh⸗ 
nungsfrage für die beiden großen Familien zu brennend wurde und ſo hat die Tochter 
es vorgezogen ein neues Heim zu beſiedeln. War jebr anſtändig von ihr. An bie'em 
Tage war gerade H. Landesökonomierat Hofmann auf ein paar Stunden hier. Er ob 
den Schwarm und meinte, die Bienen ſeien ſehr ſchön dunkel. Ich ſah dann auch die 
Königin und meinte auch, ſie ſei dunkel, in Form und Farbe ganz Nigra. Soviel zur 
„zu kaltblütigen“ Nigra, die übrigens auch die Gegner der „künſtlichen“ Königinnenzucht 
vorſichter machen ſollte in ihren ſelbſtſicheren Urteilen. Denn Jahrzehnte ſind die 
Nigren durch „künſtliche“ Zucht gegangen und von einer Entartung iſt nicht die geringſte 
Spur zu merken. Solche Entartungen, wie man ſie alle Jahre wieder im provhetiſchen 
Tone verkündet, friſten nur auf den Ständen der „Künſtler und Pfuſcher“ ein wirkliches, 
in den Büchern unſerer Gegner aber ein künſtliches, papierenes Daſein. 

Nun noch ganz kurz ein ganz allgemeines Werturteil über die Nigra im Rahmen 
der heutigen Zuchtbeſtrebungen. Nigra in Ehren, aber unſere bodenſtändigen hervorragen⸗ 
den Schläge ſind mir lieber. Leider bleiben ſie wegen ihrer geringen Neigung zum 
Schwärmen in der Minderzahl, ja in der Vereinzelung, während die ſchwarmluſtigen 
Raſſen ihre Art ins ungemeſſene vermehren, bis ein ſtrenger Winter die Völker reihen⸗ 
weiſe niedermäht. Die allermeiſten Bienenzüchter haben es noch gar nicht erfaßt, welche 
Werte ſie verkommen und verkümmern laſſen. Wann kommt endlich die Zeit, wo jeder 
Bezirk wenigſtens ein paar Züchterköpfe hervorbringt, welche die leiſtungsfähigen unbe⸗ 
achteten Stämme aus ihrer Dunkelheit hervorholen und ſie auf Koſten der minber- 
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wertigen Stämme zur Geltung bringen. Solche wertvolle Stämme gibt es überall, man 
darf ſagen in jedem Dorfe. Es fehlen nur die Augen, welche ſie entdecken und die 
Hände, welche ſie züchten. Wie man in der Tierzucht ſolange alles verſimmenthalert hat, 
bis einige Wiſſende den Leuten die Binden von den Augen Hem damit ſie jeben, 
wohin ſie taumeln, ſo wird in der Bienenzucht, die nur Jahre oder Jahrzehnte hinter der 
Tierzucht herhinkt, heute alles vernigrat. In einigen Jahren werden Händler und. 
Modezüchter nur mehr Nigra, Siegfried und 47er anpreiſen. Das heiße ich nicht Raſſe⸗ 
zucht, ſondern Modezucht. Und jeder Modekult enthüllt immer nur die innere geiſtige 
Armut und Anſelbſtändigkeit der Modebefliſſenen. Ich bin überzeugt, daß dieſer Weg 
nicht zum Ziele führt. In der Tierzucht hat man ihn verlaſſen, in der Bienenzucht hat 
man noch mehr Grund ihn aufzugeben. Da kreuzen ſich die Königinnen im Aufputz 
hochtrabender Heldennamen auf der Reiſe von Süd nach Nord und Oſt nach Weſt 
und man fühlt nicht die Sünde gegen das organiſche Wachstum. Tiere und Pflanzen, 
ſelbſt Fabriken und Wirtſchaften ſind zu ihrem Gedeihen an einen beſtimmten Lebensraum 
gebunden, aus dem ſie ihren Reichtum und ihre Kraft trinken. Wer die Biene in ſeinem 
anorganiſchen Denken von ihrem Mutterboden losreiſt, zu dem ſie gehört, und unter den 
Einfluß anderer Lebensbedingungen ſtellt, raubt der Biene ihre ſtärkſte Kraft. Wann 
erſteht endlich ein Züchtergeſchlecht, das nicht bloß mit fertigen erprobten Marken hau⸗ 
ſieren geht, ſondern aus dem auch ſchöpferiſche Inſtinkte hervorbrechen? Wann werden 
die bodenſtändigen Werte der nächſten Umgebung geſucht, gehoben, geſichtet, gezüchtet? 
Das wäre Raſſezucht. Das koſtet freilich harte Arbeit, aber die Bienenſtände würden 
innerlich und äußerlich reicher. Der Geist der Schweizer ſoll uns anregen; ihre Königin⸗ 
nen können uns nicht helfen. P. Aloys Seibert. O. S. B. 


Die beite Bienenwohnung. Warum haben Sie bie Beſchreibung meinen Bienen⸗ 
wohnung noch nicht gebracht? Andere Bienenzeitungen haben mich darum gebeten 
und bei Ihnen iſt es umgekehrt. da muß man Sie bitten. — Beſchreibungen von 
Bienenwohnungen, die allein die beiten jim, liegen ſeit Jahren bei mir. Ich könnte 
das ganze Jahr die Zeitung damit füllen. Sie müſſen alſo etwas Geduld haben. 
Inzwiſthen haben Sie Zeit, Ihre Erfindung zu verbeſſern. 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag. den 17. Sept., Beſichtigung der Ober: 

und Unterföhringer Bienenſtände. Führung Herr Aſchenbrenner. Treffpunkt an der 
Trambahnhalteſtelle Freimann um 9.15 Uhr. Mittageſſen mitnehmen oder in Ismaning. 
Nachmittags halb 2 Uhr Wanderverſammlung im Gaſthaus Schweiger in Ismaning. 
Vortrag von Herrn Karl Simon über: „Honig. Gewinnung und Behandlung.“ Zahlreiche 
Beteiligung erbeten. : Der Vorſtand. 
. Bienenzuchtverein Nymphenburg unb Umgebung. Dienstag 12. September 1922. 
abends halb 8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal: „Rondell Neuwittelsbach“. 
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Wohlgemuth über Einwinterung. 2. Verſchiedenes. 
Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring, Vorſitzender. 

Der Bienenzuchtverein Weiſendorf feierte anläßlich der überaus zahlreich beſuchten 
Verſammlung des Bezirksbienenzuchtvereins Höchſtädt a. A. am 30. Juli ſein zehn⸗ 
jähriges Beſtehen. Herr Oberregierungsrat Röder beglückwünſchte den Verein, der es 
unter der rührigen und umſichtigen Leitung ſeines Vorſtandes. Herrn Bezirksbienen⸗ 
meiſter Schacher in Reuth, jo weit gebracht hat. Herr Schacher gab einen Ueberblick 
über die Tätigkeit des Vereins, der während ſeines zehnjährigen Beſtehens 40 Ver⸗ 
ſammlungen und ſieben Bienenzuchtlehrgänge in der Bienenzuchtanſtalt Reuth abgehal⸗ 
ten hat. Der erſte Vorſitzende des Kreisvereins, Herr Hauptlehrer Martin Sans⸗ 
pareil, wies auf den innigen Zuſammenhang zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht 
bin und der zweite Vorſitzende. Herr Lehrer Seybold. Bayreuth, hielt einen hochinter⸗ 
eſſanten Lichtbildervortrag über die Anatomie der Biene. Mit der Feier war auch eine 
kleine, aber hübſche Ausſtellung verbunden. 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Vereinsbetrieb im Septem⸗ 
ber: Vereinsabend jeden Dienstag. Statt Monatsverſammlung „Gaubienenzüchterver⸗ 
ammlung“ im Bahnhofreſtaurant Hög am Sonntag, 10. 9. 1922, nachmittags 3 Uhr, mit 

ortrag über zeitgemäße Bienenzucht von Landwirtſchaftsrat Schreiber, München. Vom 
80. 9. bis 15. 10. 1922 anläßlich ber Landwirtſchafts⸗ und Gewerbeausſtellung findet 
eine Bienenzuchtausſtellung im alten Schloſſe in Ingolſtadt ſtatt. 


Kreisverein Schwaben. Betreff: Bienenzucht⸗ und Königinnenzucht⸗Lehrkurſe. 
Die Erfüllung der vielſeitigen Wünſche in obigem Betreff konnte im beurigen 
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Jahre von Seite bes ftreisperteins zur Ausführung gebracht werden und wurde aud 
allſeits mit großer Freude begrüßt. Kreisbienenmeiſter J. Drechſel, Oberlehrer a. D. 
im Steinheim brachte in den Bezirken Memmingen, Weiler im Allgäu, Sonthofen 
und Günzburg a. D. 4—ötägige Kurſe obiger Art zur Abhaltung. Die große Zahl 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer (Memmingen 48, Weiler 57. Sonthofen 28 
und Günzburg a. D. mit 25) hat gezeigt, daß die Kurſe eine unbedingte Notwendigkeit 
zur Hebung und Förderung unſerer heimiſchen Bienenzucht waren. PS zu be⸗ 
grüßen war es, daß jo viele junge Leute ſich für die Sache intereſſierten. Freilich können 
fid) dieſelben nach dieſen Lehrkurſen noch nicht als fertige Imker betrachten, aber es 
ſtehen ihnen ältere, erfahrene Bienenzüchter zur Seite, bei denen ſie ſich jederzeit wei⸗ 
ter Rat erholen können. Kursleiter Drechſel bot von ſeinem reichen Wiſſen und aus 
ſeiner großen Erfahrung das Beſte in einer Weiſe, die allen Teilnehmerinnen und Teil⸗ 
nehmern leichtverſtändlich war und das größte Intereſſe hervorrief. Die größte Be⸗ 
friedigung über das Gelernte iſt alljeits. An dieſe Kurſe ſchloſſen Hd) dann einige Wochen 
Inäter, auf allſeitiges Verlangen. halbtägige Belehrungen über die Krankheiten der 
Biene, insbeſondere über „Faulbrut und Brutvpeſt“ an. die überall ebenſo zahlreich be⸗ 
ſucht waren und durch die dann die Erkenntnis gebracht wurde von den großen Gefahren 
und Schäden für unſere Bienenzucht. Ueberall erntete der Kursleiter innigſten, auf: 
Feen Dank mit dem Wunſche, er möge die Bezirke recht oft noch beſuchen und 
eraten. 


. Wanderbienenſtand 563 des Kreisbienenzuchtvereins von Oberbayern. Der 
Kreisbienenzuchtverein von Oberbayern hat durch den Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbau⸗ 
verein Ingolſtadt im Walde bei der Bahnſtation Hög einen vollkommenen geſchloſſenen 
Wanderbienenſtand mit 96 Völker erbauen laſſen. Der Stand wurde aus Material einer 
alten Militärbaracke vom 26. mit 29. 7. 1922 nach den Plänen des Werkführers Strau⸗ 
binger in Ingolſtadt von Ingolſtädter Bienenzüchtern und zwei Zimmerleuten hergeſtellt 
und am 5. 8. 22 mit 112 Bienenwölkern bezogen. Der Bienenſtand und die Bienen⸗ 
völker wurden mit Laſtkraftwagen ohne jeden Zwichenfall nach Hög befördert. Am 
Bienenſtand ſind auch die Wanderwagen des Herrn Hettinger und Bacher von Ingolſtadt 
aufgeſtellt. Die ganze Anlage macht einen gefälligen Eindruck und iſt eines Beſuches 
intereſſierter Imker wert. Der Stand iſt beim Vorüberfahren mit der Bahn kurz nach 
der Bahnſtation Hög auf der Südſeite bequem zu ſehen. Eine Abbildung folgt in einer 
der nächſten Nummern. Apis. 


Unjere Ausſtellung bei der Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaſtsgeſellſchaft 
vom 22. bis 27. Juni 1922 in Nürnberg. 


; Die Gruppe 11, Bienenwirtſchaft, war nicht jo gut beſchickt, wie es die früher 
in Bayern veranſtalteten Landes⸗ und Kreisvereinsausſtellungen erwarten ließen. Teil⸗ 
weiſe trugen die ungeheuren Winterverluſte in der weiteren Umgebung des Ausſtellungs⸗ 
bezirkes, teilweiſe auch die mancherorts nicht genügend eingeſetzte Werbetätigkeit die 
Schuld, daß der von der Landesbauernkammer in der Erzeugnishalle zugewieſene Platz 
nicht größer bemeſſen werden mußte. In den von der D. L. G. vergebenen Plätzen war 
die Zahl der Ausſteller wohl infolge der hohen Beförderungskoſten und Platzgebühren 
eine beſchränkte. Immerhin konnte ſich die Bienenzuchtausſtellung ſehen laſſen, wenn 
auch ihr Geſamteindruck ſtark unter der Gruppierung auf 4 ziemlich von einander ent⸗ 
legene Plätze litt. Die Erzeugniſſe bayeriſcher Bienenzucht kamen in dem Ausſtellungs⸗ 
raume der Landesbauernkammer muſtergültig zur Vorführung; hier waren es insbeſon⸗ 
dere die Nürnberger, welche in der Aufmachung hervorragenden Geſchmack bewieſen. 
Dabei waren die Honige faſt durchwegs unvergleichlicher Güte. Fränkiſcher und Pfälzer 
Honig aus Obſtbaum⸗, Akazien⸗ und Eſparſetteblüte wetteiferten mit ſolchen aus Ahorn⸗ 
und Löwenzahnblüte von Oberbayern und Schwaben. Mehrere Ausſteller brachten außer 
verſchiedenen Sorten auch Honige verſchiedener Jahre zur Schau. Ebenſo große Sorgfalt 
in der Behandlung zeigten bas ausgeſtellte Wachs und die künſtlichen Mittelwände. Die 
Wände des Ausſtellungsraumes waren nicht nur ſinnig mit Bildern über den Wert 
des Honigs, ſondern auch mit hübſchen Anſichten von Bienenhäuſern uſw. geſchmückt. Selbſt 
die Außenwand trug bedeutungsvolle Ausſtellungsgegenſtände. Hier zeigte in anſchau⸗ 
licher Weiſe Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber mit 1 ſeines Aſſiſtenten, 
Herrn Wohlgemuth, die Wagſtockergebniſſe der Beobachtungsſtellen der einzelnen Kreiſe 
in den verſchiedenen Jahrgängen. Die zwei Strohkörbe am mittleren Eingange ſind 
zwar, wie deren Beſchreibung ſagte, zum Muſterſchutze angemeldet, ſtellten aber nichts 
Neues dar; denn Korbwohnungen mit Tragſtäben und Rähmchen gibt es ſchon lange. 
Wegen zu ſpäter Anmeldung mußte die reichhaltige und hübſche Ausſtellung des Herrn 


193 


Martin Shader von Reuth in einem Abteil ber Kreisbauernkammer von Ober⸗ 
franken untergebracht werden. | 

Der Raum geſtattet leider nicht, auf bie einzelnen Ausſtellungsgegenſtände näher 
einzugehen. Der Erfolg iſt aus nachfolgenden Preiszuerkennungen zu erſehen: 


Goldene Ehrenmünze: Zeidlerverein Nürnberg, für Geſamtleiſtung: Bienenzucht⸗ 
verein „Wanderer“ Schweinau. für Geſamtleiſtung: Landwirtſchaftsrat Schreiber, 
München, für ſtatiſtiſche Leiſtungen: Aſſeſſor Wohlgemuth, München. für ſtatiſtiſche Lei⸗ 
Hengen ` M. Schacher. Reuth. für allgemeine Leiſtung: Hauptlehrer Sauer, Fürth, für 
2 Königinnen: Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg. 


„Silberne Ehrenmünze: Jakob Diehl. Edesheim. für Honig: Richard Ullrich. Vorder: 
weiſenthal, für allgemeine Leiſtung: J. D. Lacher. Nürnberg. für Honig und Wachs: 
Gottlieb Seufert, Nürnberg, für Honig: M. Zomm, Nürnberg, für Honig und Wachs 
Johann Voigt. Kraftshof, für allgemeine Leiltung; Leonhard Redlingshöfer, Groß⸗ 
habersdorf, für Honig; Joſef Hübner, Tiefenellern, für Honig; Gautſch, München, für 
Meth; Bienenzuchtverein Großwallſtadt, für Honig; H. Scheuermann, Eſchenbach, ſür all⸗ 
gemeine Leiſtung, Rieder, Boos, für Honig und Wachs, M. Huber, Nürnberg, für Honig 
und Wachs; Meinrad Beilhack, auf der Eck, für Honig und Wachs; Aſſeſſor Wohlgemuth, 
München, für Honig; Hans Weigel, Fürth, für Honig; Landwirtſchaftsrat Schreiber, 
München, für Königinnen, Joſef Aichele, Vorderreute, für Königin und Honigwaben; 
Joſef Geis, Großwallſtadt, für Honig. 

" we Ehrenmünze des Landw. Kreisausſchuſſes für Oberfranken: M. Schacher, 
euth. | 

Bronzene Ehrenmünze: Michael Hubner. Hersbruck, für Honig unb Wachs: Karl 
Schels. Nürnberg. für Honig; Philipp Becher, Würzweiler. für Honig und Wachs: Amts⸗ 
richter Dr. Herold, Nürnberg, für Honig; Schmidlein. Feucht, für Honig: Georg Fiſcher. 
Unterſchaluersbach, für allgemeine Leiſtung: H. Götz. Großhabersdorf. für Honig: 
G. Schott. Gambach. für Honig: Wenger, Brunnen. für Honig; v. Volkamer, Nürnberg, 
für Honig und Wachs: Gottfried Englert. Nürnberg, für Honig; Xaver Keller, Hohen⸗ 
118 d Honig: Weiß. Weilheim, für Honig: Martin Weinsberger. Dachau. für Honig 
u achs. ' 

Ehrenurkunde: Simon Albrecht. Nürnberg, für Honig; Hans Zehmeiſter. Cadols- 
burg, für Honig und Wachs: Gebr. Hauter. Kirſchbachermühle, für Honig und Wachs; 
Dr. John. Nürnberg. für Unterſuchungsapparat Thomas Röder, Fürth, für Honig und 
Wachs: Matth. Hunger. Gunzenhauſen, für Wachs: Joſef Wanninger. Schwandorf. 
für Honig und Wachs. 


In der allgemeinen Ausſtellung der D. L. G. waren die Erzeugniſſe nur ſpärlich 
vertreten. Dabei ließ mit einer Ausnahme die ſchöne Darbietung vollſtändig zu wün⸗ 
ſchen. Ja, ein Ausſteller ſtellte ſeinen Honig in mit Papier zugebundenen Gläſern aus, 
bei denen nicht einmal das Papier zugeſchnitten war. Von bayeriſchen Ausſtellern er: 
hielt für ſchönen Wabenhonig einen 2. Preis Herr Joh. Müller von Kirchenſittenbach, 
Herr Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz), einen 1. Preis für ſehr ſchönes Wachs. 


Ueberaus reich war die Ausſtellung an Bienenwohnungen. Es wäre an der Zeit, 
daß die Preisrichter durch ſtrengeren Maßſtab die Erfindungswut eindämmen. Ins⸗ 
beſondere ſollten neue Rahmenmaße unbedingt zurückgewieſen werden. Wir haben in 
Deutſchland gegenüber anderen Staaten doch Rahmenmaße mehr als genug. Während 
man an den Wohnungen immer zu verbeſſern ſucht und oft nur verböſert, iſt nicht einmal 
die richtige Nagelung der Rahmen beachtet. Wie unangenehm iſt es, wenn die Rahmen 
der von verſchiedenen Schreinern bezogenen Wohnungen verſchieden genagelt ſind! Rechts 
iſt recht, das heißt, die Abſtandsſtiften und⸗Bügel ſollten ſo an den Rahmen befeſtigt ſein. 
daß die beiden Abſtandsvorrichtungen an der rechten Seite des Rahmens zur Vorder⸗ 
wand des Kaſtens, die beiden an der linken Seite nach rückwärts ſchauen. Von bayeriſchen 
Ausſtellern erhielten für Bienenwohnungen 1. Preiſe die Herren Stiebert und Söhne, 
Schillingsfürſt, Georg Wölfel, Schöchleins bei Obernſees, Ulrich Schweier, Unterliesheim, 
Anton Walter, Nürnberg, Mich. Huber, Hersbruck. 2. Preiſe erhielten die Herren Otto 
Lochmann, Fürth, Ludwig Sauter, Lauingen, Al. Geithner, Altdorf, einen 3. Preis Herr 
Georg Thurner, Hartmannshof und Herr Erhard Baumann, Pfeinach. Für Königin⸗ 
zuchtkäſten und Ueberwinterungskäſten erhielt einen 2. Preis J. D. Lacher, Nürnberg, 
einen 3. Preis Otto Lochmann, Fürth und Anerkennung Anton Walter, Nürnberg. 
Für ausgeſtellte Stapel und Stände erhielt einen 2. Preis Wilh. Strunz, Allersberg, die 
Anerkennung: Ant. Walter, Nürnberg und Al. Geithner, Altdorf. 
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Während in ber Ausitellung bes Landesvereins eine ſtattliche Anzahl Königinnen 
zur Schau geſtellt war, fehlten ſolche in der allgemeinen Ausſtellung vollſtändig. Au 
lebende Völker waren nur 5 vorhanden, von denen eines des Herrn Voigt, Kraftshof, 
mit dem 1. Preiſe, eines des Herrn Müller, Sittenbach mit dem 2. Preiſe bedacht 
wurde. Ein Schwarm mit ſehr ſchönem Bau war von Herrn Friedrich Spatz, Lentersheim, 
ausgeſtellt worden, der den 3. Preis erhielt. 


Verhältnismäßig ſtark angemeldet waren bienenwirtſchaftliche Geräte als „neu 
und beachtenswert“. Eine Anerkennung erhielten die Herren: Joſef Graf von Spreti, 
Harsberg bei Miesbach, für eine Honigſchleuder mit drehbarem Schleudermantel, Degner 
und Schludi, Ingolſtadt, für die Magerſche Selbſtwendeſchleuder, J. D. Lacher, Nürnberg, 
15 einen Apparat zum Ausbrüten und Aufbewahren mehrerer Königinnen im Futter⸗ 
oche. 


Verſammlung des Kreisbienenzuchtvereins Niederbayern 
am 25, und 26. Juli 1922 zu Landshut. 


Der ſehr gut beſuchten Verſammlung wohnte der Herr Regierungspräſident, Exzel⸗ 
lenz von Pracher und der Herr Landwirtſchaftsreferent der Regierung, ſowohl vormittags 
als nachmittags bei. Der 1. Vorſitzende des Vereins, Herr Pfarrer Kratzer, tadelte in 
ſeinem Jahresberichte, daß trotz wiederholter Mahnung einzelne Vereine keinen Bericht 
eingeſendet haben, ſo daß nicht einmal die Mitgliederzahl, die zwiſchen 3600 und 3700 
ſchwankt, genau feſtgeſtellt werden konnte. Die Hauptarbeit des Kreisvereins war wieder 
die Zuckerverſorgung. In einigen Vereinen wurden Bienenzuchtlehrgänge, in 2 Vereinen 
Ausſtellungen veranſtaltet. Das Bienenjahr hatte ſich zwar anfangs nicht gut angelaſſen, 
doch entwickelten ſich die Völker raſch und es wurde an vielen Orten eine gute Honigernte 
erzielt. Während die Staats- und die Kreisregierung das richtige Verſtändnis für bie 
Bedürfniſſe der Bienenzüchter haben, mußte ſeit 10. Januar 1920 mit dem Finanzamte 
herumgeſtritten werden, daß der Kreisbienenzuchtverein ein gemeinnütziger Verein iſt. 


Der 2. Vorſitzende, Herr Hauptlehrer Bergler, Münchnerau, berichtete über die 
heurige Mitgliederverſammlung des Landesvereins. Er bedauerte, daß wegen Zeitmangel 
der Geſchäftsbericht nur auszugsweiſe verleſen werden konnte und die Rechnungslegung 
im Laufſchritt erfolgte. | 


In Abänderung des 5 der Satzung wurde der Jahresbeitrag zum Kreis verein 
einſtimmig — entgegen dem Vorſchlage der Vorſtandſchaft, welche 1.50 A vorgeſehen hatte 
— auf 2 M für jedes Mitglied feſtgeſetzt. Außerdem hat jedes, in einem Verein neu 
eintretende Mitglied 20 Mark Eintrittsgeld an den Kreisverein zu bezahlen. Auch dieſer 
Antrag wurde einſtimmig angenommen. 


Eine längere Ausſprache veranlaßte die Honigpreisfrage. Der Vertreter des 
Vereins Viechtach wies darauf hin, daß bei ihnen 1 Pfund Zucker 46 & koſtet und daß ſie 
deshalb den Honigpreis in ihrem Bezirke auf 90 & für das Pfund feſtgeſetzt haben. 
Der Abgeordnete des Vereins Mainburg berichtete, daß in ſeinem Bezirke der Aufkäufer 
von Butter und Schmalz den Honig mit 90 A für das Pfund bezahlt, das Gefäß ſelbſt 
ſtellt und den Honig im Hauſe abholt. Der Vertreter des Vereins Simbach teilte mit, 
daß dort zwei junge Leute den Honig für eine italieniſche Firma zuſammen zu kaufen 
ſuchen. Der Herr Vertreter der Regierung machte darauf aufmerkſam, daß der Honig zu 
den Lebensmitteln gehört und deshalb beim Verkaufe an Wiederverkäufer darauf zu ſehen 
iſt, daß dieſe die Erlaubnis zum Handel haben. Auch der Aufkäufer muß eine amtliche 
Ausweiskarte beſitzen, in der die Erlaubnis zum Aufkaufe von Honig vermerkt ijt. Die 
E UE ſollten auf übermäßige Gewinne verzichten und auf übergroße Angebote 
nicht eingehen. 


| Bei Beſprechung der neuen Verſicherung der bayer. Bienenzüchter a. G. wurde 
bedauert, daß die Beiträge zu niedrig find und auf die Haftpflichtverſicherung der Würt⸗ 
temberger hingewieſen, die bei Sachſchaden bis zu 50 000 A und bei Perſonenſchaden 
bis zu 1 Million verſichert. Damit die bayeriſche Verſicherung entſprechend ausgebaut 
werden kann, wird zahlreicher Beitritt empfohlen. 


Bei Erörterung der Dr. Mangerſchen Anträge bemerkte der 1. Vorſitzende, daß es 
— wenn das Geld der Gradmeſſer für die Begeiſterung iſt — um dieſelben übel be⸗ 
ſtellt iſt; denn Dr. Manger habe für ſein Millionenprojekt im 3. Jahre ſeiner Werbe⸗ 
tätigkeit erſt 7000 Mark beiſammen. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, in eine Ver 
handlung der Dr. Manger'ſchen Anträge künftig nicht mehr einzutreten. 
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Durch rechtzeitige Beſtellung ijt der Kreisverein in der Lage, ſeinen Mitgliedern 
eine beſcheidene Menge Zucker zur Herbſtfütterung zu verhältnismäßig billigem Preiſe zu⸗ 
zuweiſen. 


Auf einſtimmiges Drängen der Verſammlung ließ ſich der 1. Vorſitzende bewegen, 
die Vorſtandsſtelle noch 1 Jahr zu übernehmen; er knüpfte daran aber die Bedingung, 
daß ihn die Zuckerbeſtellung nichts mehr angeht. (Die Zuckerbeſtellung leitet in Zukunft 
Herr Peter Hansl in Straubing.) 


Als Arbeitsaufgaben ſtellt ſich der Kreisverein zunächſt: 


1. Die Verbeſſerung der Bienenweide. (Zu diesbezüglichen Verſuchen wurde die 
Summe von 50 000 A ausgeſetzt.) 


2. Förderung des Unterrichtes in der Bienenzucht und der Vereinsbücherei. 


Als Zuſchüſſe erhalten die Vereine für 1922 den Betrag von 20 MA für jedes 
Mitglied, für 1920 und 1921 das Doppelte der eingezahlten Mitgliederbeiträge. Den 
Vertretern der Vereine wird zum Beſuche der Vertreterverſammlungen die Rückfahrkarte 
4. Klaſſe aus der Kreisvereinskaſſe erſetzt. 


Als nächſter Tagungsort wurde Plattling beſtimmt. 


Bei der Nachmittagstagung prach Landesökonomierat Hofmann über die Behand⸗ 
lung der Bienen im Volksbreitwabenſtocke, Aſſiſtent Wohlgemuth hielt einen Lichtbilder⸗ 
vortrag über Lebensbedingungen eines Bienenvolkes, Spätſommer⸗ und Herbſtbehandlung. 


Am Vormittage des 26. Juli behandelte Landwirtſchaftsaſſeſſor Ficker von Pfarr⸗ 
kirchen die Verbeſſerung der Bienenweide, Kaufmann Detterbeck, Ergoldsbach, erzählte 
von ſeinen Wahrnehmungen über die Bienenzucht in Chile, Hauptlehrer Bergler, Münch⸗ 
nerau, ſchildert bie hygieniſche Behandlung der Biene mit beſonderer Berückſichtigung 
der Noſemaſeuche und Pfarrer Kratzer, Paring, ſtellte die Grundlage einer rentablen 
Bienenzucht feſt. 


Allen Rednern wurde volle Anerkennung zu teil und die ſchöne Tagung mit Dan⸗ 
kesworten auf den Vorſitzenden geſchloſſen. . 


Verſammlung des oberfränkiſchen Kreis⸗Bienenzuchtvereins 
am 11. Juni 1922 zu Neumarkt⸗Wirsberg. 


An der Tagung nahmen 41 Vereine und im Auftrage der Regierung, des Herrn 
| Regierungsprälidenten und des Landwirtſchaftlichen Kreisausſchuſſes Herr Oefonomierat 
Seufferfeld teil. Die Verhandlungen wurden, da der um den Verein hochverdiente 1. 
Vorſitzende, Herr Hauptlehrer Rauch, zurückgetreten war, vom 2. Vorſitzenden, Herrn 
Hauptlehrer Martin, geleitet, der auch den Jahresbericht erſtattete. Von der Regierung 
erhielt der Kreisverein einen Zuſchuß von 1000 , vom Kreistag 800 A. 


HPierauf ſchilderte der Vorſitzende die von ihm durchgeführte Zuckerverſorgung. Für 
ſeine vielen Mühen wurde ihm ſeitens der Verſammlung Dank und Anerkennung aus⸗ 
geſprochen. Der gemeinſame Bezug von Auslandszucker wurde von den Vertretern ab⸗ 
gelehnt. Es hat ſich jeder Verein ſelbſt mit Zucker einzudecken. 


Herr Rechner fett gab die Rechnung bekannt, welche 32 311.50 M an Einnahmen 
und 9053,25 M an Ausgaben aufwies. Auch ihm wurde für feine Mühewaltung ber 
Dank dargebracht. 


. Anterſtützungen wurden folgenden Vereinen zugewieſen: Marktredwitz 100 A zu 
Sämereien, Hollfeld 50 % zu Anpflanzungen. Bamberg 400 M zu einem Bienenſtande 
in der Lungenheilſtätte für Kinder bei Strullendorf, Reinersreuth zu einer Belegſtelle 
200 A, Marktleuthen⸗Großwendern zu einer Königinzuchtſtation 200 M, der Bienenzucht⸗ 
genoſſenſchaft Bayreuth zu einem Wanderſtande 1000 M, Rehau aur Verbeſſerung ber 
Bienenweide 300 M. Abgelehnt wurden die Geſuche der Vereine Naila, Ebensfeld⸗ 
Döringſtadt, Staffelſtein, Sanspareil, Thurnau. 


Damit die Landwirtſchaftliche Ausſtellung in Nürnberg zahlreich beſchickt wird, 
wird hierzu ein Zuſchuß von 1000 Mark mit allen gegen 3 Stimmen bewilligt. 


Der Jahresbeitrag wird für das Mitglied auf 2 Mk. feſtgeſetzt. 
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Die beiden Kreisbienenmeiſter haben am Schluſſe bes Jahres über ihre Tätigkeit | 


Bericht zu erjtatten. 


Für die Vernichtung faulbrütiger Völker wird zum Landesvereinszuſchuß ein ſolcher 
von 30 Mk. für ein Volk aus der Kreisvereinskaſſe gegeben. 


Vom Verein Wunſiedel wurde bittere Klage geführt, daß kein Wort über ſeine 


Gründungsverſammlung in der Bayeriſchen Bienenzeitung erſchien. Auch die Einſen⸗ 


dungen bes Kreisvereins blieben ebenfalls erfolglos. (Die Schriftleitung der Bayeriſchen 
Bienenzeitung erſucht um Mitteilung, wann eine Bekanntmachung ober ein Bericht bes 


Kreisbienenzuchtvereins Oberfranken an ſie eingeſandt und nicht aufgenommen wurde. 


Auch dieſer verſpätete und ſo teilweiſe wertlos gewordene Bericht wurde nicht vom 
Kreisverein eingeſendet, ſondern von der Schriftleitung aus dem ihr im Augauſt auge: 
gangenen Protokollabdruck verfaßt und iſt daher lückenhaft.) 


Zum 1. Vorſitzenden wurde Herr Hauptlehrer Martin, Sansvpareil, zum 
2. Vorſitzenden Herr Hauptlehrer Seibold in Bayreuth gewählt. 


Hierauf hielt Herr Hauptlehrer Seibold einen ſehr intereſſanten Lichtbilder 
vortrag über die Faulbrut. ' 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. An meine Wähler unb Mit: 
arbeiter! Durch das Vertrauen der Verbände und ihrer Vertreter bin ich in Magde⸗ 
burg zur Leitung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände berufen worden. Die 
große, ſtarke Einmütigkeit bei meiner Wahl war mir eine erhebende Willens⸗ und 
Vertrauenskundgebung. für die ich auch an dieſer Stelle berzlich danke. Ich habe in 
ihr zugleich ein Zeichen dafür geleber, daß in ber geſamten deutſchen Imkerſchaft. aus: 
geſprochen wenigſtens doch in ihren führenden Männern. ein ſtarker Wille zu gemein⸗ 
ſamer Arbeit lebt. der unter meiner Leitung Tid) betätigen will. Pflicht⸗ und Ver⸗ 
antwortungsgefühl hat mich darum beſtimmt. die Wahl vertrauensvoll anzunehmen. 
Der Wort wollenden deutſchen Imker⸗Arbeitsgemeinſchaft will ich Vorarbeiter fein, 
ſoweit ich das vermag. Wohl iſt die Arbeit groß und mannigfaltig, die unſer wartet. 
Aber ſie wird leicht in ber Ueberzeugung. auf eine auserlejene, ſtattliche Schar, ziel: 
ſtrebiger Mitarbeiter in allen Verbänden unbedingt zu rechnen. Nur dieſes Bewußtſein 
läßt mich zuverſichtlich hoffen und wagen, gibt Mut und Kraft. Darum rufe ich auch 
von bier aus in die Reihen der deutſchen Imkervereine hinein mein Leitwort von Magde⸗ 
burg. das ich bei Hermann Löns geleſen habe: Kopf hoch! Schickſal iſt Schickſal! Und 
nun laßt uns an die Arbeit gehen! Ein kurzes Wort noch über dieſe Arbeit. Die um⸗ 
faſſendſte Arbeit haben unſere Ortsvereine in der planmäßigen Imkerſchulung zu leiſten. 
ſie erfordert überall unſere beſten Kräfte. Ihr zur Seite tritt die Arbeit zur Belebung 
unſeres ganzen Vereinsweſens. denn ohne fie kann es eine wirkliche Förderung der 
Bienenzucht nicht geben. Mit Kraft mien wir den Ausbau unſeres Genoſſenſchafts⸗ 
weſens in die Hand nehmen. damit wir zu wirtſchaftlichem Einfluß gelangen und uns 
durchzuſetzen vermögen. Hoffentlich gelingt es auch. unſere Verſicherung auf die breiteſte 
Grundlage zu ſtellen. Von ganz außerordentlicher Bedeutung iſt die Arbeit unſerer Aus⸗ 
ſchüſſe Ihre Aufgabe iji es, nach allen Richtungen hin die Grundlagen und Voraus: 
ſetzungen zu Dien, durch die allein bie geſamte Bienenzucht zu Daſeins bedingungen 
gelang!, die ihr die Zukunft ſichern. Wohlan denn! Vorwärts mit treudeutſchem Gruß 

Neumünſter. ben S. Auguſt 1922. Breiholz. 


Haftpflichtverſicherungsverein Bayeriſcher Bienenzüchter. Die Generalperſamm 
lung für das Jahr 1922 findet im Anſchluß an die Generalverſammlung der Honigver⸗ 


wertungsgenoſſenſchaft am 26. September um 8 Uhr vorm. im Landwirtſchafts⸗ 
ſaal, München, Prinz Ludwigſtr. 1, ſtatt. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſa⸗ 
bericht. 3. Satzungsänderung und Ergänzung. 4. Wünſche und Anträge. Anträge 
E bis zum 20. September ſchriftlich eingereicht werden. Zu zahlreicher Beteiligung 
adet ein 


Die Vorſtandſchaft: J. A.: Färber Joſeph, Gewerbe⸗Oberlehrer 
und Schulleiter der B.⸗F. in Freiſing: 777. 
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Bitte! Die noch rückſtändigen Nachzahlungen von 15 A. gleichviel ob die Zeitung 
bei der Poſt oder bei der Geſchäftsſtelle beſtellt wurde, wollen ungeſäumt durch Zahlkarte 
auf Poſtſcheckkonto Nr. 12 805, Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung in München 


, eingeſendet werden. : 
Areisvereinsnachrichten. 


Oberfränkiſcher Kreisbienenzuchtverein. 
Bekanntmachung. T 
Die für Herbit 1922 vorgeſehene Abgeordnetenverſammlung in Koburg kann verſchie⸗ 
dener Umſtände halber nicht ſtattfinden. Dagegen wird die Hauptverſammlung für 1923 
beſtimmt in Koburg abgehalten. | 
Mit treudeutſchem Imkergruß! | 
Sanspareil, ben 4. 9. 22. A. Martin, 1. Vorſitzender. 


; ! LKreisverein Oberbayern. | 

Viele Vereine find noch bie Beiträge an den Kreis: und Landesverein für bas 
Jahr 1921 mit 50 Pfennig pro Mitglied, das die Bienenzucht ausübt, ſchuldig. Pro 1922 
treffen pro Mitglied 1 Mark. Ich bitte im Namen des Kaſſiers um baldige Ueberſen⸗ 
dung der Beiträge für 1921 und 1922. Die Beträge ſind zu ſenden auf Poſtſcheck 
Nr. 21 505, Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in München, Poſtſcheckamt 
München. Mit treudeutſchem Imkergruß! 

Freiſing, den 31. Auguſt 1922. 

i Der 1. Vorſtand: 
Färber Joſeph, Gewerbe⸗Oberlehrer und Schulleiter der B.⸗F. 


Ernennung. Herr Dr. Himmer wurde unter Verleihung des Titels Landwirt⸗ 
ſchaftsaſſeſſor zum Aſſiſtenten an der Biologiſchen Verſuchsanſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen ernannt. Ä | 


Zuckerverſorgung. 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 

Der in Magdeburg gewählte Zuckerausſchuß iſt an der Arbeit. Die Verbände 
dürfen ſich verſichert halten, daß alle Hebel in Bewegung geſetzt werden, von denen wir 
irgend einen Erfolg erhoffen. Mit Rückſicht auf die ungewöhnlich traurige Lage der 
Bienenzucht wird erjtrebt, für bie Einwinterung noch eine beſondere Zuckerzuwendung zu 
erlangen. Unter allen Umſtänden ſoll erreicht werden, daß der Zucker für das kommende 
Wirtſchaftsjahr ſogleich nach Beginn der neuen Ernte, alſo noch in dieſem Kalenderjahre 
in die Hand der Imker gelangt. | 

Neumünſter, 4. 9. 22. Mit deutſchem Imkergruß Breiholz. 


Ausfuhr von Bienen völkern. 


Der Herr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat die Ausfuhr von 
Bienen für die Monate September und Oktober 1922 in folgenden Grenzen geſtattet: 
| 1. 20 000 Völker in Kaſten oder Körben, | 
9. nackte Völker in leichten Verſandkäſten. 
In Frage kommen in erſter Linie Anträge anerkannter Imkerverbände. 


Ki 
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Um Rückfragen zu vermeiden, wird empfohlen, alle Ausfuhranträge von Einzel⸗ 
perjonen durch die anerkannten Imkerverbände zu leiten. Die Verbände werden gebeten, 
die Anträge zu prüfen und Stellung dazu zu nehmen. 

x 1 Anträge ſind an den Herrn Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
ichten. 

Köslin, 15. 8. 22. Küttner, Geſchäftsführer. 


Am Bienenftande. 


Das Bienenjahr geht ſeinem Ende entgegen und es hören damit alle tieferen Ein⸗ 
griffe des Imkers ins Blenenvolk auf. Die Verſorgung der Stöcke mit der nötigen taug⸗ 
lichen Winternahrung wurde von keinem gewiſſenhaften Imker verſäumt. Sollte hie 
und da noch ein Stock Mangel leiden, ſo muß ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen und der Not⸗ 
ſtand beſeitigt werden. Die Futterlöſung bereitet man jetzt ſtärker als in den Vor⸗ 
monaten und nimmt auf den Liter Waſſer 3 Pfund Zucker. Damit die Winternahrung 
raſch aufgetragen wird, muß ſie ziemlich warm verabreicht werden. Ferner ſind alle 
Vorſichtsmaßnahmen gegen Räuberei genau zu beachten. Herrſcht andauernd kühles 
Wetter und die Stöcke wollen deshalb das Futter nicht annehmen, ſo bringt man ſie, 
wenn möglich, mit vergittertem Flugloch in einen dunklen geheizten Raum. Beſonders 
laſſen ſich leichte Korbvölker auf dieſe Weiſe raſch auffüttern. Hebt man ſie vom 
Bodenbrett und überbindet die untere Korböffnung mit einem kräftigen, grobmaſchigen 
Tuch, |o kann man einen derartig verſchloſſenen Korb mehrere Tage hindurch im ge 
heizten Raum laſſen, wenn man ibn auf einige Leiſten oder auf einen geflochtenen 
Stuhl ſtellt, damit die Luft von unten in den Stock kann. Die Fütterung muß ſelbſtver⸗ 
ſtändlich dann von oben durch das Spundloch erfolgen und zwar am beſten mittels des 
Futterballons, deſſen Teller man vor der Einbringung des Volkes ins Zimmer oben 
einpaBt. Damit der Teller bienendicht ijt, wird er auf einen kleinen Lehmwulſt geſetzt, 
den man rings um das Spundloch legt. Muß man aber ein notleidendes Kaſtenvolk 
auffüttern, deſſen Wohnung man nicht ins Zimmer bringen kann, ſo ſtellt man abends 
in die Wohnung oder in den Honigraum einen erwärmten Backſtein und verabreicht nun 
das Futter. 

Weiſelloſe Völker erhalten, wenn möglich, ein Reſervevölkchen mit junger Königin 
abends zugehängt. Das Zuſetzen einer Königin iſt jetzt ſchwieriger, weil der Bruttrieb 
faſt gänzlich erloſchen iſt. 

Den zur Ueberwinterung belaſſenen Raum paßt man bei Kaſtenwohnungen ſchon 
vor der. Auffütterung der Volksſtärke an. Iſt er zu eng, ſo ſitzen zahlreiche Bienen an 
den Glasfenſtern oder den kalten Stockwänden und gehen dort leicht zugrunde. Der⸗ 
artig eingezwängte Stöcke find mett auch ſehr unruhig. Wenn aber ber Ueberwinte⸗ 
rungsraum zu weit iſt, ſo näſſen die Stöcke häufig an den nicht genügend erwärmten 
Stellen, weil ſich dort die feuchte Stockluft niederſchlägt. Nur zu oft ſchimmeln dann 
die benachbarten Waben und ihre Futtervorräte gehen in Gärung über. Im allge⸗ 
meinen iſt aber ein zu großer Ueberwinterungsraum immer noch beſſer als das über⸗ 
mäßige Einengen der Stöcke. 

Zu ſchwachwandige Wohnungen müſſen allſeitig gleichmäßig mit warmhaltigen 
Stoffen umhüllt werden. Beſonders habe man auf die Bodenbretter acht und ſtelle die 
Stöcke im Bedarfsfalle auf genügend ſtarke warmhaltige Unterlagen. Leere Hohlräume 
über oder hinter dem Winterſitz werden mit Kiſſen oder mit Moos, Streu oder Holz⸗ 
wolle ausgefüllt. Die Bodeneinlagen, auf welchen ſich das Gemüll im Laufe des Win⸗ 
ters anſammeln ſoll, werden jetzt in die Käſten gebracht. Dabei gebe man beſonders 
acht, daß die Einlagen an der Stelle, wo ſie vorne ans Flugloch ſtoßen, einen minde⸗ 
ſtens fingerbreiten Ausſchnitt von der Länge des Flugloches erhalten, damit ſie das 
Flugloch nicht verſchließen können, falls ſie ſich im Laufe des Winters werfen ſollten. 
Bei Bauten mit Oberbehandlung kann man über die Rähmchen, wenn es der Raum 
zwiſchen dieſen und dem Kaſtendeckel geſtattet, eine Schicht alter Zeitungen legen, welche 
als ſchlechter Wärmeleiter viel zu einer Zuſammenhaltung der Stockwärme beiträgt. 

Das Flugloch iſt für eine gute Durchwinterung von großer Bedeutung. Es ſoll 
einerſeits eine genügende Luftzufuhr geſtatten, anderſeits aber das Eindringen von 
Feinden verhüten. Iſt es daher zu klein, ſo kann die verbrauchte, kohlenſäurehaltige 
Stockluft nicht entweichen und dafür ſauerſtoffreiche Luft einſtrömen. Es tritt dann leicht 
die gefürchtete Luftnot mit allen ihren ſchlimmen Folgeerſcheinungen ein. Der Ausſpruch 
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des ſonſt jo hochverdienten Barons von Berlepſch: „Der Bien braucht im Winter ver: 
teufelt wenig Luft“, hat ſchon manchem braven Bienenvolk das Leben gekoſtet. Ein 
zu großes, beſonders ein zu hohes Flugloch jedoch läßt manchen Feinden freien Zutritt 
ins Stockinnere zu dem infolge der Kälte wehrloſen Bienenvolke. Solche Feinde ſind 
vor allem die ſchädlichen Mäuſe, vor deren verderblichem Treiben nicht genug gewarnt 
werden kann. Ihre Bekämpfung iſt eine Hauptaufgabe des Imkers während des Win⸗ 
ters. In jedem Stande ſollten einige gute Fallen aufgeſtellt ſein. Als Lockköter gegen 
die kleinen Spitzmäuſe benützt man eine tote Biene. Um es den Mäuſen zu verweh⸗ 
ren, in die Stöcke zu dringen, darf bas Flugloch nur 5 bis 6 Millimeter hoch ſein. Der 
Fluglochſchieber iſt am beſten aus Blech hergeſtellt. Zu große Flugöffnungen werden 
häufig durch die Bienen ſelbſt verkleinert indem ſie dieſelben zum Teil mit Kittwachs ver⸗ 
kleben. Bei Körben iſt es zu empfehlen an das Flugloch mittels einiger Nägel einen 
Blechſchieber zu befeſtigen. 

Beſondere Aufmerkſamkeit muß dem Wabenvorrat gewidmet werden, damit die⸗ 
ſelben vor der Zerſtörung durch Wachsmotten und durch Mäuſe bewahrt bleiben. Hat 
man keinen ſicheren Wabenſchrank, ſo hebt man die Waben in leeren Beuten mit ver⸗ 
ſchloſſenem Flugloch auf oder in einer brauchbaren Kiſte. Auf keinen Fall dürfen die⸗ 
ſelben frei im Stande umherliegen. Sie würden ſonſt nur zu bald ein Raub der Mäuſe 
und der Wachsmotten werden. Die hohen Preiſe für Wachs und für Mittelwände drin⸗ 
gen von ſelbſt auf eine ſorgfältige Ausnützung aller Wachsteilchen, welche im Laufe des 
Jahres geſammelt wurden. Man ballt dieſe am beſten in warmem Waſſer zu fauſt⸗ 
großen Kugeln und hebt ſie an einem mottenſicheren Ort auf, um ſie gelegentlich aus⸗ 
zulaſſen. Von den bisher gebauten Wachsauslaßtöpfen hat ſich noch keine Art als gänz⸗ 
lich bewährt erwieſen. Bei allen iſt der Rückſtand immer noch ziemlich wachshaltig und 
zwar bis zu 30 und 40 Prozent. Die Wachsgewinnung durch Ausziehen auf chemiſchem 
Wege iſt bei den gegenwärtigen Preiſen für die erforderlichen Stoffe viel zu koſtſpielig, 
obwohl ſie eine reſtloſe Ausbeutung ermöglicht. Sie lohnt ſich nur im Großbetrieb und 
die Wachsfabrikanten, welche die Treſter von den Imkern zuſammenkaufen, machen 
kein übles Geſchäft. Für den einfachen Imker iſt die Art der Wachsgewinnung mittels 
Auskochens im Waſchkeſſel und Auspreſſens in einer ſtarken Spindelpreſſe am empfehlens⸗ 
werteſten. Ratſam iſt es, die alten Waben und Wachsbrocken vor dem Kochen erſt in 
kaltem Waſſer einzuweichen, damit ſie ſich voll Waſſer ſaugen. Es bleibt dann nicht ſo 
viel Wachs in den Trebern zurück. 

Der Oktober iſt die geeignetſte Pflanzzeit für Bäume und Sträucher zur Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide. Haſeln, Pappeln, Weiden, Erlen, Kornelkirſchen laſſen ſich jetzt 
am beſten verſetzen, wenn ſie ſchon im nächſten Frühlinge durch ihre Blüten den Bienen 
nützen ſollen. Auch Oedländer, Bahndämme uſw. können jetzt einſtweilen zur Anpflan⸗ 
zung oder Beſamung mit Nektar: und Pollenſpendern vorbereitet werden. 

W. Thoma. 


die Imkertagung zu Magdeburg, 4. bis 10. Auguſt 1022. 


Arbeitsreiche Tage verlebte eine ſtattliche Imkerſchar in der ehemaligen Feſtung 
Magdeburg, um dringende wirtſchaftliche Fragen zu löſen und neue Bauſteine in die 
Theorie und Praxis der Bienenzucht zu fügen. Am 4. Auguſt vormittags halb 11 Uhr 
wurde die Ausſtellung im Beiſein der Behörden eröffnet. Die Mittelſchullehrer Wedekind 
und Melchert hatten durch unermüdliche Werbetätigkeit und mit Bienenfleiß eine umfang⸗ 
reiche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung an die „Miama“ (Abkürzung für Mitteldeutſche 
Ausſtellung Magdeburg für Induſtrie, Handel und Sozialfürſorge) angegliedert. Auf 
einem ehemaligen Tennisplatz waren die lebenden Völker untergebracht. Wohl noch keine 
Ausſtellung brachte die lebenden Völker in ſolcher Zahl und in ihren Wohnungen ſo lücken⸗ 
los hiſtoriſch aufgebaut von der Klotzbeute bis zur modernſten Bienenwohnung. (Ein Aus⸗ 
ſteller hatte allein 30 Völker ausgeſtellt.) Dabei waren die Völker durchſchnittlich recht 
gut. (Auch der berühmte Stamm 47 war vertreten. Er zeigte ſtark Krainer Blut.) Eine 
große Halle barg die Schätze an Honig, Wachs und Erzeugniſſen hieraus, an Geräten und 
Wohnungen und die reiche Imkerbücherei. Manches war ſchön, ſehr ſchön, manches recht 
jahrmarktsmäßig vorgeführt und ſtörte dadurch den Eindruck. 


, Unmittelbar nach der Ausſtellungs⸗Eröffnungsfeier trat ber Unterausſchuß 
für Bienenzucht der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft zur 
Aufftellung einer neuen Schauordnung zuſammen, die nach der Genehmigung durch bie 
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D. L. G. zum erſten Male bei ber Wanderausſtellung 1923 in Hamburg angewendet 
werden ſoll. 

Sofort darauf folgte die Tagung der Schriftleiter der bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Fachpreſſe. Der ſtatiſtiſche Stoff ſoll künftig gleichmäßig in allen 
Bienenzeitungen dargeſtellt werden, damit er für den Forſcher nutzbar wird. Um den 
Inhalt der Zeitungen zu heben, ſollen ſelbſtändige Geiſtesarbeiten, Forſchungen und 
Bücherbeſprechungen beſſer entlohnt werden als einfache Darſtellungen und Berichte. 
Das Verhältnis 4:3: 2 wird für recht gehalten. 

Hieran ſchloß ſich die Verſammlung des Haftpflichtverſiche⸗ 
rungs vereins der Vereinigung Deutſcher Imker verbände, welcher 
56 000 Mitglieder zählt. Für 47 Schadenfälle wurden im abgelaufenen Jahre 74 000 
Mark abgegeben. 

Infolge der Geldentwertung und der ſich täglich ſteigernden Erſatzanſprüche wurde 
das Eintrittsgeld auf 15 Mark und der Jahresbeitrag auf 10 Mark erhöht. Die Haft⸗ 
ſumme beträgt 150 000 Mark. In Ausſicht genommen ijf die Angliederung einer Ber: 
ſicherung gegen Diebſtahl, Frevel, Feuer⸗ und Waſſerſchäden. Der neue Satzungsentwurf 
wird allen Landesverbänden zur Stellungnahme zugeſendet. An Stelle von Profeſſor Frey 
wurde Lehrer Thiel als 2. Vorſtand gewählt. 

Die Verhandlungen des Haftpflichtverſicherungsvereins waren noch nicht ganz be⸗ 
endet, als die über fünf Stunden dauernde Beratung der Obmänner des 
Arbeitsausſchuſſes der V. D. J. unter Dr. Gerſtung begann. Da Theorie und 
Praxis der Bienenzucht Aufgabe der Wanderverſammlung iſt, hat die Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände die wirtſchaftlichen Fragen zu löſen. Hiezu wurden auf An⸗ 
regung Dr. Gerſtungs, welcher der Vorſtand des Arbeitsausſchuſſes iſt, 15 Sonderaus⸗ 
ſchüſſe gebildet (ſiehe Bayeriſche Bienenzeitung, Jahrgang 1922, Seite 152), welche die 
einzelnen Aufgaben zu bearbeiten haben. Dieſe Ausſchüſſſe ſind nach Dr. Gerſtung das 
Hauptorgan des „Organismus Bienenzuchtverband“. Das Lebensblut ſtrömt zu und ab 
durch dieſes Herz. Die von den Obmännern erſtatteten Berichte laſſen erkennen, daß die 
Ausſchüſſe unbedingt eines durch die Verbände geſchaffenen Unterbaues bedürfen, der bis 
zum Einzelimker reicht. Dr. Gerſtung wird durch die Bienenzeitungen eine Anweiſung zur 
Durchführung dieſer Arbeit geben. 


Die Frage, ob das Weimarer Bienenzuchtmuſeum nach Berlin verlegt werden kann 
oder ob dort im Anſchluſſe an das Muſeum für Naturkunde ein neues Imkermuſeum 
als „Reichsmuſeum“ geſchaffen werden ſoll, kann erſt nach Rechtsprüfung gelöſt werden. 


Am Samstag, ben 5. Auguſt war von 8—1 Uhr die Vertreterverſamm⸗ 
lung des Preußiſchen Imkerbundes unter ſeinem Vorſitzenden Rektor Brei: 
bolzs. Der Vertreter des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters, Dr. Gerriets, ſtürmiſch und 
herzlichſt begrüßt, dankte dem Preußenbund, Breiholz und Dr. Armbruſter dafür, daß das 
verfloſſene Jahr einen großen Fortſchritt als Lohn für die rege Tätigkeit gebracht hat. 
Jeder Verband, jeder Verein müſſe immer und überall bei jeder Behörde, groß und klein 
auf die Bedeutung der Bienenzucht und ihre berechtigten Forderungen hinweiſen. Das 
Miniſterium ſtehe hinter den Bienenzüchtern. Der Vertreter der Landwirtſchaftskammer 
Halle, Direktor Römer, teilte mit, daß die Stadt Dortmund für Geflügelzuchtkäfige 
600 000 Mark hergegeben hat. Solcher Erfolg zielbewußter Arbeit könnte auch der 
Bienenzucht beſchieden ſein. | 

Der Vorſitzende beklagt, daß viele Verbände die erbetenen Jahresberichte nicht 
eingeſendet haben. (Ueberall dasſelbe unſchöne Lied. Wie können die Vorſtände über 
die Tätigkeit berichten, wenn ihnen die nötigen Unterlagen fehlen? D. Schr.). 

Das Archiv für Bienenkunde hat im Auslande faſt mehr Anklang gefunden wie 
zu Hauſe. Sein Beſtand hängt davon ab, daß es mindeſtens in jeder Vereinsbücherei 
gehalten wird. | 

Der Rechnungsabſchluß wies bei 1501,57 Mark Einnahmen noch einen Beſtand 
von 1110,07 Mark auf. Für 1923 wird ein Jahresbeitrag von 50 Pfennig erhoben 
(110 000 Mitglieder). | 

Lehrer Reß⸗Kalgen hielt hierauf einen Vortrag iiber Standſchauen. Er ftellte 
folgende Leitſätze auf, die Annahme fanden: 

„1. Standſchauen find vereinsamtliche Beſichtigungen bzw. pflichtmäßige Prüfungen 
u en durch dazu beſonders beauftragte Fachleute zum Zwecke der Förderung 

er Bienenzucht. | 
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2. Die Standſchau ilt ein vorzügliches Mittel, das allgemeine Intereſſe für Bienen⸗ 
zucht zu erwecken und zu beleben. 

3. Für eine gründliche Imkerſchulung iſt die Standſchau ganz unentbehrlich. 

4. Die Ortsvereine brauchen regelmäßige Standſchauen notwendig zur Anſpor⸗ 
nung ihrer Mitglieder. : 

5. Die Anlage muſtergültiger Bienenſtände, vielleicht auch eine Prämiierung durch 
Verbände oder Behörden, kann nur durch Standſchauen erreicht, bzw. ermöglicht werden. 

Durch regelmäßige Standſchau können Bienenſeuchen rechtzeitig erkannt und durch⸗ 

greifend bekämpft werden. 


Der P. J. B. anerkennt die Bedeutung ber Standſchauen für die Förderung der | 


Bienenzucht und wird mit allen ſeinen Kräften für Einführung ber Standſchauen in den 
Verbänden und Vereinen eintreten.“ | 


. $us preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium wird um Zuwendung von Preismünzen 
für Verdienſte auf dem Gebiete der Bienenzucht gebeten. 


Es folgte nun ein Vortrag von Schatzber⸗Hannover über „Die eingetragene Genoſ⸗ 
ſenſchaft mit beſchränkter Haftung“, eine dringliche Gegenwartsforderung der Bienen⸗ 
wirtſchaft. Millionenwerte können durch das Genoſſenſchaftsweſen der Imkerſchaft ge⸗ 
rettet werden. Die Zentralgenoſſenſchaft in Hannover beſorgt wieder die Völker für den 
Feindbund. Den Gegenvortrag hielt Bittner⸗Breslau. Seine Genoſſenſchaft erſtreckt ſich 
über die ganze Provinz. Die Genoſſenſchaft wirkt als Regulator für den Honigpreis und 
als Ankauf⸗ und Sammelſtelle für überſchüſſigen Honig und für Notverkäufe. Die 
Genoſſenſchaften ſollen auch den Zuckerbezug übernehmen. Oekonomierat Heckelmann be⸗ 
richtete über die guten Erfolge in Bayern, Ofenburg über ſolche in Weſtfalen und Ge⸗ 
ne Benz über die in Schleswig⸗Holſtein. Dr. Gerriets fieht in den Genoſſen⸗ 
ſchaften die einzige Möglichkeit, in der Zeit der Staatsverarmung den Imkern die not⸗ 
wendigen Mittel zu verſchaffen. ; 

Allſeitige Zuſtimmung fanden auch die Leitſätze Schatzbergs: 

1. Die Wirtſchaftslage der Gegenwart verlangt gebieteriſch den Zuſammenſchluß 
aller Bienenwirte auf rechtsfähiger und kapitalkräftiger Grundlage. 

2. Die geeignetſte Form eines ſolchen Zuſammenſchluſſes iſt die „eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht“. | 

. "9. Die Errichtung von Imkergenoſſenſchaften hat im engſten Anſchluß an die be- 
ſtehende Vereinsorganiſation in der Weiſe zu erfolgen, daß jeder Einzelverein, ſoweit es 
die Umſtände nur geſtatten, für ſich eine Imkergenoſſenſchaft bildet, und ſämtliche Imker⸗ 
genoſſenſchaften eines Verbandes zu einer Hauptgenoſſenſchaft vereinigt werden. 

4. Den Vorſtänden der Einzelvereine und dem Vorſtande des Verbandes liegt die 
Pflege det ideellen Aufgaben (Bildungsweſen usw.), der Leitung der Genoſſenſchaften die 
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Pflege der materiellen Intereſſen ob. 


5. Mit allen Mitteln iſt zu erſtreben, daß die dominierende Stellung des Vereins 
den Genoſſenſchaften gegenüber gewahrt wird. Es muß deshalb allzeit auf engſte Ver⸗ 


bindung der geſchäftsführenden Spitzen beider Organiſationen, die nur in Form einer 


Perſonalunion zu erreichen iſt, Bedacht genommen werden. 


6. Zweck der Genoſſenſchaften iſt der Abſatz von Erzeugniſſen und der Bezug von 
Bedarfsgegenſtänden. Die Fabrikation der letzteren liegt außerhalb des Aufgabenkreiſes 
der Genoſſenſchaften und iſt nur notfalls zu empfehlen. 


7. Der Betrieb der Hauptgenoſſenſchaft vollzieht ſich auf rein geſchäftlicher Grund⸗ 
lage mit Hilfe von kaufmänniſch gebildeten und feſt angeſtellten Kräften. Hauptaufgabe 
iſt der Wachsabſatz und der Bezug von Zucker und bienenwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln. 
Daneben Ausübung einer Vermittlertätigkeit beim Abſatz von Honig. 


8. Die Tätigkeit einer Imkergenoſſenſchaft beſchränkt ſich auf das Sammeln und 
Verſenden der Erzeugniſſe und das Verteilen der in Auftrag gegebenen Bedarfsgegen⸗ 
ſtände. Ihre Hauptaufgabe iſt jedoch der Honigabſatz unter vermittelnder Inanſpruch⸗ 
nahme der Hauptgenoſſenſchaft. 


9. Während beim Bezug der freie Entſchluß der Mitglieder maßgebend ſein muß, 
iſt beim Abſatz die Zwangslieferung nicht zu umgehen. 

10. Die finanzielle Grundlage einer Genoſſenſchaft iſt ſo zu geſtalten, daß ihre 
Kapitalkraft reſtlos der Hauptgenoſſenſchaft zur Verfügung ſteht. 


202 


Der Vortrag von Breiholz über „Die Grundlagen einer erſprießlichen Vereins⸗ 
arbeit“ wird für 1923 zurückgeſtellt. Arbeitsaufgabe für 1923 bleibt die Imkerſchulung. 

Die nächſte Tagung ijt ſatzungsgemäß da, wo die Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände ihre Vertreterverſammlung hält. Tagt ſie 1923 nicht, ſo wird die Ver⸗ 
| EE bei ber Wanderverſammlung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft abge⸗ 
alten. 

Um 2 Uhr nachmittags fand die Sitzung der im April heurigen Jahres in Halle 
begründeten Deutſchen Züchter vereinigung ſtatt. Der Vorſitzende Wilhelm⸗ 
Olxheim berichtete über ſeinen Beſuch bei dem öſterreichiſchen Züchter Sklenar in Haus⸗ 
kirchen und legte einen Satzungsentwurf vor, der einſtimmige Annahme fand. Die Mit⸗ 
gliederzahl ſtieg von 16 auf 45. Bei der Neuwahl der Vorſtandſchaft wurde für Göritz, 
den Gründer der Vereinigung, der unentſchuldigt fehlte, Zeuner⸗Hundehaupten als 2. 
Vorſitzender gewählt und Wankler⸗Sulzburg zum Ehrenmitgliede ernannt. Nach einer 
eingehenden Aussprache über die Flugweite der Drohnen wurde für Belegſtellen im Flach⸗ 
lande ein Radius von 8 Km., in geſchützten Tälern und auf Bergkuppen ein ſolcher von 
4 Km. empfohlen. Als idealſte Belegſtelle wurde die des 1. Vorſitzenden Wilhelm er⸗ 
achtet, die derſelbe mit eigenen Mitteln auf der Inſel Borkum errichtet hat. 

Der Preis einer Königin wurde auf 4—5 Pfund Honig feſtgeſetzt. Die Königinnen 
ſind 1922 gelb, 1923 rot, 1924 weiß und 1925 blau zu zeichnen. Dann wiederholt ſich die 
Farbenreihe. Der Jahresbeitrag beträgt für 1922 60 Mk., für 1923 100 Mk. 

Um 4 Uhr begann bie Vertreterverſammlung der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände (V. D. J.). Da Profeſſor Frey am 1. Juli 
ſein Amt als 1. Vorſitzender niedergelegt hat, leitete der 2. Vorſitzende, Landesökonomie⸗ 
rat Büttner, die Verhandlungen, denen Dr. Gerriets für den Preußiſchen Landwirt⸗ 
. beiwohnte. Geſchäftsführer Küttner berichtete, daß der V. D. J. 34 

erbände mit 248 542 Mitgliedern und 2 440 406 Bienenvölkern angehören. Der Zuwachs 
an Mitgliedern beträgt 10 076. In mehreren Verbänden wurden Honigmärkte und Honig⸗ 
verkaufsſtellen eingerichtet, 4 beſitzen Imkerſchulen. Wanderlehrer ſind in 9 Verbänden 
aufgeſtellt, 6 beſitzen Lehrbienenſtände, 14 Büchereien. Die Faulbrut iſt in allen Ver⸗ 
bänden aufgetreten. Die Ruhr wurde als weitverbreitet gemeldet. Rechtsſchutzkaſſen ſind 
in 2 Verbänden vorhanden Die Eingaben über Zuckerbelieferung, Bienenſeuchengeſetz, 
Honigſchutz (Kunſthonig, Deklaration des Auslandshonigs) hatten nicht den gewünſchten 
Erfolg. Der Antrag auf Genehmigung der Ausfuhr von lebenden Völkern wurde ge⸗ 
nehmigt. Durch die falle gingen 15 334,87 Mk. Die Lehzenſtiftung hat wegen Kurs⸗ 
verluſt nur noch 1954.40 Mk. Vermögen, kann alſo keine Preiſe auswerfen. : 

Pfarrer Dr. Gerſtung ſpricht eingehend über die Tätigkeit und den Ausbau der 
Ausſchüſſe. Die für ſeine Vorſchläge nötigen Geldmittel werden bereitgeſtellt. 

Ueber die Gründung einer Zentralgenoſſenſchaft mit gemeinſamem Zuckerbezug bei 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände berichtete Oekonomierat Heckelmann⸗ 
Nürnberg. Er hält die Angelegenheit noch nicht für ſpruchreif. Die von ihm geforderten 
Berichte der Verbände ſind nicht hinreichend eingegangen. Bittner⸗Breslau, entrollt ein 
Bild von dem Gebaren der Zuckerwirtſchaftsſtelle. Er fordert zur Erlangung des nötigen 
Bienenzuckers für 1923 die ſofortige Einſetzung eines Aktionsausſchuſſes. In denſelben 
wurde gewählt Bittner. Breslau. Lupp, Weinsberg und Baum, Köln. Niemand iſt ge⸗ 
zwungen. durch die V. D. J. den Zucker zu beziehen. Der durch den Ausſchuß beſchaffte 
Zucker wird mit 1 Pfennig für das Pfund zugunſten der V. D. J. beſteuert. Der Vor⸗ 
ſtand der V. D. J. wird beſchlußmäßig beauftragt „ſofort bei der Reichsregierung dafür 
vorſtellig zu werden, daß die Bienenzucht rechtzeitig und genügend ſeitens der zuſtändigen 
Stellen bez. Zuckerfabriken ſpäteſtens im Februar 1923 mit der ganzen Menge bes not⸗ 
wendigen Futterzuckers verſorgt werde. Sollte dies bei der jetzt beſtehenden Zuckerwirt⸗ 
ſchaft unmöglich ſein, ſo iſt unter allen Umſtänden ſofortige Wiedereinführung der 
Zwangswirtſchaft des Zuckers zu verlangen. 

Als Honigpreis leste man nach langer Ausſprache /) des amtlichen Butterpreiſes 
als Richtpreis feſt. Der Jahresbeitrag wurde auf 30 Pfennig für 1 Mitglied. bezw. 75 
Mk. für jede Stimme erhöht. Für den 1. Vorſitzenden wurden zunächſt 20 000 Mk. als 
Schreibhilfe ausgeworfen. Der Antrag, den Poſten des Geſchäftsführers in eine 3. Vor⸗ 
ſtandsſtelle umzuwandeln, wurde abgelehnt. | 

Als 1. Vorſitzender wurde Rektor Breiholz⸗Neumünſter, als Mann des affgemet- 
nen Vertrauens und Mann der Arbeit, einſtimmig gewählt. 

Am Sonntag, den 6. Auguſt war von 8—10 Uhr die Vertreterverſamm⸗ 
lung des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz 
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Sachſen, Anhalt und Thüringer Staaten und von 10—1 Uhr und halb 
4—7 Uhr tagte bie Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienen⸗ 
wirte. Ueber 400 Beſucher hatten ſich zur Wanderverſammlung eingefunden. Abgeordnet 
waren vom Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft Oberregierungsrat Dr. 
Stang, vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium Regierungs- und Landesökonomierat 
Dr. Gerriets, vom Bundesminiſterium für Landwirtſchaft in Wien Regierungsrat Alfon⸗ 
jus. Aus allen deutſchſprachlichen Gebieten, auch den abgetrennten (nur Elſaß⸗Lothringen 
ausgenommen), aus Oeſterreich, der Schweiz, aus Luxemburg, Holland, aus der Tſchecho⸗ 
ſlovakei und Polen waren Vertreter erſchienen. | 

Der 1. Präſident, Landesökonomierat Hofmann, München, begrüßte bie Verſamm⸗ 
lung, widmete den im Weltkriege gefallenen und den ſonſt durch den Tod entriſſenen ehe⸗ 
maligen Beſuchern der Wanderverſammlung einen ehrenden Nachruf und verlas die Zu⸗ 
ſchriften und Telegramme der am Erſcheinen verhindert geweſenen ehemaligen Teilnehmer. 

Zu Herzen gingen die Worte von Vertretern deutſchſprachlicher Imkervereinigungen 
der entriſſenen Gebiete, die baten, nicht vor den willkürlich gezogenen Grenzen halt zu 
machen, ſondern alle deutſchfühlenden Imker als Mitglieder zu erachten. 

An Vorträgen wurden folgende gehalten (dieſelben werden veröffentlicht): 1. Dr. 
Nachtsheim. Berlin, über Mendelismus und Bienenzucht, dem großen Bienenzüchter und 
verdienſtvollen Gelehrten ein ehrendes Gedächtnis zu ſeinem 100. Geburtstage weihend. 

2. Wankler, Sulzburg, ſchilderte ſeine Königinzucht, wie er ſie vor 40 Jahren lehrte, 
ohne Anerkennung zu finden. Erſt, als ſie von Amerika zu uns kam, wurde ihre Bedeutung 
gewürdigt. 

3. Dr. Armbruſter. Dahlem, feſſelte die Verſammlung durch Bekanntgabe ſeiner 
Forſchungen über das Tüten und Quacken der Königinnen und die Entſtehung der Bie⸗ 
nenraſſen. ; 

Das Tüten unb Quaden der Königinnen erfolgte nicht mit ben Stigmen, ſondern 
mit den Flügeln, es ſei auch kein Antwortſpiel und kein Ausfluß von Gemütsbewegungen. 

Wer die Geſetze Mendels richtig erfaßt hat, muß mit der gegenwärtigen Anſicht 
von den Bienenraſſen brechen. Im Gegenſatze zu unſeren Zuchtbeſtrebungen empfiehlt er 
helle Bienen, die Aurea zu züchten. 

4. Oberlehrer Klem, Ramesweiler, ſchilderte die Zucht und Erfolge der badiſchen 
Naſſezüchter. | 

5. Nußbaum, Wurzen, wendete die „Oſtwaldſche Farbenlehre“ auf bie Bienenzucht 
an und empfahl nicht nur Oſtwalds Lehre bei Anſtrich der Bienenhäuſer und 
Bienenwohnungen zu berückſichtigen, ſondern auch deſſen Farbenmeßinſtrumente zur 
Prüfung der Farben beim Züchten zu verwenden. 

"A em Wanderlehrer Hein, Elbing, zeigte bie Verfahren bei Erneuerung der Kö⸗ 
nigin un NE 

7. Rektor Seegers, Sulingen, ſchilderte bie Urweiſelzucht im Mobilbetriebe. 

Die nächſte Wanderverſammlung ſoll im Jahre 1923 in Bregenz ſtattfinden. 

In das Präſidium der Wanderverſammlung wurden gewählt Landesökonomierat 
Hofmann, München. als 1. Präſident, Privatdozent Dr. Armbruſter. Berlin, als 2. 
Präſident, Lehrer Küttner, Köslin, als Schrift⸗ und Rechnungsführer, Oberlehrer Lupp, 
Weinsberg, Lehrer Grieſe, Wismar. Direktor Heyd, Hannover und Pfarrer Schulze, Alt⸗ 
flemmingen bei Naumburg als Beiſttzer. 

Ein gut beſuchter Eiſenbahnerimkertag ſchloß fid am Montag, ben 7. 
Auguſt an. | 

An den Abenden waren vorzüglich vorbereitete Unterhaltungen, von denen diejeni- 
gen leider nichts hatten, welche bei den Verſammlungen tätig ſein mußten. Es war zu 
viel auf einmal! Hofmann. 


Anſere Veobachtungsſtellen im Auguſt. 


Der Würfel iſt gefallen! Mißernte bis Mittelernte das Ergebnis des Jahres 1922, 
dazu Auslandszucker zur Auffütterung. 

Der Auguſt, ein ſonſt für manche Gegenden recht ertragreicher Monat, hat in die⸗ 
ſem Jahr gründlich verſagt. Gewitter, Regen und Kälte ließen einen gedeihlichen Flug 
und eine Tracht nicht aufkommen. Es war kein vergnügter Tanz vor den Fluglöchern. 
ſondern mehr ein gewagtes Erhaſchen der wenigen regenfreien Stunden und ein Trotzen 


Monat Auguſt 1922. / 
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mit dem Wettergott, um wenigſtens die Zehrung einzutragen, ſo urteilt trefflich ein 
Beobachter. Allerorts machte man die Erfahrung, daß die Völker etwa um Mitte des 
Monats außerordentlich zurückgingen, ſie verloren Flugbienen in Maſſen und ſchränkten 
die Bruttätigkeit ein. Die Wanderung ins Moos und in die herrlich entwickelte Heide 
war erfolglos. f . 
Die Bienen haben ihre Pflicht getan trotz Sturm und Regen, jo wollen auch wir 
die unſere tun und ihnen jetzt ein warmes, behagliches Winterſtübchen ſchaffen, zu er⸗ 
wartungsvollem Hoffen fürs nächſte Jahr. Wohlgemuth. 


Yon Aer Wärme bei den Bienen. 
Von Dr. K. Brünnich, Reuchenette. 


Im folgenden möchte ich kurz über meine neueren Forſchungen und Erfahrungen 
über die Innenwärme des Bienenkörpers berichten und einige Folgerungen daraus ziehen. 
Ohne weiter auf die Vorgeſchichte einzugehen, wiederhole ich ſummariſch meine Ergebniſſe 
mittelſt elektriſcher Meſſung im Jahre 1919 (Ztſchrft f. angew. Entomol. Bd. 6, Heft 1 
und Bayeriſche Bienenzeitung Jahrg. 1919, S. 47.) 

Meine Meſſungen machte ich durch Einſtich einer elektriſchen Thermonadel in die 
Bruſt der Bienen, auch unterſuchte ich die Innenwärme von reiferer Brut. Es zeigte 
ſich, daß die Innenwärme der Bienen ſo gut wie unabhängig iſt von der Außen⸗ 
temperatur und von ihrem Zuſtande, d. h. ob es ſich um ruhende oder tätige Bienen 
handelt. Meine Außentemperaturen wechſelten zwiſchen 7 und 18°, ich maß zu⸗ und ab⸗ 
fliegende Bienen, ſolche, welche auf dem Flugbrett ſpazierten und konnte keinen merk⸗ 
lichen Unterſchied finden. Unterſchiede fanden ſich allerdings im allgemeinen, aber ohne 
Zweifel iſt ein großer Teil der niederen Temperaturen irgend einem Fehler zuzu⸗ 
ſchreiben, wie er leicht begegnen kann. Die höchſte Temperatur bei ber Ar⸗ 
beiterin betrug 39,6. Beiſpielsweiſe fand ich bei 7» Außenwärme bei am Flug⸗ 
loch abgefangenen Bienen 38,9" als höchſte Zahl, die Hälfte der Bienen hatte über 
36,5, bie übrigen zwiſchen 32 und 36%. Wichtig ilt, daß die Innenwärme einer Biene, 
welche bei 13½ durch 10 Minuten ruhig in einer Blechbüchſe eingeſperrt ſaß, noch 31" 
zeigte. 


Drohnen hatten höhere Temperaturen, nämlich ſolche von einer Wabe abge⸗ 
1 1 zeigten zwiſchen 35.4 und 45,9. Eine lebhaft zufliegende Drohne ergab ſogar 
48,60. N 

5 . Brut hatte durchſchnittlich ebenfalls höhere Innenwärme, nämlich 
15 4o. 

Meine Ergebniſſe wurden von fachmänniſcher Seite ſtark angezweifelt; es war mir 
daher recht angenehm, als ich zufällig Kenntnis von einem 1888 erſchienenen Lehrbuche 
über die Bienen in polniſcher Sprache erhielt, welches meine Zahlen beſtätigte. Der 
Widerſpruch gegen meine Reſultate war übrigens z. T. verſtändlich. Der Phyſiker 
Bachmetiew hatte nämlich auf demſelben Wege wie ich früher ſchon, ohne daß ich 
von deſſen ſonſt guter Arbeit Kenntnis hatte, die Innenwärme gewiſſer Inſekten ge⸗ 
meſſen und kam dann zu folgenden Schlüſſen: 


` 1, Die Temperatur der Inſekten wechſelt in ſehr weiten Grenzen, ohne ſcheinbar 
böſe Folgen für das Leben nach ſich zu ziehen und iſt bei in der Ruhe ſich befindenden 
Inſekten der Temperatur der umgebenden Luft gleich. Bei lebhaften Bewegungen 
ſteigt die Temperatur. 


2. Bei 39 Grad bewegen ſich die Inſekten ſtark und ſterben bei 46 bis 47 Grad. 


3. Bei Sinken der Außentemperatur ſinkt die der Inſekten gleichmäßig bis zu 
einem gewiſſen Punkt unter Null (kritiſcher Punkt), um dann plötzlich wieder zu ſteigen 
und erit nachher wieder langſam zu ſinken. 


Es war ein großer Fehler Bachmetiew's ſeine Reſultate auf alle Inſekten zu 
beziehen, da er ſich mit den Bienen, überhaupt Hautflüglern, ſo gut wie nicht beſchäftigt 
hatte, und gerade dieſe nehmen eine ſtark abweichende Ausnahmeſtellung ein. So 
wurden denn bisher die Ergebniſſe Bachmetiews als maßgebend auch für die Haut⸗ 
flügler angenommen und daher der Widerſpruch gegen meine Erfahrungen. 


In oben erwähntem Buche, das von Prof. Ciſielski in Lemberg 
ſtammte, aber erſt ſpäter ins Ruſſiſche überſetzt wurde, daher bei uns gänzlich unbe⸗ 
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kannt war, finden Hd nun recht lehrreiche Verſuche und Ergebniſſe. Ich verdanke bie 
Ueberſetzung der einſchlägigen Mitteilungen aus dem Buche der Güte des Herrn Io). 
Maurer, Leiter der bienenwirtſchaftlichen Anſtalt in Bial a. Genannter Forſcher 
hatte im Winterknäuel eines Bienenſtockes einen Thermometer ſtecken, deſſen Grade er 
außerhalb des Stockes ohne jegliche Störung ableſen konnte. Als er einmal bei ziem⸗ 
licher Kälte und Ruhe des Stockes etwa 11 Grad ablas und dann an den Kaſten 
klopfte, bemerkte er, daß innerhalb weniger Sekunden die Temperatur am Ther⸗ 
mometer gegen 30 Grad ſtieg. Er ſchloß daraus ganz richtig, daß das Thermometer 
unmöglich ſo ſchnell anſteigen könnte, wenn nicht die Temperatur der einzelnen Biene 
höher als 30 Grad wäre. Während in der Tat die Bienen in der Ruhe um den 
Thermometer eine Höhlung gebildet hatten, wie ſie es bei allen Fremdkörpern aus 
Glas oder Metall tun, war natürlich die Wärme in jener Höhlung gering, da ſie ſelbſt⸗ 
verſtändlich abnimmt, je größer die Entfernung des Thermometers von der Wärme⸗ 
quelle (den Bienen) iſt. Bei Beunruhigung dagegen wurden die Bienen an das 
Queckſilber gedrängt und zeigten daher eine der Innenwärme der Bienen näher ſtehende 
Temperatur. 


Ein höchſt wichtiger, ja maßgebender Verſuch Ciſielkis war folgender: Er win⸗ 
terte Bienen in einem Stocke ein, in dem er den untern Teil der Waben ſo weit abge⸗ 
ſchnitten hatte, daß die Bienen gezwungen waren mit dem untern Teile der Traube 
in die freie Luft hineinzuhängen. Als er eines Tages im Winter, als ihm ſein Ther⸗ 
mometer innen nur 12 Grad zeigte, ſchnell eine Handvoll Bienen von dem Rande der 
Traube in einen auf 20 Grad vorgewärmten Mörſer wiſchte, dieſelben mit dem Stößel 
raſch zerquetſchte und in die Maſſe einen Thermometer ſteckte, ſtieg ihm dieſer auf 28 
bis 30 Grad. Erſt dieſer Verſuch hat mich von einer irrigen Meinung über die Wärme⸗ 
verteilung in der Wintertraube abgebracht. Ich glaubte bisher, daß die Innentempe⸗ 
ratur der peripheren Bienen nicht viel höher als 14 Grad. die Erſtarrungstemperatur 
der Biene, ſei, mußte mich nun aber dazu bequemen, auch die Temperatur der ganz 
außen ſitzenden Bienen als mit etwa 35 Grad, wo nicht mehr, anzunehmen. Später 
mehr über dieſen Punkt. 


Giliefsfi maß ferner mit einem winzigen Queckſilberthermometer ohne weiteres 
die Innenwärme in der aufgeſchnittenen Bruſt der Bienen, wobei er das Thermometer 
ein wenig vorwärmte. Trotzdem bekam er, wie zu exwarten, zu niedrige Zahlen und 
nahm die Innenwärme nach ſeinen Verſuchen zu 35 Grad an. Er kam zu einem ganz 
entgegengeſetzten Schluſſe, wie Bachmetiew, indem er ſagte: Die Innenwärme der Bie⸗ 
nen paßt ſich nicht an die umgebende Lufttemperatur an, wie bei andern Inſekten oder 
Tieren „mit kaltem Blute“, ſondern ſie iſt gleichmäßig und mit Abnahme derſelben 
verliert die Biene ihre Lebensfähigkeit. Er charakteriſierte daher mit Recht die Biene 
als Warmblüter. 


Durch Ciſielskis Verſuche angeregt, ließ ich mir durch Herrn C. Gerhardt in 
Bonn (dieſelbe Firma, welche ſchon 1884 den kleinen Thermometer für Ciſielski an⸗ 
fertigte) ein ſolch winziges Thermometer herſtellen. Leider hatte Herr Gerhardt 
Schwierigkeiten, die nötigen Capillarröhrchen zu bekommen und ſeine Queckſilberkugel 
maß 2,3 mm. Sie war daher leider zu groß, um ſie in die Bruſt einer Biene einzu⸗ 
ſchieben. Dagegen gelang es mir. direkte Meſſungen mit Drohnen anzuſtellen. 
Nachdem ich zunächſt das Thermometer auf ſeine Zuverläſſigkeit geprüft und es tadel⸗ 
los gefunden hatte, legte ich 17 mit Blauſäuredämpfen getötete Drohnen in einen 
Brutofen derart, daß die Temperatur der Drohnenleiber mit Sicherheit einmal 39,2 
Grad, ſodann 43,9 Grad und ſchließlich 48,9 Grad annehmen mußte. Nachdem ich 
jeweilen genügend lange gewartet hatte. nahm ich zunächſt 5 Drohnen nacheinander 
heraus, die 39,2 Grad Innenwärme hatten und maß ſie durch Einlegen des Ther⸗ 
mometers in die ſchnell aufgeſchnittene Bruſt der Drohnen. Zuvor hatte ich Thermo⸗ 
meter und Meſſerchen auf durchſchrittlich 30 Grad vorgewärmt. Ich fand nun ſtatt 
der 39,2 Grad durchſchnittlich nur 35,6 Grad. wie zu erwarten war. Bei 7 auf 43,9 
Grad gewärmten Drohnen und einer durchſchnittlichen Anfangstemperatur von Ther⸗ 
mometer und Meſſerchen von 29,4 Grad fand ich nur 37,4 Grad und ſchließlich bei 5 
auf 48,9 Grad gewärmten Drohnen und 34 Grad Anfangstemperatur 40,6 Grad. Es 
zeigte ſich alſo, daß trotz Vorwärmung von Thermometer und Meſſerchen die gefundene 
Temperatur doch um 3, 6—8 Grad hinter der wahren Temperatur zurückblieb. 
iſt dies ohne weiteres klar, denn die kleine Queckſilberkugel entnimmt zunächſt dem 
Bienenkörper eine gewiſſe Menge Wärme und erſt dann, nachdem alſo die das Ther⸗ 
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mometer umgebende Muskulatur ſchon um mehrere Grad abgekühlt war, fängt der 
Quedfilberfaden an zu ſteigen und zeigt dann zu wenig Grade. Es ſcheint dieſer Um⸗ 
ſtand Ciſielski entgangen zu fein, oder er ſchätzte ihn zu gering ein, glaubend, mit 
dem Vorwärmen des Thermometers Genüge getan zu haben. Er hätte ſonſt ohne 
Zweifel eine höhere Innenwärme des Bienenkörpers als 35 Grad annehmen müſſen. 


Nun fing ich am 22. Juni ds Is. 14 zufliegende und 14 abfliegende Drohnen ab 
und maß deren Innenwärme wie oben. Bei einer durchſchnittlichen Anfangswärme 
von Thermometer und Meſſer von 29,3 Grad ſtieg der Thermometer bei zufliegenden 
Drohnen durchſchnittlich auf 37,8 Grad, was nach dem Vorverſuche einer durchſchnitt⸗ 
lichen Innenwärme von über 42 Grad entſpräche. Faſt genau dasſelbe Reſultat fand 
m uid heimfliegenden Drohnen. Die zwei maximalen Zahlen in beiden Reihen find 

gende: 


Anfangstemp. v. Thermometer und Meſſer 34,0 Grad, gefundene Temp. 40,1 Grad. 


Nach den Ergebniſſen des Vorverſuches korrigiert, ergäbe das Temperaturen 
von etwa 48 Grad. | 


Es wunderte mich, die Temperatur von Drohnen zu beſtimmen, welche abge- 
lebt am Keile ſaßen. Ich nahm deren 9 und fand bei einer Anfangstemperatur von 
durchſchnittlich 32 Grad einen durchſchnittlichen Temperaturanſtieg am Thermometer 
auf 37,2 Grad, wahrer Wert alſo etwa 43,7 Grad eine Innenwärme, wie ich ſie 
an jener kalten Ecke nicht erwartet hätte. Wir ſehen, daß auch durch dieſe Verſuche 
meine früheren Ergebniſſe beſtätigt werden. N 


Auf Grund obiger neuen und überraſchenden Ergebniſſe iſt es nun nicht ſchwer, 
. Rd manche Erſcheinung im Bienenleben zu erklären. Jede einzelne Biene hat alſo 
wohl etwa eine Innenwärme von 37 bis 38 Grad und zwar unter allen Umſtänden, 
ſolange die Biene ſich munter und behaglich fühlt. Dieſe Innenwärme kann ſie nur 
erhalten durch Verbrennung von Kohlenhydraten, d. h. von Honig oder 
Zucker. Wenn man weiß, wie gering die erzeugte Wärme durch mechaniſche Ar⸗ 
beit (z. B. Bewegen der Flügel, uſw. iſt) iſt, ſo muß man ohne weiteres den Ge⸗ 
danken von ſich weiſen, daß die Bienen ſich durch irgendwelche Bewegungen merklich 
erwärmen können. Bedarf es doch, um 1 kr Waſſer um 1 Grad zu erwärmen eine 
mechaniſche Arbeit von etwa 425 mkg, d. h. eine Arbeit welche geleiſtet wird, wenn 
1 kg Maſſe auf eine Höhe von 245 m gehoben wird. Im Winterknäuel wird die 
Wärme dadurch zuſammengehalten, daß ſich, wie bekannt, bei großer Kälte die Bienen 
eng zuſammendrängen, um die Wärmeverluſte, welche an der Peripherie entſtehen 
müſſen, auf das geringſte Maß zu bringen. Dieſe Sache iit einfach genug. Schwie⸗ 
riger erſcheint es mir für die Bienen zu verhüten, daß eine zu große Wärme entſteht. 
Steigt zum Beiſpiel plötzlich die äußere Temperatur, ſo müßte im Innern der Traube 
die Wärme ſteigen, da die Wärmeausſtrahlung auf einmal auf ein viel geringeres 
Maß geſetzt wird. Um dies Anſteigen der Wärme zu vermeiden, müſſen die Bienen 
auseinanderweichen und ſtieg z. B. die Temperatur auf etwa 15 Grad, ſo löſt ſich der 
Winterknäuel mehr oder weniger auf, damit nicht durch die fortſchreitende Wärmeer⸗ 
zeugung die Temperatur zu hoch anſteigt. Schwieriger noch iſt die Sache an heißen 
Sommertagen. Die Brut ſelber erzeugt auch noch Wärme. Die Bienen können ſich 
nur dadurch helfen, daß ſie die Wärmeerzeugung durch Verbrennung ganz einſtellen 
und dadurch eher zu Wärmezehrern, als Wärmeerzeuger werden. Genügt das 
noch nicht, ſo weicht eine Anzahl von Bienen aus dem Brutneſte, ſei es in die Honig⸗ 
une E = ins Freie, wo fie dann regungslos verharren und jo gut wie feiner Nah: ` 
rung bedürfen. , 


Es jteht wohl feſt, daß die Brut leinſchließlich Weiſelzellen) nur dann gedeihen 
kann, wenn ſie ſich in einer gewiſſen Wärme befindet. Es iſt nun wirklich wunderbar, 
wie die Bienen imſtande ſind, dieſe notwendige Temperatur genau inne zu halten. Ein 
rieſenſtarkes Volk kann unter Umſtänden nicht mehr Brut haben als ein volksarmer 
Stock. Damit bei beiden die Brut in der richtigen Wärme ſitzt, müſſen die Bienen des 
ſtarken Volkes weniger Wärme erzeugen als die des ſchwachen. Hier viele Bienen, don 
denen jede einzelne wenig Wärme abaibt, dort wenig Bienen, von denen die einzelne 
aber ſehr viel Wärme erzeugen muß, um der Brut das Daſein zu ermöglichen. Es 
beſteht alſo kein Zweifel, daß den Bienen ein außerordentlich feines Gefühl für 
die Temperatur inne wohnen muß nebit einer geradezu wunderbaren Fähigkeit, 
die Wärme zu regulieren. Bei dem Erwärmen der Brut kommt den mit viel 
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Nahrung verſehenen Brutbienen zu gute, daß ihr Hinterleib ſtark ausgedehnt wird, 
wodurch eine bedeutend beſſere Wärmeausſtrahlung erzeugt wird, weil die Hinter⸗ 
ae dn glatte Flächen beſitzen, welche leichter Wärme abgeben, als die be- 
aarten Teile. 


(Alſo iſt die Biene nicht, wie die Wiſſenſchaft bisher lehrte, ein Kaltblütler, ſon⸗ 
dern ein Warmblütler. D. Schr.) 


Erfahrungsecke. 


Wie lange iit eine Königin zur Zucht verwendbar? 


Ueber die Lebensdauer der Bienenkönigin gehen unter den Imkern die Meinun⸗ 
gen weit auseinander. Während die einen von zehn und mehr Jahren fabeln, wollen 
andere bloß 7—8, wieder andere höchſtens 3—4 Jahre gelten laſſen. 

Was iſt richtig? Feſt ſteht nur, daß — wie bei jeder anderen Tiergattung — auch 
bei der Biene die Lebensdauer ſehr verſchieden iſt. 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei Fruchtbarkeit⸗ und Nutzungsdauer. Die meiſten 
Imker treten für eine Verwendungsdauer der Königin von 3 Jahren ein; andere be⸗ 
fürworten eine 4—5jährige Verwendung; wogegen es auch wieder eine ſtattliche Zahl 
von Imkern gibt, die nur eine zweijährige Dienſtzeit gelten laſſen. 


Große Fruchtbarkeit der Königin gehört durchaus nicht zur goldenen Regel. Ge⸗ 
rade die fruchtbarſten Königinnen werden am eheſten abgenützt und zuchtuntauglich. Die 
beſten, am längſten verwendungsfähigen Zuchtköniginnen ſind diejenigen, die bei mäßi⸗ 
gem Brutanſatze (ohne künſtliche Einſchränkung) dennoch ſtändig über eine große Volks⸗ 
ſtärke verfügen. (Alſo Langlebigkeit vererben. D. Schr.) Dadurch wird auch die Samen⸗ 
taſche der Königin nicht jo raid) erſchöpft und ijt mithin die Möglichkeit einer längeren, 
5„—6jährigen Verwendungsfähigkeit gegeben. Langlebigkeit und große Widerſtandsfähig⸗ 
keit von Königin und Volk, ferner große Volksſtärke bei mäßigem Brutanſatze ſind neben 
eingefleiſchter Schwarmträgheit und regem Sammeleifer bei höchſter Ertragsleiſtuns 
die Hauptforderung, die man an ein gutes Zuchtvolk ſtellen muß. 


Ich habe wiederholt mit Erfolg Königinnen eine fünfjährige Dienſtzeit laufen 
laſſen. Auch heuer beſaß ich wieder ein ſolches Volk, deſſen Königin das „kanoniſche 
Dienſtalter“ längſt überſchritten hatte; fie war nämlich bereits ſechsſömmerig. Trotz⸗ 
dem war dieſes Volk jedes Jahr den übrigen Standvölkern im Ertrage weit überlegen 
und ſchwärmte auch nie. Heuer machte es zur Zeit der Hochſpannung endlich Anſtalten 
zum Schwärmen und ſetzte Weiſelzellen an; aber wohlgemerkt, derer bloß zwei. Zum 
Schwärmen aber bequemte es ſich dennoch nicht, wiewohl die Witterung zur ſelben Zeit 
durchaus nicht ſo ungünſtig geweſen wäre. Eine darauf erfolgte Stockreviſion ergab, 
daß die Weiſelzellen nicht, wie ich vermutete, ausgebiſſen, ſondern die junge Königin 
normal geſchlüpft ſein müſſe. Bei dieſer Unterſuchung ſtieß ich auf friſch beſtiftete Zellen, 
auch die alte Königin kam zum Vorſchein, ſo fürchtete ich, daß die junge Königin wieder 
einmal unterlegen ſein müſſe. Da ich aben von dieſem guten Volke unbedingt nachzüch⸗ 
ten wollte, fing ich 4 Wochen ſpäter nach Trachtſchluß die alte Königin aus, um die 
Bienen zum Anſetzen von Weiſelzellen zu zwingen. Meine Erwartungen erfüllten fid 
jedoch nicht, denn als ich mich am 10. Tage mit den fertig ausgeſtatteten Hofmannſchen 
Königinbefruchtungskäſtchen an den betreffenden Stock zum Ausſchneiden der vermeintlich 
angeſetzten Weiſelzellen heranmachte, zeigte es ſich, daß überhaupt gar feine Nachſchal⸗ 
fungszellen vorhanden waren, wohl aber friſch beſtiftete Arbeiterzellen. Nun ward mir 
klar, daß die ſeinerzeit ausgeſchlüpfte junge Königin nicht verloren gegangen, das be⸗ 
treffende Volk vielmehr ſtill umweiſeln wollte und volle 4 Wochen 2 Königinnen friedlich 
in demſelben Volke beiſammen geweſen ſein mußten. Das zeitweiſe Vorkommen zweier 
Königinnen in einem Volke kommt übrigens viel häufiger vor, als man annehmen 
möchte. Bei mir wenigſtens vergeht ſelten ein Jahr, wo ich das nicht feſtſtellen kann. 


Natürlich habe ich jetzt, um meinem dringenden Bedarf an Königinnen zu decken, 
auch die junge Königin ausgefangen, worauf das entweiſelte Volk Nachſchaffungszellen 
anſetzte. Während die zuletzt ausgefangene junge Königin zu einem raſch hergeſtellten 
Ableger verwendet wurde, ſetzte ich die erſtmals ausgefangene alte ſechsſömmerige Kö⸗ 
nigin verſuchsweiſe einem ſchon längere Zeit weiſellos geweſenen Volke zu. Sie wurde 
richtig angenommen und zeigte bei der 1. Unterſuchung normalen Brutanſatz, während 
eine [pütete Nachſchau eine weſentliche Veränderung ergab. Die alte Königin hatte mert: 
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lich nachgelaſſen und es zeigte jid) ſogar etwas Drohnenbrut in Arbeiterzellen. Die Bie- 
nen hatten in ihrem Erhaltungstriebe bereits drei Weiſelzellen angeſetzt. Ich überließ 
ihnen ihre Weiſelzellen und die alte Königin ging bald darauf ein, während ſich ihre 
Nachfolgerin als durchaus brauchbar erwies. — 

Bemerken möchte ich noch, daß ich meine Zuchtköniginnen durchwegs nur auf eige⸗ 
nem Stande begatten laſſe. Selbſtverſtändlich wird da bei den zur Nachzucht auserwähl⸗ 
ten Stöcken auch für eine entſprechende Drohnenhecke geſorgt. Mit der Zucht ſelbſt be⸗ 
sinne ich mit Vorliebe ert gegen Ende Juli bis Anfang Auguſt; denn bis zu dieſem 
Zeitpunkte haben meine übrigen Standvölker ihre Drohnen längſt abgetrieben. Eine 
ſolche [pite Zucht im Auguſt hat entſchiedene Vorteile gegenüber einer ſolchen zur 
Schwarm⸗ oder Haupttrachtzeit, die auf Koſten des Honigertrags geht. Außerdem pfle⸗ 
gen die ſpät erbrüteten Königinnen, die ich teils zum Austauſch gegen alte, teils zu Ab⸗ 
legern ober Reſervevölkchen verwende, noch ſtark zum Brutanſatz überzugehen, der häufig 
noch bis tief in den Oktober hinein anhält. Dadurch kommen viele junge Bienen mit in 
den Winter, was, wie jeder erfahrene Imker weiß, non nicht geringem Werte für die 
Ueberwinterung und Frühjahrsentwicklung des Volkes ijt. Pilzweger, Paſſau. 


Plauderſtübchen. 


Notfutter für den Winter. Ein Imker in meiner Nähe moſtet ſüße Birnen, kocht 
den Saft dick ein, vermiſcht ihn mit Zucker und füttert damit ſeine Bienen, die dieſes 
Futter ſehr gerne nehmen. Iſt das empfehlenswert? Ich rate davon ab. Wenn die 
Bienen einige Zeit nicht fliegen können, ſo werden ſie durch ſolches Winterfutter die 
Ruhr bekommen. = 

IH es zweckmäßiger, bie Halbrähmchen ohne Durchgang oder mit ſolchem zu ver⸗ 

wenden? — Sitzen die Halbrähmchen unmittelbar aufeinander, ſo ſiedeln ſich zwiſchen 
drin ſehr häufig Wachsmotten an. Auch die Behandlung eines ſolchen Volkes iſt er⸗ 
ſchwert. Ich rate daher zwiſchen Halbrähmchen einen Durchgang von 5 mm zu be⸗ 
laſſen. Ein folder Durchgang bringt keinerlei Schädigung. Die Hauptſache ijt, daß 
bei Verwendung von Halbrähmchen im Brutraume, im untern Stockwerk nur Waben 
verwendet werden, die dort gebaut wurden, d. h. mit Arbeiterzellen am Rahmenträger 
beginnend, und die oberen Halbrahmen müſſen bis zum unteren Rahmenſchenkel aus⸗ 
gebaut ſein. ; 
Soll in ben Auſſatzkäſten ein Flugloch angebracht werden, bab bie Bienen nicht durch 
den Brutraum ein⸗ und ausfliegen müſſen? Für ſolche Zwecke nützt ein Flugloch 
nichts, ſondern ſchadet nur. Dennoch würde ich aber in den Honigaufſätzen ein Flug⸗ 
loch machen, damit dieſe zur Königinnenzucht verwendet werden können. Bei Benützung 
als Honigraum wird das Flugloch lichtdicht verſchloſſen. 

Kann ich ein Korbvolk dadurch in einen Kasten umſiedeln, daß ich den Korb auf 
den Hotten ſtelle, das Flugloch verſchließe und die Bienen nur zum unteren Flusloch 
im Kaſten ein⸗ und ausfliegen laſſe? Wann muß das geſchehen? — Wenn Sie den 
Korb unmittelbar auf die mit künſtlichen Mittelwänden verſehenen Rahmen des Ka⸗ 
ſtens ſtellen, geht in einem einigermaßen günſtigen Jahre die Königin des Korbvol⸗ 
kes in den Kalten herunter, vorausgeſetzt, daß das Volk ſtark ijt. Dieſes Aufſetzen er: 
folgt in der erſten Hälfte Mai. Sicherer ijf das Abtrommeln des Korbvolkes in ber 
8155 Hälfte Mai und die Verwendung des Korbes als Honigaufſatz für einen anderen 

ock. ! PE 

Mit welchem Wachsſchmelztopf kann man aus ganz alten Waben noch Wachs ge: 
winnen? — Ohne Preſſen gelingt es nicht, aus älteren Waben entſprechend Wachs zu er⸗ 
halten. Ich würde die alten Waben zuerſt zerbröckeln und in Waſſer einweichen, damit 
lich im Waſſer der Schmutz löſt. Nach öfterem Wechſeln des Waſſers würde ich die 
Wabenteile in einem Topfe gut verkochen und den Wachsbrei möglichſt heiß in einer 
Beerenpreſſe, die man außen mit einem Schutzmantel umgibt, damit das Wachs nicht 
verſpritzt, auspreſſen. : 

Womit ſoll ich meine künſtlichen Mittelwände befeſtigen, damit ſie nicht herunter⸗ 
brechen, wenn ſie mit Honig gefüllt ſind? — Ich perwende dazu eine Miſchung aus 
Wachs und Harz, aber es hift nichts. — Antwort: Ich verwende zum Ankleben 
nur Wachs, ſchneide aber meine Waben ſo, daß ſie links und rechts am Rähmchen⸗Seiten⸗ 
ſchenkel faſt anſtehen. Die Bienen bauen dann die Wabe während des Ausbauens auch 
an den Seitenſchenkeln an und ein Herunterfallen iſt dann ausgeſchloſſen. In der 
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Wärme dehnt ſich bie Wabe nur von oben nach unten und nicht nad) jeitwärts, ovb 
man nur unten den nötigen Spielraum laſſen muß. Bei größeren Rahmenmaßen 
werden die künſtlichen Mittelwände am zweckmäßigſten gedrahtet. 


Verbeſſerung der Bienenweide. Jedem Bienenzüchter, dem es an ſeinen Bienen 
gelegen iſt, ſoll ſich zur Aufgabe machen, die Trachtverhältniſſe zu verbeſſern! Faſt 
jedes Jahr können wir beobachten, wie gut die in früheren Jahren näher beſchriebenen 
Pflanzen, wie das Sperfraut, der Bop, Doft, die Glockenblumen und andere mehr be 
flogen werden. Sie eignen ſich alle für einen Garten ſehr gut und können, demſelben 
noch zur Zierde dienen. — Subdirektor Pfeiffer, Landsberg a. L. 


Bienenfreſſer und ⸗Schädlinge. Es gibt ſehr viele. Man findet jte unter Säuge⸗ 
tieren, Vögeln, Amphibien und Inſekten. Unter den Säugetieren iſt in allen Gegen⸗ 
gen die Maus zu fürchten, welche in den kälteren Monaten gefährlich wird, wenn der 


Zeidler überſieht, die Fluglöcher kleiner zu machen. Wegfangen iſt das beſte Mittel, 


den Bienenvölkern Ruhe zu verſchaffen. | 


Viel, viel zahlreicher finden ſich bie Bienenfeinde unter den Vögeln. Natürlich 


ſind diejenigen am gefährlichſten, welche die Völker im Winter heimſuchen. Der Syecht, 
namentlich der Grünſpecht, richtet manches Volk zu Grunde. Hat dieſer Ruheſtörer auf 
einem Stande wiederholt ſich ſehen laſſen, ſo ſuche man ihn durch öfteres Verſcheuchen 
fern zu halten. Der Specht ilt einer unſerer nützlichſten Waldvögel, weshalb man 
nicht gleich zur Flinte greifen ſoll. 

Auch die Kohlmeiſe iſt ein im Winter ſehr gefährlicher Feind. Sie ſtört durch 
Picken die Bienen und lockt ſie hervor. Bei ihrer ſonſt großen Nützlichkeit ſuche man ſie 
aber lieber durch Bedeckung der Fluglöcher als durch Wegfangen unſchädlich zu machen. 

. Im Sommer kann man den Fliegenſchnäpper als eifrigen Bienenfreſſer beobachten. 
Nicht hoch über Bienenſtänden ſitzt er auf Aeſten und Zaunſpitzen, fliegt mit ele⸗ 
ganter Wendung von ſeinem Sitze aus am Bienenkorb vorbei, fängt mit hörbarem 
Schnabelklapp eine Biene und kehrt mit ihr auf feinen Hochſitz zurück. Außerdem iſt 
der Spatz in Bienengärten ein nicht zu unterſchätzender Schadenbringer. 

Die Rotſchwänzchen ſetzen ſich, wie ich ſtundenlang beobachtete, nicht immer auf den 
nächſten Baum, ſondern in vielen Fällen, beſonders bann. wenn ſie vorher ohne jede 
Störung ihr Geſchäft betreiben konnten, ſofort auf das Flugbrett und erhaſcher. dort 
ihre Beute. Am zahlreichſten kommen ſie bei Tagesanbruch, alſo am frühen Morgen, 
zu dieſer Zeit fliegen auch noch wenige oder gar keine Bienen, welche, ſo nehme ich an, 
gefahrloſer erhaſcht werden können, als am Mittag. Sie werden bisweilen ſehr frech, 
man darf eine Hand voll Erdreich nach ihnen werfen, ſie fliegen in nächſter Nähe auf 


irgend einen erhöhten Gegenſtand und kommen gar bald wieder zurück, um dann das 


Bienenfangen von neuem zu beginnen. Wiederholtes Verſcheuchen nützt abſolut nichts. 
Erſt wenn man einen Flintenſchuß hören läßt, bekommt man einige Zeit Ruhe vor 
ihnen. Ich nehme an, daß die Vögel die Bienen vor dem Verſchlucken töten, ſodaß 
alſo eine Anwendung des Stachels unmöglich iſt. Unter den Amphibien verzehren die 
Kröten Bienen, aber meiſt nur Bienen, welche zu Boden fallen. 


Größeren Schaden fügen die zahlreichen kleinen Feinde den Bienen zu, und amat 
befinden ſich dieſe unter den Inſekten. Vor allem der Bienenwolf iſt einer mit von 
den größten Bienenfreſſern. Der gewöhnlichen Weſpe iſt er faſt ähnlich, nur hat et 
einen etwas längeren und dünneren Leib und etwas dickeren Kopf. Seine Behauſung 
findet man meiſt an Abhängen. Grabenrändern, wo er in die Erde baut. Die Bienen 
verſteht er geſchickt auf den Blumen zu haſchen. 

Weniger gefährlich ſind die kleinen Weſpen, die meiſt nur dem Honig nachgehen, 
von welchem ſie natürlich im Herbſte auch oft manches Pfund fortſchleppen können. 

Ein gemeiner Bienenfeind iſt die Hornis, welche ſehr viele Bienen fängt. Man 
ſuche daher im Frühjahre die großen Mütter zu töten, weil man hierdurch ebenſoviele 
Neſter zerſtört, welche ſie begründet haben würden. 

Schlimm für die Biene und ihr Gebäude iſt ein Falter, eigentlich ſeine Raupe, 
die ſogen. Wachsmotte, welche jedem Imker zu bekannt iſt, als daß ſie genauer zu be⸗ 
ſchreiben werden bräuchte. Es gibt bekanntlich 2 Arten (3 D. Schr.), eine kleine und 
eine größere, welche die eigentlich gefährliche iſt. 

.Die Biene hat noch viele andere Feinde, nur wenige habe ich aufgeführt. Leider 
gibt es noch Imker, die bem Bienenſtaat, in dem die Allmacht der Natur ſo richtig 
verkörpert iſt, nicht das nötige Intereſſe entgegen bringen. Bei ihnen bleiben die 
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Bienen fid) ſelbſt überlaſſen, unb im Gpätherbfte werden fie abgeſchwefelt. Gott jei 
Dank, kenne ich nicht viele, aber von ben Leſern kennt vielleicht der eine oder andere 
auch noch ſolche Rohlinge, die, wenn ſie ſich ebenſo weigern von ihrem grauſigen 
Handwerk abzulaſſen, wie jene, welche ich kenne, vor ein Zeidlergericht vergangener 
Jahrhunderte kommen müßten. Wie ganz anders iſt es natürlich bei unſeren echten 
Bienenvätern, die da draußen in der Mitte der ländlichen Flur, fern von allem Ge⸗ 
Ale. am Bienenſtande lauſchen und die Wunder der Natur zu ſchauen verſtehen. 


Bauing. Fr. Kollerer, Nürnberg, Troſtſtraße 10. 


Rund um Neuſeeland. Mit Vergnügen blättere ich in Heften der neuſeeländiſchen 
Bienenzeitung, die mir ſeit einiger Zeit zugeflogen kommt. Das ſeltſamſte darin find die 
Ortsnamen, die Neuſeeländer ſelber ſcheinen jid) andauernd darüber luſtig zu machen. 
Man behauptet ſogar, die Bienen fänden jid) in Orten mit [o — man denke, in engliſcher 
Sprache! — unausſprechlichen Namen nicht immer zurecht, und man will deshalb verſucht 
haben, die Bienen ſo zu ziehen, daß ſie auf ein beſtimmtes Glockenzeichen oder vielmehr 
Songſchlägen morgens auf Tracht ausfliegen und abends heimkehren. Man meine zu: 
gleich die Hirntätigkeit der Bienen derart entwickeln zu können, das gewiſſe Feiertage 
für ſie verbindlich würden, ſo einer zu Ehren Langſtroths, des Urhebers des meiſt ver⸗ 
breiteten Wabenmaßes, einer für Quimbey, dem Verbeſſerer der Bienenwohnungen, end⸗ 
ro einer für den Erfinder der Honigſchleuder — fein Name war bem Neuſeeländer zu 

wierig. 

Der Vorſitzende des neuſeeländiſchen Imkerverbandes wohnt in Praparaumu, wei⸗ 
iere Vorſtandsmitglieder au Rangitata, Kaponga, Kerepehi, der Geſchäftsführer zu So: 
tikati. Unterverbände befinden ſich in Te Aroha, Te Kuiti, Potorua, Patetonga, Otago, 
Motueka, Remuera, Rangiora, Pirongia. Weitere Ortsnamen find: Wanganni. Whan⸗ 
sarei, Romahapa, Pukekohe, Gumedah, Onerahi, Rahotu, Weimate; Temuka; Otahuhu; 
Tahakopa, Tahuna, Te Kawa, Matamata, Kihikihi vim. Tragen uns nicht allein ſchon 
die Ortsnamen den ganzen Zauber der Südſee zu? S | 

Wir finden abet auch Dinge, die uns näher belangen, ja uns recht bekannt vorkom⸗ 
men. Von den Farmern Auſtraliens wird geſagt: fie brächten Hd um den Rahm ihrer 
Milch dadurch, das fie nicht zuſammenſtehen. Nach Mißſtänden in den Ser: 
bänden dürfe man nicht von außen her mit Steine werfen, man ſolle vielmehr eintre⸗ 
ten und von da aus den Mißſtand zu beſeitigen trachten. Ein jeder Erzeuger erlange nur 
dadurch, daß er mit ſeinesgleichen am gleichen Strang ziehe, den wirklichen Wert der 
Frucht ſeiner Arbeit. | 

Für bie Zunahme der Bienenkrankheiten in Neuſeeland will man bie — 
Farbenzucht verantwortlich machen. „Der amerikaniſche Fimmel für die Goldbiene“ 
pull ſchuld ſein. Abhilfe bringe bie Leiſtungszucht. Holen wir hier ein wenig 
Atem! Waren wir nicht auf dem beſten Wege, es mit der Farbenzucht ärger als nur 
irgendwer zu treiben? Ich habe wohl ſchon irgendwo berichtet, daß ſich in der Wochen⸗ 
ſchrift „Kleintierzucht und Gartenbau“ ein Major und Hühnerzüchter in Harniſch warf, 
weil man den Züchterwahnſinn ſoweit trieb, die vorſchriftsmäßigen Hähne einer beſtimm⸗ 
ten Hühnerraſſe in anderen Zuchtſtämmen zu erziehen als die vorſchriftsmäßigen Hennen 
derſelben Naſſe. Anderswo las ich: Wer wirklich widerſtandsfähige Ziegen haben will, 
der kehre zum gehörnten Schlag zurück, denn die Hornloſigkeit ſei eine Erſcheinung der 
Entartung und Schwäche. Tat es nicht bitter not, daß wir unſerer Biene das Recht einer 
gewiſſen Variabilität wieder erkämpften, daß man auch ihr zu entziehen gedachte? 

In Kalifornien leſen wir in der neuſeeländiſchen Bienenzeitung, es ſei ein herrliches 
Land. aber man habe dort in der Bienenzucht wie auch in anderem bereits mit ebenſo 
viel Schwierigkeiten und Enttäuſchungen zu kämpfen wie anderwärts. Da 
iſt insbeſondere das Recht, das jemand auf eine Oertlichkeit dadurch erwirbt, daß er Bie⸗ 
nen aufſtellt. Gewöhnlich hatte vor längerer Zeit ſchon einmal ein anderer Bienen am 
Tefben Orte ſtehen. Man hat alſo in jenes Vorgängers Rechte eingegriffen, ohne davon 
zu wiſſen und die Folgen zu kennen. 

Wahrlich, das Paradies iſt nirgends. Wo etwas wird, da iſt Kampf. 

Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Förderung der Bienenzucht. Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft hält ihre dritte öffentliche Verſammlung zur Förderung der deut⸗ 
ichen Bienenzucht am Donnerstag, 12. Oktober, nachmittags 2 Uhr bei ihrer Herbſtta⸗ 
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gung in Hildesheim ab. Lehrer Knoke, der Schriftleiter bes bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblattes und Herausgeber der Lehzen'ſchen Hauptſtücke aus der Betriebsweiſe 
der Lüneburger Bienenzucht, ſpricht über: „Die hannoverſchen Bienenzuchtgebiete und 
ihr Zuchtmaterial.“ Mit großen Erwartungen kann man der Behandlung der Zuchtziele 
der Lüneburger gerade in ihrem eigenen Gebiet, wo ſie eine bodenſtändige Raſſe erzogen 
haben, entgegen ſehen. 


Eiübertragung. Am 28. Mai entweiſelte ich das Kaſtenvolk Nr. 1 wegen ſtark 
lückenhafter Brut, und ließ vom Volke eine junge Mutter nachzüchten. Am 9. Juni 
ſchlüpfte dann auch bie erſte Königin. Nach acht Tagen, nach vierzehn Tagen waren 
noch keine Eier vorhanden; nach acht Tagen ſchaute ich wieder nach, da, was ſehe id, 
eine gedeckelte Weiſelzelle, und eine ungedeckelte, ſonſt waren weder Eier noch Maden vor⸗ 
handen, nicht ein einziges Ei war zu finden. Nach etlichen Tagen legten dann voreilige 
Arbeitsbienen Eier in beſchränkter Zahl. Dieſe entwickelten ſich dann ausnahmslos zu 
Drohnen. Dieſe zwei Eier für die Beſtiftung der Weiſelzellen holten die Bienen unzwei⸗ 
felhaft von einem andern Volk (2? Die Schriftl.) Am 5. Juli ſchlüpfte dann auch dieſe 
Königin, es ijt ein Prachtexemplar. Als ich nach drei Wochen wieder nachſah, war 
ſehr ſchöne, faſt lückenloſe gedeckelte Brut vorhanden. 

30. Berwanger, Großpienzenau. 


Die Wachsmotte im Dienſte der Tuberkuloſebekämpfung. Nach dem Monatsblatt 
der Vlämiſchen Imker war in der Apiculture Francaiſe von einer merkwürdigen Mittei⸗ 
lung zu leſen, die ein Dr. Germain im September vorigen Jahres der Société d' Agri⸗ 
culture de la Gironde machte. 


In Frankreich fordert die Tuberkuloſe alljährlich 120—150 000 „Schlachtopfer “. 
Sie iſt eine der ärgſten und meiſt verbreiteten „Qualen“. Die meiſten Menſchen werden 
im Verlaufe des Lebens einmal von der Tuberkuloſe befallen, ſie heilen die Kranheit 
jedoch aus. Wie der ruſſiſche Gelehrte Metſchnikoff am Paſteurſchen Inſtitut gezeigt hat, 
werden die Kleinweſen von unſern weißen Blutkörperchen aufgefreſſen. Mit den Tuber⸗ 
kelbazillen nun hat es die Schwierigkeit, daß fie durch eine fettige Hülle geſchützt find, die 
der menſchliche Körper ebenſo ſchwer wie Wachs verdaut. Dr. Metſchniknoff griff ſich nun 
unter den ſeltſamen Tieren, die Wachs verzehren können (dazu ſcheint auch das Haushuhn 
zu gehören Z.), die Wachsmotte heraus. Den Maden der Wachsmotte konnte er große 
Mengen Tuberkelbazillen einverleiben, ohne daß fie Schaden litten. Er fand im Blur 
dieſer Maden ein fettlöſendes Ferment. Dieſes im Blut eines tuberkulöſen Menſchen 
nur in ungenügender Menge vorhandene Ferment will nun Dr. Germain aus den Maden 
der Wachsmotte in größerer Menge gewinnen und dem tuberkuloſekranken Menſchen 
zufübren. : Dr. Zaiß. 


Der neue Bienentlee. KR ; 


Schon des öfteren ijt bie Notwendigkeit ber Züchtung eines Bienenrotklees betont 
worden. Welche große Bedeutung eine ſolche Züchtung für die Landwirtſchaft und auch 
für die Bienenzucht hätte, habe ich erit jüngſt kurz in einem Artikel in der Baveriſchen 
Bienenzeitung zuſammengefaßt und erwähnt, daß es einem däniſchen Profeſſor gelungen 
ijt, einen ſolchen Bienenrotklee zu züchten. Durch die Freundlichkeit dieſes Forſchers. 
Profeſſor Dr. Lindhard, habe ich vor kurzem die Originalarbeit, in der er über dieſe 
Züchtung berichtet, überſandt bekommen. Es ſei mir nun geſtattet, kurz hier das Wich⸗ 
tigſte aus dieſer Arbeit zu berichten. 

Aus einer Probe halbſpäten böhmiſchen Klees mit verhältnismäßig vielen hell⸗ 
blütigen Pflanzen entnahm ſchon der Vorgänger von Profeſſor Lindhard. N. P. Nielſen. 
im Jahre 1907 Samen von hellen Blüten mit verhältnismäßig kurzen Blütenröhren. 
Bei gegenſeitiger Befruchtung bezw. Befruchtung mit normalen Pflanzen entſtanden 
in einzelnen Familien Zwergpflanzen (mit etwas verkümmerten Kelchröhren) und 
normale Pflanzen. Es fehlten aber die Zwiſchenformen, normale Pflanzen mit kurzen 
Kelchröhren. Die Zwergpflanzen unter ſich fortgepflanzt ſtarben ſpäter aus. 

Aus der Familie, in der die Zwergpflanzen entitanden find, wurden im Jahre 1911 
von Prof, Lindhard wiederum hellblütige ausgewählt und unter ſich fortgepflanzt. Sie 
ergaben bald, einigermaßen gleichbleibend, verhältnismäßig kleine und dichte Blüten⸗ 
köpfe mit kurzen Kelchröhren. Nachdem der kurzkronige, weißblütige (hellviolett) Klee 
1920 in einem etwas größeren Beſtande angepflanzt war, zog er während der Blüte die 
Bienen in Maſſen an und es zeigte fid, daß die Biene ſehr wohl den Nektar dieſer 
Pflanze erreichen konnte. | ibn 
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Im Winter 1920/21 wurde der Klee allerdings jehr ſtark von dem Becheroilz 
(Sclerolinia irifoliorum) gelichtet und nur 38 Pflanzen blieben übrig. Diele blühten 
Anfang Juni. In der Nähe ſtand auch gewöhnlicher Rotklee. Bei genauer Unterſuchung 
ergab der Bienenklee (ſo nannte ihn Lindhard) zwar weniger Stengel und Blattmaſſe, 
doch war der Samenanſatz ein auffallend beſſerer als bei gewöhnlichem. Beim Bienen⸗ 
Dee waren bei den einzelnen Pflanzen noch große Anterſchiede zu beobachten, ſowohl 
in Bezug auf die Maſſe als auf die Länge der Blüten-Röhren. 


Faſſen wir nun die ganze Arbeit von Prof. Lindhard zuſammen. jo müſſen wir 
lagen, daß es tatſächlich gelungen ilt, einen Rotklee zu züchten mit kurzen, für die Bienen 
zugänglichen Blütenröhren. Alſo der Bienenklee wäre da. Jetzt fragt es lid) nun weiter, 
wird dieſer Klee in der Praxis auch eine weite Verbreitung erhalten? Darauf kommt 
es letzten Endes für uns Bienenzüchter an. 


Dies zu beantworten dürfte nicht all zu ſchwer ſein, wenn man fid) überlegt, welche 
Forderungen die Landwirtſchaft an einen guten Klee ſtellt: 


Der Klee ſoll zunächſt große und auch wertvolle Futtermaſſen liefern; dann ſoll 
er auch möglichſt W a ſein gegen Krankheiten und gegen Witterungs⸗ 
unbilden (Auswinterungsgefahr). Ferner ſoll eine große, leichte und auch ſichere Ber: 
mehrungsmöglichkeit vorhanden ſein (hohe Samenerträge). 


Dieſen hohen Anforderungen entſpricht unſer Bienenklee leider noch nicht. Wie wir 
ja oben geſehen haben, ſind die Erträge an Futtermaſſe (und auf die kommt es an) 
noch gering und gegen Krankheiten iſt er auch noch nicht gefeit. Zweifellos befinden 
Rid aber unter den vorhandenen Bienenkleepflanzen auch ſolche Stämme und Familien. 
bie unſerem Ziele mehr oder weniger nahe find. Sagt doch Profeſſor Lindhard ſelbſt, 
daß beim Bienenklee noch große Unausgeglichenheit herrſcht. Alſo hier muß die nächſte 
züchteriſche Arbeit einſetzen. Die für die Landwirtſchaft wertvollen Familien des Bienen⸗ 
klees (große Blattmaſſe, Winterfeſtigkeit und reicher Samenanſatz) müſſen noch heraus⸗ 
gefunden, müſſen herausgeſucht und dann weiter vermehrt werden. Erſt dann, wenn 
der Bienenklee genügend Blattmaſſe gibt und ziemlich winterfeſt iſt, wird er in der 
Landwirtſchaft die ihm gebührende Verbreitung finden. 


Obwohl der Bienenklee noch nicht allen Anforderungen entſpricht, ſo müſſen wir 
doch Herrn Prof. Lindhard dankbar ſein, denn er hat den erſten und wichtigſten Schritt 
getan. Er hat einen Klee gezüchtet mit kurzen, für die Bienen zugänglichen Blüten⸗ 
röhren. Hoffentlich ſetzt jetzt die weitere Bearbeitung dieſer wertvollen Züchtung ein. 

Zum Schluſſe ſei es mir noch geſtattet, einige Stellen, die mir beſonders wichtig 
erſcheinen, wörtlich hier folgen zu laſſen: 


KEES Im Durchſchnitt hatte der Bienenklee Bera zu dieſem Zeitpunkt gleich⸗ 
zeitig 186 nützliche und keine ſchädlichen Beſuche, aber die übrigen Kleeparzellen nur 
ungefähr einen nützlichen und neun ſchädliche oder vergebliche Beſuche. Beachtet man 
aber, daß der Bienenklee früher einen bedeutend ſtärkeren Beſuch hatte, daß er keine 
durchbiſſenen Blumen aufwies, während gleichzeitig der Klee pet Nachbarbeete Blüten⸗ 
köpfe mit 110 bilrd)biilenen Blüten von 145 oder mit mehr als 75 Prozent derart zer⸗ 
ſtörten Blüten aufwies. ſo verſteht man leicht Ergebniſſe, wie 8181 Samen je Pflanze 
vom Bienenklee gegen 1747 Samen je Pflanze beim gewöhnlichen. Gleichzeitig ſieht 
man, daß die Vorzüge des Bienenklees bei Samenanſatz im Vergleich mit dem Klee 
von gewöhnlicher Blütengröße weniger hervortreten müſſen, wo die Anzahl der Hummel 
(und zwar Bombus lerresiris — denn Diele durchbeißt die Blüten) geringer und die 
Zahl der eigentlichen Kleehummeln größer iſt als in dem vorliegenden Falle 


Der Bienenbeſuch beim Bienenklee und beim allgemeinen Notklee. Der Bienenklee 
war nicht unter Beobachtung während der erſten Tage, nachdem die Blüte begonnen 
hatte. Aber um den 7. Juli herum, nachdem gegen die Hälfte der Blüten aufgeblüht 
war, wurde er zahlreich von Honigbienen beſucht, die hier in mehrmal ſo großer Anzahl 
auftraten, wie auf den Nachbarbeeten. Die Bienen ſammelten alle Honig und gingen 
direkt in die Blüte hinein. Wenn eine Biene die oberſte Blüte eines Kopfes abſuchte. 
war es beim klaren Sonnenſchein und rechter Beleuchtung leicht, den dunklen Schatten 
von Zunge und Mundteilen durch die weiße Kronenröhre hinab zu beobachten. Der 
einzelne Blumenbeſuch nahm nicht viel Zeit in Anſpruch und ſchien keine beſondere Mühe 
zu koſten. ſodaß man annehmen darf. daß die Biene im allgemeinen den Honig ber 
Blüte ohne Mühe erreichen konnte. Nun wird der Zutritt zu dem Blumenhonig bedingt 
nicht nur durch die Länge bes geſchloſſenen Teiles der Kronenröhre. ſondern auch durch 
die Weite derſelben und die Menge von Nektar darin, die oft einen Millimeter oder 
mehr hoch ſtehen kann. Oben iſt die Länge der Kronenröhre in ihrer äußeren Aus⸗ 
dehnung angegeben worden, aber bei reichlicher Honigabſonderung wird die Entfernung 
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bis zum Honig um ein bis eineinhalb Millimeter weniger betragen als angegeben ijt. 
Es wird daher auch von der Honigabſonderung und ſomit von der Witterung abhängig 
ſein, ob die Bienen leichter oder ſchwerer zu dem Honig gelangen können. Ich (Lindhard) 
habe z. B. 1911 bedeutenden Beſuch von honigſammelnden Bienen auf Rotklee nach 
ſtarkem und anhaltendem Regen notiert, wobei jedoch viele Blumen überſprungen und 
nur einzelne beſucht wurden. wahrſcheinlich ſolche, in bie auch äußere Flüſſigkeit hinab⸗ 
gedrungen war und dazu beigetragen hatte, den Höhenſtand der Flüſſigkeit in der Blüte 
zu ſteigern. „ . . . Wir ſehen erit, daß zu dem Zeitpunkte, nachdem mehr als die Hälfte 
der Blumen des Bienenklees abgeblüht war, die Anzahl der beſuchenden Bienen auf 
demſelben und den übrigen Kleebeeten gleich groß war. Hier muß man fid) aber erinnern, 
daß die Blüten des Bienenklees ſofort beſtäubt wurden und ſehr ſchnell abfielen. 
während die roten Blüten, die nur in geringem Maße beſtäubt wurden, ſich viel länger 
friſch erhielten und der Klee von dieſen übrigen Parzellen daher erſt über 14 Tage 
ſpäter als der Bienenklee geerntet werden konnte. Vom Bienenklee blieb die Honigbiene 
nur in einem Falle weg, 15. Juli, wo Regen drohte. Im übrigen ift der Beſuch ſowobl 
von Hummeln als von Bienen auffällig gleichmäßig von Tag zu Tag.“ 
J. Honig, Diplomlandwirt. 


Tabakeinfuhr verboten! — — Was nun?, jo wird mancher fragen; denn wohl fei- 
ner möchte ſein gewohntes Rauchen entbehren. Es wird ja ſowieſo bald das Rauchen von 
jelbjt aufhören müſſen, wenn man die kommenden Xabafpreije, die zur Leipziger Tabak⸗ 
berbſtmeſſe angezeigt wurden, lieſt: Billigſte Zigarette 5.— , die ſchlechteſte Freiluft⸗ 
zigarre 15.— AM, ein Pfund Rauchtabak 700.— A, dies alles ſind Händlerpreiſe, zu denen 
noch ein 30 prozentiger Verkäuferaufſchlag hinzukommt. 

Jetzt heißt es wieder zum Eigentabakbau zurückkehren, ähnlich wie in Oeſterreich, 
wo faſt jeder ſeinen Tabak ſelbſt anpflanzt. Dies iſt richtig, zumal dadurch das Geld im 
Lande bleibt, und die Tabakpreiſe erſchwinglich werden. Iſt doch jetzt das Problem der ſach⸗ 
gemäßen- Zubereitung des ſelbſtgepflanzten Tabakes zu einer angenehmen Rauchware. 
bie der im Großen hergeſtellten in keiner Weiſe nachſteht, durch bas Tabeizin verfahren 
des Tabakchemikers Heber in Stuttgart reſtlos gelöſt. In der nächſten Nummer bringen 
wir das Verfahren ſelbſt, heute ſoll bie ſachgemäße Trocknung es Tabakes beſchrie ben 


werden. 

Trocknung: Blattrippen 4 cm vom dicken Ende durchſtechen und auf Faden 
reihen. Hauptſache ijt, daß fid) die Blätter nicht gegenſeitig berühren, ſonſt Fäulnis. 
— Aufhängen geſchieht am Boden oder Speicher. Bandaliere haben 2030 Blätter. 
— Tabak ſoll hell und luftig hängen, gegen direkte Sonnenbeſtrahlung und Regen 

ſchützen. Trocknung 2—5 Monate. 
Von zuſtändigen Behörden geprüft, empfehlen auch wir das Tabakfermentierungs⸗ 
mittel Tabeizin und vermitteln dieſes aus volkswirtſchaftlichen Gründen zu Fabrikpreiſen. 


Flaſche A für 4 Pfund Rohtabak ausreichend 40.— AC 

Flaſche B für 8 Pfund Rohtabak ausreichend 80.— A 
Flaſche C für 30 Pfund Rohtabak ausreichend 950.— A 
Tabeizinzerſtäuber, unbedingt nötig 20.— M 


Ta bakbuch, Winke und Erfahrungen f. d. kl. Tabakpflanz. 20.— M 
Beſtellungen ſind zu richten an die Honigverwertungsgenoſſenſchaft München, Bahn⸗ 


hofplatz 6 Gbd. 
Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Wegen der fortſchrei⸗ 
tenden Teuerung werden die wöchentl. Vereinsabende aufgegeben. 
Monatsverſammlung, Sonntag, 22.10. 2 2 nachmittags %3 Uhr. Vortragüber 
Bienenzucht und Beſprechung über die Anlage des neuen Heim⸗ 
gartens. 


Dem Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Traunſtein, e. V. wurde am 23. 8. 22 
ein Poſtſcheckkonto unter Nummer 50 681 am Poſtſcheckamte München eröffnet. Alle Ein⸗ 
zahlungen der Vereinsmitglieder wollen dorthin gerichtet werden. 

Der 1. Vorſitzende: Popp. 


Zeidlerverein Nürnberg. Oktoberverſammlung in Mögeldorf am Sonntag, den 
8. Oktober. 1. Vortrag des Herrn Dr. John über „Fermente im Honig“. 2. Einwinte⸗ 
rung der Völker. Beginn Punkt 4 Uhr. 
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Imkerverein für Coburg und Umgebung. Sonntag, 15. Oktober, nachmittags 2 Uhr 
Verſammlung in Großgarnſtadt. Vortrag des Vorſitzenden: „Bienen und Menſchen, ein 
zeitgemäßer Vergleich.“ Die Mitglieder werden nochmals erſucht, die rüdjtünbigen 
Vereinsbeiträge einſchließlich 15 M Nachzahlung auf die Zeitung (ſiehe Juniheft) bis ſpä⸗ 
teſtens 1. November an Kaſſier Bauer, Marienberg 15, zu bezahlen. Nach dieſem Ter⸗ 
min erfolgt Erhebung durch Nachnahme. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
R. Blanckmeiſter. 


. Obſtbau⸗ unb Bienenzuchtverein Paſing. Sonntag, ben 15. Oktober Verſammlung 
im Bienenheim Lochhauſen. Referent: Aſſiſtent Wohlgemuth, München. 


Münchener Bienenzuchtverein e. V. Sonntag, den 8. Oktober, nachmittags 149 Uhr 
erte Monatsverſammlung im Vereinslokale Hofbräuhaus. Tagesordnung: 1. Mittei- 
lungen, 2. Vortrag von Hochw. Herrn Pater Aloys Seibert O. S. B.: „Was mich das 
heurige Bienenjahr lehrte.“ 3. Ausſprache und Verſchiedenes. Zahlreicher Beſuch wird 
erwartet. Der Vorſtand. 


ABiücherſchau. 


Die deutſche Bienenzucht. Drei Berichte von Aiſch⸗Ketſchendorf, Dahnke⸗-Güſtrow 
und Oſenberg⸗ Hamm. Herausgegeben von Dr. Armbruſter⸗Berlin⸗Dahlem. 
Heft 318 der „Arbeiten der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft“. Für Mitglieder 
ber Geſellſchaft 20 M; im Buchhandel (Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Berlin 
S. W. 11, Hedemannſtr. 10/11) 40 AC 
Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, die in den letzten Jahren auch der Bie⸗ 
nenzucht erhöhte Aufmerkſamkeit zugewandt hat, hatte eine größere Zahl bewährter Züch⸗ 
ter veranlaßt, ſich zur Lage der deutſchen Bienenzucht und den Möglichkeiten ihrer Förde⸗ 
rung zu äußern. Aus den eingegangenen Denkſchriften wählte Dr. Armbruſter drei 
für die breitere Oeffentlichkeit zum Drucke aus und ſtellte ſie im vorliegenden Hefte zu⸗ 
ſammen. Mögen ihre Anregungen zum Segen der Bienenzucht und Volkswohlfahrt auf 
recht fruchtbaren Boden fallen. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 
17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt- 
icher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, tgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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Wetterkalender 1923 


für jeden Tag bes Jahres 


herausgegeben von Stadtpfarrer Schmucker unter 
Mitwirkung von Kreisbienenmeiſter Weigert in 
Regenſtauf und anderen Fachleuten. 


208 Seiten, Taſchenformat Preis Mk. 50.— 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Schreib⸗ 
warengeſchäfte oder unmittelbar vom 


Veduka⸗Verlag Dillingen a. Donau. 


I Hervorrag. Erſcheinungen deutſcher Erzählungskunſt : 


Werke von Karl Widmaier: 


Crzberger. 


Kulturroman der Gegenmart. 


412 Seiten. 


Im Mittelpunkt dieſes Romans ſteht Erzberger, aber nicht als eine der Phantaſie des Dichters entſprungene und 
ibealifierte Figur, ſondern in Wahrheit ſprechend und handelnd als die gewaltigſte Kulturerſcheinung unferer Zeit. Das 
Buch lieſt ſich wie ein Roman, in Wirklichkeit jedoch iſt es die Tragödie des deutſchen Volkes. Den Leſer bis in die 
Seele erſchütternd rollt fi) das gewaltige Drama ab, deſſen Mitwirkende wit alle in dieſer oder jener Hinſicht waren. 


Der Erbe von Herrenroda 


Roman aus dem uſammenbruch 
des alten Reiches 


Der Kampf einer adelsſtolzen Frau und ihres ſtahl⸗ 
harten Bruders gegen ihren bürgerlichen Gatten er⸗ 
füllt mit ſtärkſter Spannung das ganze Buch. Im 
Angelpunkt fteht da bei die grauenhaft tragiſche Geſtalt 
des jungen Erben, der in der Verwirrung des Geiſtes 
mit einer Bluttat die Löſung des Konfliktes her beiführt. 


An stillen Ufern 


Schwabenländiſche Dorfgeſchichten 
von Georg Sedelmayr. 

Bei allem Her ben und Schweren, das durch dieſe 
Erzählungen zieht, klingt als verſöhnendes Moment die 
tiefe Heimatlie be und die lebendige Idee des Chriſten⸗ 
tums. Dieſer feſte ſittliche Grund ſichern dem Buch 
einen dauernden Wert. 


Der bayrische Hiesel 


Volkserzählung aus bayriſch Schwaben. 


Von Hermann Schmid. 
Mit 16 Abbildungen. 


Ein Volksbuch voll Friſche und Kraft, in dem die 
emütpolle Erzählung Hermann Schmids mit einer ge» 
chichtlichen Darſtellung des Falles verbunden iſt. 
Dieſe Ausgabe darf von ſich behaupten, allein ein 
völlig abgerundetes Bild von dem wilden Leben und 
traurigen Sterben des Voltshelden zu geben. 


nächte 
Erinnerungen und Stimmungen 
von Merk⸗- Buchberg. 


Einband von Prof. L. Hohlwein. 


Dieſe Geſchichten führen in eine den meiſten Men⸗ 
ſchen ganz unbekannte Welt, denn nur wenige haben 
den eigenartigen Zauber ſtiller Nächte in Gottes freier 
Natur fiber jtd) ergehen laſſen. Jede dieſer Geſchiichten 
iſt eine Perle der Literatur. 
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Der bronzene Gott 


Roman aus dem kommuniſtiſchen Ungarn 


Mit 3 Abbild. nach Originalen des Verfaſſe rs. 

Ein überfein gewordener Aeſthet wird unter dem 
Druck eines aufwühlenden Erle bniſſes zum Verzichter 
auf die Behaglichkeiten des Lebens, zum Verächter v. 
AUußerlichkeiten u. zum Kämpfer für wahre Menſchen⸗ 
rechte. Dieſe Wandlung vollzieht fid) in einer nerve n⸗ 
ſpannenden Handlung, die den Leſer zum „Verſchlin⸗ 
gen“ des Buches nötigt. ; 


I Liubscba 


Erzählung aus der ſchwäbiſchen Alb 
jpoon Johannes Schmid. 


Dieſe Erzählung aus der wirrnisvollen Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges handelt von dem weltlichen 
Waldbruder Jakob. Wie der das Alleinsein gewohnte, 
wehrhafte Rauhbauz ſchließlich in kindlich reiner, jelbit- 
loſer Liebe zu der jungen Zigeunermutter entbrennt 
und ihr ſogar ſein Leben opfert, ift io ohne jede Gen, 
timentalität geschildert, daß ber Leſer fie nur mit ber 
feinſten Saite des Herzens ſpürt. Dieſes Buch bedeu⸗ 
tet ein Ereignis im ſchwäbiſchen Schrifttum. 


Der Berg der Sünde 


Erzählung aus dem Firneland 
von Michael Wagner. 


Buchſchmuck von Engelbert La p. 


Jene Nacht, in der der Bergführer Matreyer trotz 
verzweifelten Sich⸗Wehrens triebgeunder Sinne, dem 
raffinierten Spiel eines Weibes aus der Welt des Ge⸗ 
nuſſes unteriiegend, wild und zügellos an eines on, 
derem heiligſten Gut jünbigt; büßt er mit dem Tode 
in einer Gletſcherſpalte. Bis ins Tiefſte erſchütternd 
iſt das Erleben dieſes Mannesſchichals in ber (in. 
ſamkeit des Hochgebirges. 


Bei freibleibenden Preiſen zu beziehen durch den Geſamtbuchhandel. 
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Zeitungsbesug 1923. Für 1923 kann die Bienenzeitung nur mehr durch bie Poſt, 
nicht mehr durch die Geſchäftsſtelle, beſtellt werden. Da es nicht möglich iſt, einen Jahres⸗ 
bezugspreis feſtzuſetzen, wird der Bezugspreis künftig für je ein Vierteljahr im voraus 
beſtimmt. Dem Dezemberhefte wird ein Beſtellblatt beigegeben werden, das nur dem 

Briefträger mitgegeben oder in den Poſtbriefkaſten gelegt zu werden braucht. 

| Nochmals ergeht an alle Bezieher ber Bayeriſchen Bienenzeitung bas Erſuchen, die 
geforderte Nachzahlung von 15 A durch Zahlkarte auf Poſtſcheckkonto Nr. 12 805, Ge: 
ſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung, München, einzubezahlen. (Das Oktoberheft 
allein hat mehr als die Hälfte dieſer Nachzahlung gekoſtet.) | 


Erhalten wir Zucker zur Bienenfütterung? Ja, ſicher und bald. Die näheren Be⸗ 
ſtimmungen werden vorausſichtlich im Dezemberhefte veröffentlicht werden 9 
ofmann. 


Bienenvölkerzählung am 1. Dezember 1922. Bei der Viehzählung am 1. Dezember 
1922 wird auch die Zahl der Bienenvölker erhoben. Es ſorge daher jeder Bienenzüchter, 
daß eine Bienenvölker — ausgeſchieden nach Völkern auf beweglichem und unbeweg⸗ 
lichem Wabenbau — richtig in die Zählliſten aufgenommen werden. T 


Aus den richtigen Angaben können bem Bienenzüchter keinerlei Nachteile entſtehen. 
Sie we den auch nicht den Finanzämtern, ſelbſt auf Verlangen nicht, hinausgegeben. 


Der Landesinſpektor für Bienenzucht: Hofmann. 


- 


Honigpreis. 


Von ber Geſchäftsabteilung für Honigverwertung bes Landesvereins 
Bayeriſcher Bienenzüchter, E. V. 
In Heft 6 und 8 der Bayeriſchen Bienenzeitung war berichtet von der Einrichtung 
; zur Feſtſetzung des Richtpreiſes für Honig, wie der 9. Ausſchuß der V. D. J. ite ges 
troffen hatte. 

Im Juliheft der Bayeriſchen Bienenzeitung war durch den Obmann dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes, Herrn Lehrer Wilhelm Baum in Köln⸗Volkheven, der Richtpreis für Juli 
bekannt gegeben, weiter nichts mehr; in anderen Bienenzeitungen konnte man noch eine 
Preisfeſtſetzung für Auguſt finden. Dann war über allen Wipfeln gründlich Ruhe. 

Nun die Frage: War das Ganze nur ein Anlauf, der gleich im erſten (Entitehen 
Wann wieder ins Stocken geraten ij (und was war ba bie Urſache des Stockens?) ober 
ſollte die ganze Honigpreisfrage damit ihre Erledigung gefunden haben, daß die Ver⸗ 
einigung Deutſcher Imkerverbände auf ihrer heurigen Vertreterverſammlung am 5. 
Auguſt in Magdeburg beſchloſſen hatte, der Richtpreis für Honig ſoll ?4 bis ½ des 
amtlichen Butterpreiſes ſein? Unſere Bayeriſche Bienenzeitung berichtet allerdings nur 
von ½ des Butterpreiſes. 

Die Vertreterverſammlung des Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 
hat am 21. Auguſt in Stuttgart beſchloſſen, daß Nachrichten und Feſtſetzungen über den 
Honigpreis überflüſſig wären, wenn man ein für allemal feſtſetze, daß der Honigpreis 
gleich ſei dem Butterpreiſe. 

Mit dieſer Konſtatierung beſchließt auch Herr Oberlehrer Handſchuh, welcher vom 
Juli bis Oktober im Organ des Württembergiſchen Landesverein der „Bienenpflege“, 
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unter dem Titel Honig- unb Wachsbörſe bie Veröffentlichungen über die Honigprei 
gebracht hat, fein (wie er ſchreibt) wenig dankbares Amt. EON 

Welches ijt nun der amtliche Butterpreis? Nach bem Berichte der Allgäuer Butter- 
und Käſebörſe vom 4. Oktober koſtete das Pfund Butter 325,02 A. In Berlin betrug 
an 4. Oktober bei knappen Zufubren für Butter der Einſtandspreis per Pfund inkl. Faß 
iri Berlin: 1. Qualität 355 A 2, Qualität 335—940 AN. | 

In den letzten Tagen wurde in meiner Nähe von Händlern Honig aufgekauft, ber 
Zo ntner zu 15 000 A. von Bereinsmitgliedern werden mir Kleinverkaufspreiſe bis zu 
260 A, in einem Falle ſogar 240 4 berichtet. 

Ob man aber das heute noch gelten laſſen kann; nicht unſer Honig wird teuerer, 
ndern die Geldentwertung und damit die Preiserhöhung für alle Produkte ſchreitet mit 
Kieſenſchritten vorwärts: für ein Zwanzigmarkſtück in Gold zahlte in der Woche vom 
9. bis 15. Oktober die Reichsbank und bie Poſt 6500 A, für eine Silbermark bis auf 


weiteres den 150⸗fachen Betrag des Nennwertes. Die Margarinefabrikanten haben 


den Großhandelspreis für Margarine ab 9. Oktober auf 268 A pro Pfund für die 
billigſte Ware feſtgeſetzt; am 2. Oktober wurde der Preis für die billigſte Sorte auf 
207 & feſtgeſetzt, am 5. Oktober erfolgte eine Erhöhung auf 228 A. ſomit in einer 
einzigen Woche eine Geſamtpreiserhöhung um 61 & | 

Welche Preiſe werden wir haben, bis dieſe Zeilen gedruckt in die Welt hinausgehen? 

Wir predigen dem Imker keineswegs den Wuchergeiſt, aber er muß eben in der 
Zeit der Geldentwertung und der allgemeinen Teuerung auch mit der Zeit und den 
Verhältniſſen gehen, ſonſt wird er einfach überrannt. Auch der Imker iſt als Arbeiter 
ſeines Lohnes wert, die Bienenzucht hat Bedürfniſſe und bedingt Ausgaben, bei denen 
uns niemand etwas ſchenkt. Viele Bienenzüchter haben im Sommer und Frühherbſt den 
Honig verkauft zu einem Preiſe, daß ſie für den Erlös für ein Pfund Honig im nächſten 
Map nicht einmal ein halbes Pfund Zucker werden kaufen können. Wir werden 
es ja ſehen. 

Bedauerlich an den hohen Preiſen iſt nur, daß wirklich arme Kranke und ehrliche 
alte Leute, welche ihr ganzes Leben lang gearbeitet haben und durch die neue Zeit 
voll Schönheit und Würde arm geworden find, dabei aber für ihren geſchwächten Körper 
den Honig ſo notwendig brauchen könnten, ſolche Preiſe nicht mehr erſchwingen können. 
Da muß der richtige Imker wirklich ein mitleidiges Herz haben, ſolche Leute verdienen 
unſer Mitleid und einen billigen Honig. š 

Dann ben Imkern nod) einen guten Rat: Wenn du noch Honig haſt, laſſe dir Zeit 
mit dem Verkauf; wenn du ſofort wieder etwas anderes einkaufen kannſt, magſt du 
einen größeren Poſten abgeben. Sonſt aber merke dir, dein Honig iſt Ware, welche im⸗ 
mer einen Wert behält, der im Verhältnis ſteht zu der, die du brauchſt oder kaufen 
mußt; das Geld aber iſt eitel Papier, das von Tag zu Tag weniger wert wird. 

Und vergiß die Hauptſache nicht! Bienenvater nennſt du dich mit einem ge⸗ 
wiſſen Stolze, ſei es auch in Wirklichkeit und vergiß deine Bienen nicht! Mach nicht 
alles zu Geld und laſſe deine Bienen nicht darben. Wir wiſſen nicht, wann wir im 
nächſten Frühjahr Zucker erhalten werden. Für den Ferneſtehenden fieht fih das alles 
viel leichter und einfacher an als für den, der nun ſchon Jahre lang bie Laft und Hitze 
des Tages bei der Zuckerbeſchaffung und Verteilung getragen. Hebe auch für deine Bie⸗ 
nen den Honig auf, welchen ſie im nächſten Frühling brauchen werden, um nicht Not 
leiden zu müſſen. Deine Bienen haben ibn mit vieler Mühe und großem Fleiße geſam⸗ 


melt, ſie haben auch das erſte Anrecht darauf. 
Die Berichterſtatter der V. D. J. und des Württembergiſchen Landesvereins haben 


ihre Berichte über den Honigpreis eingeſtellt, ich werde das gleiche tun. Die Verhält⸗ 


niſſe beſtimmen mich dazu: die Teuerung geht derart ſprunghaft in die Höbe, daß in 
jedem Monat bie angegebenen Richtpreiſe längſt überholt find, bis bei dem monatlich 
nur einmaligen Erſcheinen der Zeitung der Bericht in die Hand der Leſer kommt. Nach⸗ 
dem doch der Butterpreis jetzt einmal die Norm bilden ſoll, muß ſich eben jeder, der 
Intereſſe am Honigpreis hat, ſich um den örtlichen Butterpreis erkundigen oder ſich in 
einer Tageszeitung um den amtlichen Butterpreis umſehen. 

Anderſeits war die Mitarbeit weiterer Imkerkreiſe an der Berichterſtattung eine 
derart geringe, daß ſie nur wenig Ermutigung zum weiteren Ausbau bieten konnte. 
Den Damen und Herren aus dem Landesverein, welche mir Berichte aus ihrer Gegend 
. a laſſen, möchte ich an dieſer Stelle freundlichen Dank für getreue Mit⸗ 
arbeit ſagen. | 

Paring. Poſt Langquaid. Pfarrer Kratzer. 


| 
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Kreisvereinsnachrichten. 


Oberfränki Kreisbienenzuchtverein. In den nächſten Tagen werden den Herren 
Hus die ſtatiſtiſchen Fragebogen für 1922 zugehen. Ich bitte dringend, die⸗ 
ſelben genau und gewiſſenhaft auszufüllen unb bis zum angegebenen Termin beſtimmt an 
den Herrn Schriftführer, Oberſekretär N. Bauerſchmid⸗Bamberg, einzuſenden. Da id bie- 
ſelben zur Ausarbeitung bes Jahresberichtes unbedingt haben muk, bitte ich den Termin 
genau einzuhalten. Zu dem gleichen Termin wollen die Herren Kreisbienenmeiſter und 
Kreiswanderlehrer Bericht über ihre Tätigkeit im Jahre 1922 an mich gelangen laſſen. 
Geſchieht dies nicht, ſo kann eine Zahlungsanweiſung ihrer liquidierten Beträge nicht 
erfolgen. Zugleich ſtelle ich die wiederholte dringende Bitte, jeder Anfrage genügend 
Rückporto beizulegen, da außerdem eine Antwort unter keinen Umſtänden erfolgt. 

Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Sanspareil, Poſt Wonſees A. Martin, 1. Vorſitzender. 


Wird's mit unſerer Vienenzucht wirklich Bruch? 
Ein ernites Wort zur Zuckerverſorgung 1923. 


e Vereinigung Deutſcher Imkerverbände hat in allen Bienenzeitungen bekannt ge⸗ 
m daß der eech an der Arbeit ijt. Unter allen Umſtänden joll erreicht wer⸗ 
den, daß der Zucker für das kommende Wirtihaftsiahr ſogleich nach Beginn der neuen 
Ernte, alſo noch in dieſem Kalenderjahre, in die Hand der Imker kommt. 

Eine ſüße Nachricht — die Botſchaft hör ich wohl, doch fehlet mir der Glaube. 

Hiezu eine Zeitungsnachricht: Berlin, 2. Okt. Der Reichsrat nahm einen Antrag 
an, die Reichsregierung zu erſuchen, für das Betriebsjahr 1922/23 1. zur Sicherung des 
Verbrauches der Bevölkerung an Mundsucker per Kopf im Monat 275 Pfd. und an Einmach⸗ 
zucker 6 Pfund einmalig im Jahr aus der Inlandserzeugung den Ländern zur Verfügung 
zu Hellen; 2. an Zucker für Imker, zur Herſtellung von Kunſthonig, Marmeladen 
und ſonſtigen Obſtkonſerven, die nach näherer Beſtimmung des i d für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft notwendigen Mengen an öffentliche Hand abzu⸗ 


liefern. Die Einfuhr von Auslandszucker ſoll nur mit Genehmigung des Reichs⸗ 


hei 


miniſters geſtattet fein. Auslandszucker wird nicht mehr in den freien Verkehr kom⸗ 
men, ſondern der verarbeitenden Induſtrie zugeführt. | 
$ CR eine ausfidjtsreide Zukunft! Darauf zur Abkühlung wieder eine Zeitungs⸗ 
nachricht: g 
Wie verlautet, drangen die Rübenerzeuger mit ber Forderung auf Heraufſetzung 
des Rübenpreiſes bis auf rund 400 & pro Zentner bei der Regierung durch. Demgemäß 


bürfte bereits in ber nächſten Zeit der Zuckerpreis von 2500 auf 5000 A pro Zentner 
. Weigen. Infolge der Erhöhung der Sackſpeſen, Frachtgebühren und Proviſionsſätze wird 


man im Großverkehr mit einem Preiſe von rund 7000 4 pro Zentner rechnen 
dürfen. Da der Preis für Auslandszucker nur 7500 M beträgt, wird die Differenz 
zwiſchen beiden Zuckerarten bedeutend verringert ſein. 

Dazu bemerkt die Zeitung: Es ii doch geradezu unglaublich, wie man heutzutage 
mit den Verbrauchern umſpringt. Iſt dieſe gewaltige Preisſteigerung für die Rüben 
notwendig? Wie ijt es möglich, daß beinahe ſofort nach Hinaufſetzung der Rübenpreiſe 
eine ſo ungeheuerliche Preiserhöhung für das Endprodukt, den Zucker, eintritt, der doch 
erſt nach geraumer Zeit in den Verkehr kommt? Gibt es keine Regierung mehr, welche 
das Publikum vor Ausbeutung ſchützt? 

Das ſind für uns Bienenzüchter ganz erſchreckliche Neuigkeiten. Iſt dieſer Preis für 
den Großteil der Imker, welche die Bienenzucht angefangen haben, um ihr kärgliches 
Einkommen durch den Ertrag der Bienenzucht aufzubeſſern, überhaupt noch er⸗ 
ſchwinglich? Was dann, wenn ſo ein armer Kerl von einem Kriegsinvaliden heuer 
eine vollſtändige Mißernte gehabt hat und allenfalls mit dem erwarteten Honiggeld einen 
Teil der Schulden von der Einrichtung ſeines Bienenſtandes zahlen wollte? Was dann, 
wenn einer frühzeitig geſchleudert hat mit der Hoffnung auf weitere Tracht, die aber 
heuer ausgeblieben iſt, und die Not hat ihm damals den Honig abgedrückt etwa um 
30 bis 40 A das Pfund? Im Herbſte konnte er keinen Zucker mehr erhalten, arm, 
ſehr arm find die Völker eingewintert worden. Nun hoffen Imker und Bienen auf den 
kommenden Zucker und nun kann der Bienenvater für ſeine Lieblinge nicht ein halbes 
Pfund Zucker erhalten um das Geld, wofür er ein Pfund Honig hat hergeben müſſen. 
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Es wird aber kaum dabei bleiben, daß wir den Zucker das Pfund zu 75 A werden 
kaufen können, ich rechne eher mit 100 A. Es kommen Monatszuſchläge, Speſen des 
Großhandels, Gewinn des Großhandels, Frachten, Umſatzſteuer, Verſicherungsgebühren, 
Rollgeld und wer weiß, was noch alles dazu. Da braucht es wohl für jeden, nicht bloß 
ben ganz Armen, überlegen, was er tun will. Die Frage wird fein, rentiert es ſich, 
überhaupt noch in einem Betrieb mit derart unſicherer Ernte, 
wie es bei der Bienenzucht der Fall iſt, im kommenden Jahre 
ſolche Summen hineinzuſtecken, wie der Ankauf des Zuckers ſie 
diesmal erfordert? Wir werden durch die Not der Zeit gezwungen werden, 
den Betrieb umzuſtellen, den Zucker möglichſt auszuſchalten und wieder zu imkern wie 
ehemals. Und wo das wegen der unſicheren oder ſchlechten Trachtverhältniſſe nicht geht, 
wird eben der Geldbeutel manchem die traurige Notwendigkeit auferlegen, auf die ihm 
lieb gewordenen Bienlein zu verzichten. Die neue Zeit hat uns ja ſchon oft gelernt, 
Opfer zu bringen, in Gottes Namen auch dieſes noch, damit das Leben immer freud⸗ 
loſer und materialiſtiſcher wird. Was es freilich für die Volkswirtſchaft be 
deutet, wenn in weiten Landſtrichen die emſigen Befruchterinnen millionenfacher Blüten 
fehlen werden, das ſteht auf einem anderen Blatte geſchrieben und wird erſt offenkundig 
werden, wenn es einmal zu ſpät ſein wird. 


Doch das gana dicke Ende der nächſten Zuckerverſorgung kommt jetzt ee? bie 
Geld⸗ unb Kreditnot in Handel und Wandel, wie fie bie letzten Wochen gebracht haben. 
Was wir Imker an Zucker brauchen, das geht im Gelde in die vielen Millionen. Welche 
Firma iſt willens und imſtande, dieſes Geld in den Zucker hineinzuſtecken und wochenlang 
drinnen ſtecken zu laſſen, wie früher? Das kann niemand mehr. Verkäufe auf Kredit 
haben ſich aufgehört, vielfach muß man ſchon bezahlen beim Kaufsabſchluß, alſo ſchon 
vor Lieferung der Ware. So wird es auch in Zukunft beim Einkauf unſeres Bienen⸗ 
zuckers werden, die alte Gemütlichkeit, wo man beſtellt, dann den angekommenen Zucker 
verteilt hat und ſich mit dem Zahlen recht hübſch Zeit gelaſſen hat, ijt eben jetzt ein für 
allemal vorüber — der Zucker muß ſchon bezahlt werden, wenn er beſtellt wird, mit 
der Beſtellung muß auch das notwendige Geld eingeſchickt 
werden. 


Das iſt nun eine wichtige Neuerung, welche in den Vereinen und auch ſonſt unter 
allen Bienenzüchtern beſprochen und zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden muß, 
ſoweit ſie Zucker brauchen. Wer nicht im vorhinein bezahlt, deſſen Beſtellung gilt 
einfach nicht, da hilft auch keine jpätere Beſchwerde. Es wird nötig fein, daß dies auch in 
amtlichen Ausſchreibungen und Erlaſſen bezüglich des Bienenzuckers beachtet wird, 
wenn nicht die ganze Beſtellungsaufnahme wegen des fehlenden Geldes wert- und zweck⸗ 
los werden ſoll. Auch müßte, das nebenbei bemerkt, in ſolchen Erlaſſen gefordert wer⸗ 
den, im Gegenſatze zu heuer, daß doch auch die Poſt und die Bahnſtation neben dem 
Wohnorte noch angegeben wird, damit die Zuckerempfänger auch wirklich erreichbar ſind. 
Dann muß unbedingt darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Zucker nur einmal und 
zwar baldigſt und nur mit der gemeinſamen Beſtellung beſtellt werden kann. Eine 
Einzelnbelieferung iſt ausgeſchloſſen, alle Nachträge müſſen unter den Tiſch fallen und 
unerledigt bleiben. Sonſt kann kein Kreisverein der Arbeit mehr Herr werden. 


Was uns an Zucker zugewieſen wird und welchen Preis er haben wird, das wiſſen 
wir heute noch nicht. Aber der Imker muß doch jetzt ſchon mit ſich zu Rate gehen und 
überlegen, wie viel Zucker er brauchen wird, wie viel er mit ſeinem Gelde kaufen kann 
und dabei zugleich das notwendige Großgeld bereitſtellen, damit, wenn die Liſte zum 
Einſchreiben der Beſtellung kommt, er nicht mehr lange zu überlegen braucht und das 
Geld zur Einzahlung ſchon in der Schublade iſt. 


Unſere Lieferfirmen können den Zucker nur waggonweiſe von der Fabrik kaufen; 
deshalb muß immer gewartet werden, bis die Beſtellung für einen Waggon beiſammen 
iſt und auch das nötige Geld. Viele Imker werden aber ſchon mit Schmerzen auf den 
neuen Zucker warten, damit ihre Bienen nicht verhungern. Wenn wir da retten wollen, 
was noch zu retten iſt, ſo tut diesmal mehr denn je dringende Eile not. 


Noch nie hat es wie heute in UNE Wortes volliter Bedeutung gegolten: e 
ſein iſt alles! 


Paring. Poſt Langquaid. . Pfarrer Kratzer. 


Am Sienenitanóc. 


Mit dem Schluſſe jeglicher Tracht und der Beendigung des Bruteinſchlages hat für 

die Bienen die große Winterruhe begonnen. Die Lebenstätigkeiten der einzelnen Bienen 
nd auf das Mindeſtmaß herabgeſunken und erſtrecken ſich nur noch auf die Erhaltung 
s Lebens durch Aufnahme von Nahrung und durch Schutz gegen den tödlichen 

Winterfroſt. | 

Um bas Ausſtrahlen der nötigen Stockwärme zu verhüten, bat fid) das Bienenvolk 
um ſeine Königin zu einem kugeligen Winterknäuel geſchart, in welchem trotz der kalten 
Außenluft ein verhältnismäßig hoher Wärmegrad herrſcht. Die Bienen erzeugen dieſe 
Stockwärme durch die Verdauung der Nahrung und durch Atmung. Sie dürfen daher 
nicht wie manche anderen Tiere in einen Winterſchlaf verfallen; denn dieſer würde ſie 
hindern die nötige Nahrung aufzunehmen, ſondern ſie ſind gewiſſermaßen ſtets bei vollem 
Bewußtſein. Man kann ſich davon leicht durch Horchen am Flugloch überzeugen; denn 
das aus ihm dringende leiſe Summen liefert den Beweis für die Richtigkeit der Be⸗ 
hauptung. | | 

Solange bie Bienen nicht in ihrer Winterruhe gejtórt werden, zehren fie nur geringe 
Mengen ihres Futtervorrates. Die unverdaulichen Nahrungsrückſtände, welche ſich im 
Enddarm anjammeln, find jo gering, daß die Bienen monatelang aushalten können, 
ohne den Kot entleeren zu müſſen. Wenn aber die Wohnung nicht genügend warmhaltig 
iſt, ſodaß der Froſt eindringen kann, wenn die Nahrung mangelt oder ungenießbar iſt, 
wenn die Königin fehlt oder wenn ein Störenfried die Bienen aus ihrer Ruhe aufrüt⸗ 
telt. dann verſtärkt ſich das behagliche Summen zu einem heulenden Brauſen. Der 
ruhige Winterknäuel löſt ſich auf. Es beginnt ein ängſtliches Haſten und Rennen im 
Stock, welches bei der niedrigen Außenluft einen hohen Kräfteaufwand erfordert und 
dadurch eine raſche Abnützung der Körperkraft, Krankheit und einen frühzeitigen Tod 
der Einzelbienen nach ſich zieht. Trifft dieſes Schickſal viele Volksgenoſſen, ſo wird das 
Bienenvolk immer mehr geſchwächt. Der verbleibende kümmerliche Reſt geht meiſtens an 
Wärmemangel vollends zugrunde. Iſt die Störung nur von kurzer Dauer, |o kann fie 
doch eine viel ſtärkere Zehrung bewirken. Es häufen ſich die Nahrungsrückſtände derart 
im Enddarm, daß zuletzt die verderbliche Nuhr ausbricht, wenn nicht ein ſchöner Flugtag 
eine gründliche Reinigung geſtattet. Der Imker muß daher von ſeinen Bienen alles 
fernhalten, was dieſelben veranlaſſen könnte, ſich vom Volksknäuel zu löſen, um ſich 
gegen innere oder äußere Feinde zu verteidigen. : ` 

Innere Feinde find bie Weiſelloſigkeit, bie Durſtnot und die Luftnot. Wer [eite Völ⸗ 
ker während der Schwarmzeit mit jungen, kräftigen Königinnen verſorgt hat, wird 
ſelten im Laufe des Winters über weiſelloſe Stöcke zu klagen haben. Honig von zäher 
Beſchaffenheit oder ſolcher, welcher leicht körnig und hart wird, kann die Durſtnot mit 
ihrem verderblichen Gefolge, der Ruhr, herbeiführen. Dieſem Uebel kann nur bei der 
Einwinterung dadurch vorgebeugt werden, daß man einige Liter Zuckerlöſung ſütlert, 
welche ir. den Winterſitz befördert werden. Die Luftnot entſteht, wenn die Fluglöcher zu 
klein ſind oder durch tote Bienen, herabgefallenes Gemüll oder durch zugewehten Schnee 
derart veritopft werden, daß durch die zu kleinen Oeffnungen nicht mehr der nötige 
Luftwechſel erfolgen kann. Die verbrauchte Stockluft, welche viel Kohlenſäure und 
Waſſerdampf enthält, bildet dann eine große Gefahr für die Bienen, weil ihnen wegen 
des Sauerſtoffmangels der Erſtickungstod droht. Beſonders dann tritt die Luftnot ein, 
wenn der Bau bis auf das Bodenbrett reicht und ſich in Warmbauſtellung befindet. 
Dieſer Mißſtand kommt beſonders bei Körben leicht vor; weshalb es ratſam iſt, den 
Bau derſelben um einige Zentimeter mittels eines geeigneten Winkelmeſſers zu kürzen. 
Die äußeren Feinde laſſen ſich durch eine gutgebaute Wohnung und durch ein zweckent⸗ 
ſprechendes Bienenhaus leicht abhalten. Dagegen haben Stöcke, welche im Freien auf⸗ 
geſtellt ſind, mehr unter denſelben zu leiden. Starker, gleichmäßiger Froſt ſchadet den 
Bienen wenig, wenn die Wohnung gut gebaut iſt und die Bienen hinreichend mit genieß⸗ 
barer Nahrung verſehen ſind. Dagegen können ſcharfe, rauhe Winde, wenn ſie unmittel⸗ 
bar ins Flugloch treffen, ſehr nachteilig wirken. Durch ſchräg vor das Flugloch geſtellte 
Blenden, welche jedoch den Bienen auf beiden Seiten den Ausflug geſtatten, laſſen ſich 
die ſchädlichen Einflüſſe der Winde beſeitigen. | 

Auch grelle Sonnenſtrahlen, welche bei hartem Froſt aufs Flugloch fallen, ſtören die 
Bienen in der Winterruhe und zählen daher zu den Bienenfeinden. | 

Die Mäuſe benützen zu hohe Fluglöcher, um jid) in die Stöcke zu ſchleichen und dort 
ihr ſchädliches Treiben auszuüben. Ihnen ift ſchon manches ſchöne Volk zum Opfer 
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Beobachtungsſtelle 


Ludwigshafen (Pfalz) 
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Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 
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gefallen, weshalb der Imker fie nach Kräften durch Fallen vertilgen ſoll. Die gewöhn⸗ 
lichen Mäuſe zernagen die Waben, um den Honig unb den Blütenftaub verzehren zu 
können. Sie verraten ihre Gegenwart durch kleine Wabenſtückchen, welche herabgeſchroten 
am Boden und vor dem Flugloch liegen. Die Spitzmäuſe dagegen rühren die Waben nicht 
an, ſondern verzehren als echte Inſektenfreſſer nur die Bienen. An den übriggelaſſenen 
Reſten derſelben läßt fich die Anweſenheit der Spitzmäuſe leicht erkennen. Haben Ho 
die Mäuſe bereits im Innern eines Stockes häuslich niedergelaſſen, ſo muß man an 
einem gelinden Tag die Beute vorſichtig öffnen und die Störenfriede töten oder wenig⸗ 
ſtens vertreiben. Ein Wiedereindringen verhütet man durch Blechſchieber, mittels deren 
man das Flugloch auf 5 Millimeter Höhe erniedrigt. 

Schlimme Feinde der Bienen in der Winterszeit ſind auch einige Vögel, beſonders 
die Kohlmeiſe und der Specht. Sie picken an den Fluglöchern und verzehren die auf⸗ 
geſchreckt herauskommenden Bienen. Geeignete Blenden bilden ein gutes Abwehrmittel. 

Neben dieſen Arbeiten an den Bienenvölkern obliegt auch dem Imker die Verſorgung 
der Waben, welche als überflüſſig den Stöcken entnommen wurden. Dieſelben werden 
mäuſeſicher in beſonderen Wabenſchränken oder in Kiſten und leeren Bienenwohnungen 
untergebracht. 

Ferner werden ſchadhafte Beuten ausgebeſſert und neue angefertigt, wenn man 
einigermaßen mit Säge, Hobel und Stemmeiſen umgehen kann. Beſitzt man keinerlei 
Kenntniſſe in der Holzbearbeitung, ſo laſſe man die ſchwierigen Arbeiten von einem ge⸗ 
ſchulten Fachmanne ausführen und beſchränke ſeine Mithilfe auf leichte Arbeiten. Die 
Rähmchen jedoch ſollten nur mittels der Maſchine hergeſtellt werden, da fie durch Hand⸗ 
arbeit nie ſo gleichmäßig ausfallen. Am beſten kauft man die nach Maß bereits zuge⸗ 
ſchnittenen Teile und nagelt fte mit Hilfe einer Rähmchenform genau zuſammen. Un⸗ 
gleiche und unregelmäßige Rähmchen können das Arbeiten an den Bienenvölkern zur 
Qual machen. 

Der November bringt uns mit dem Allerſeelentag die Erinnerung an unſere lieben 
Toten, welche uns entriſſen wurden. Auch wir Imker haben Anlaß, der zahlreichen 
Opfer zu gedenken, welche der letzte Winter unter unſeren Bienenvölkern (in einzelnen 
Gegenden D. Schr.) forderte. Möchten dieſe ſchmerzlichen Verluſte für die Imker ſtets 
eine Mahnung bilden, den AUrſachen nachzuforſchen, welche dieſe ſchweren Bienenverluſte 


veranlaßten und über Mittel und Wege zu ſinnen, derartige Maſſenverluſte zu DN 
oma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im September. 


Alle Schleuſen des Himmels, die uns im vergangenen Jahre verſchloſſen waren, 
haben ſich in dieſem aufgetan, endloſes Regenwetter bis zum heutigen Tage. Die 
Völker haben infolge ungünſtiger Witterung bereits Anfang September die Bruttätig⸗ 
feit ſtark vermindert, jo mußte die Reizfütterung der erſten Tage einen guten Nach⸗ 
wuchs bringen. In regenfreien Stunden wurden Pollen von Hederich, Aſtern und Gold⸗ 
rute eingetragen, bei weitem aber nicht in dem Make wie in anderen Jahren. Die 
Ingolſtädter Wandervölker in der Heide mußten mehrmals gefüttert werden. 

Mißernte und Zuckermangel werden unſerem Völkerſtand im kommenden Winter 
arg zuſetzen, wenn uns nicht eine baldige Zuckerverteilung für das kommende Jahr die 
Möglichkeit gibt, im zeitigen Frühjahr helfend einzugreifen. Wohlgemuth. 


Zur Bienenlaus. 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß an Umfang und Stärke der Verlauſung die Jahre 
einander nicht gleichen, daß manche Völker von dieſen Kobolden wimmeln, andere da⸗ 
gegen faſt gänzlich verſchont ſind, daß es endlich Gegenden gibt, in denen die Bienenlaus 
ſtärker verbreitet iſt, z. B. in Thüringen, während andere ſie kaum kennen, z. B. die 
Lüneburger Heide. , 

Die braune, 1—1% mm lange, flügelloje Fliege beſitzt jtatt der Augen nur Grüb⸗ 
chen, in denen ihre Fühler ruhen. Ueber ihre Entwicklungsverhältniſſe ſehen wir noch 
nicht völlig klar. Das wenige, das bisher an Wiſſen darüber vermittelt wurde, ſcheint 
im Lichte der neueſten Forſchungen in nichts zu zerrinnen. Das iſt nun einmal das Schick⸗ 
ſal der Wiſſenſchaft: Jede ihrer „Erfüllungen“ muß überboten werden und veralten. Sie 
wirbelt die Tore zu immer neuen Erkenntniſſen auf, aber jede neu gewonnene Erkenntnis 
Wt ſchon wieder belaſtet mit 1000 neuen Rätſeln. 
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! Bis jetzt rechnete man die Bienenlaus zu den wenigen Puppengebärern, weil bas 
werdende Inſekt bis zur SBuppenreiie im Mutterleibe beranwachſe. (Ja, ein Gelehrter 
behauptet ſogar, fie bringe lebendige Junge zur Welt.) Nach der Geburt, jo nahm man 
an, verbringe es ſein Puppendaſein im Gemüll auf dem Boden oder ſogar im Freien. 
Nach 11—13 Tagen ſprenge es jeine Hülle und das waſſerhelle Kleid färbe ſich ſchnell 
rotbraun. Nun ergreife es die nächſte Gelegenheit, td) mit feinen ausgezeichneten Klam⸗ 
merorganen im Haarkleid einer vorüberhaſtenden Arbeitsbiene feſtzuhaken. Nach den Be⸗ 
obachtungen Skaifes find aber dieſe Annahmen unhaltbar geworden. Er entdeckte nämlich 
nach dem Berichte A. Köhlers in der Schweizer B.⸗Ztg., Heft 1922 in den Brutwaben 
Eier eines fremden Inſektes. Es waren weiße, etwa % mm große Eier von ovaler 
Form, die nicht bloß an den Zellenwänden und auf deren Kanten, ſowie am Zellboden 
leerer Zellen klebten, ſondern auch auf den Deckeln der Brutzellen hafteten. „Die Ent⸗ 
wicklung des Embryos in ihnen ließ auf die Zugehörigkeit zu den Zweiflüglern (Fliegen) 
ließen. Eine Unterſuchung von Eiern in den Eierſtöcken der Bienenlaus ergab die 
ebereinſtimmung mit dieſen.“ Dann wird weiter berichtet, wie aus dem Ei eine elfen⸗ 
beinweiſe Larve hervorbricht, die in die Brutzellen einwandert und ſich neben der Bie⸗ 
nenlarve anſiedelt. Die 1% mm lange Puppe, in ein weites Tönnchen eingeſponnen, ver: 
träumt ihre Entwicklungszeit an den Zellwänden der verdeckelten Brutzellen. Ueber die 
Zeitdauer der einzelnen Entwicklungsſtufen ſind keine Angaben gemacht. | u 


Die Tatſache, daß bie Puppe außerhalb bes Ctodes abſtirbt, drängt uns zur Frage, 
wie kam denn bie Bienenlaus in das erſte Bienenvolk? Wir müſſen mit O. M. Reuter 
auf allmähliche Verkümmerung einzelner Organe und ein uraltes Zuſammenleben mit der 
Honigbiene ſchließen, das im Laufe der Zeit ſich jo enge geſtaltete, daß fie nur mehr im 
engſten Zuſammenleben mit ihren Wirten lebensfähig iſt. Dann mag ſie von Mittelaſien, 
der vermutlichen Urheimat der Honigbiene, nach der Eiszeit mit eingewandert ſein. 
Wenn man die Blindheit, die Flügelloſigkeit und die eigentümliche Lebensweiſe der 
Bienenlaus betrachtet, erſtaunt man über die weitgehende Art, mit der ſie ſich an die 
Lebensverhältniſſe der Honigbiene angepaßt hat. All ihre Lebens⸗ und Entwicklungs⸗ 
ſtufen ſind aufs feinſte auf die Verhältniſſe des Bienenſtockes abgeſtimmt. 

. Weber bie Lebensweiſe ber erwachſenen Bienenlaus beſtehen bis jetzt noch die alten 
Auffaſſungen zu Recht. Wie das nomadiſche Mongolenvolk der Hunnen mit ſeinen Pferden 
verwachſen war, ſo reitet die Bienenlaus auf dem Bruſtſchild der Bonigbiene durchs Leben. 
Sie wechſelt nur ab und zu ihre Wirtin. Auch auf Drohnen kann man welche beob⸗ 
achten, doch meiſt nur auf jungen und auch da weit ſeltener als auf Arbeitsbienen, auf 
denen ich ſchon bis zu acht Stück gezählt habe. Die größte Anziehungskraft auf die Bie⸗ 
nenlaus üben die jungen Hausbienen und beſonders die Königin aus, während die ha⸗ 
ſtenden und lic in ihrem Eifer überſtürzenden Trachtbienen ziemlich gemieden werden. 
Sehr begreiflich; denn Hausbienen und Königin ſind die ruhigſten und friedlichſten 
Staatsbürger — friedliche Wirte ſcheint die Bienenlaus zu ihrem Gedeihen zu brauchen 
— und bei ihnen findet ſich auch allzeit das üppigſte Mahl. Wenn eine Amme einer an⸗ 
deren Biene oder der Königin Futterſaft reicht, fährt fie aus ihrem regungsloſen Din 
dämmern auf, rennt mit blitzartiger Geſchwindigkeit den Rüſſel entlang, um ein Tröpf: 
lein zu erhaſchen. Doch ſcheint, wenn die Beobachtungen Leſpes zutreffen, die Bienenlaus 
es auch zu verſtehen, ſich von ihrer Wirtin Nahrung zu erzwingen. Sie begibt ſich an den 
freien Vorderrand des Halsſchildes, erhebt ihre Vorderbeine und trommelt wie raſend auf 
die Wurzel der Oberlippe, dann wendet ſie ſich gegen die Fühler, um da ihre leiden⸗ 
ſchaftlichen Angriffe zu wiederholen. Auf einmal legt ſich ihre Wut; ſie biegt voll Be⸗ 
friedigung den Kopf nach dem ein wenig zitternden Nüſſel der Biene, um ein Tröpfchen 
Flüſſigteit au ſchlürfen. Wenn alſo die Laus freſſen will, bearbeitet fie mit ihren kralli⸗ 
gen Kammfüßen die Mundwerkzeuge der Biene, die infolge des Kitzels ein Trövpfchen 
Futterſaft hervorwürgen. MO" 

Unjere Bienenzüchter beſchäftigt natürlich vor allem bie Schädlingsnatur ber Bienen 
laus. Durch die Beobachtungen Skaifes angeregt, werden nun auf der ganzen Linie 
Unterſuchungen einſetzen. Wenn man ſich einmal über Entwicklung und Lebensweise unjeres 
Tierchens klar geworden ijt, wird auch bie Frage nach ſeiner Schädlichkeit endgültig ent: 
ſchieden werden können. Bis jetzt blieb eine gewiſſe Schädlichkeit auf die erwachſene Bie⸗ 
nenlaus beſchränkt. Nun muß erſt ſicher geſtellt werden, ob nicht auch die Larven ſchon 
eine ſchädigende Wirkung auf die Bienenmaden ausüben. Skaife beobachtete ſie haupfſäch⸗ 
lich in Drohnenzellen und konnte keinerlei Schädigung wahrnehmen. Der Darminbalt 
der Bienenlauslarve hat nur aus Pollen beſtanden. Bienenzüchter rechnen bie Bienenlaus 
vielfach unter die Schmarotzer (Paraſiten). Dieſe Auffaſſung iſt nicht berechtigt, wenn 


% 


225 


auch bie Beziehungen der Bienen zu ihren Miteſſern und umgekehrt noch nicht völlig klar 
find. Die Bienen ſcheinen ſich durch die Anweſenheit ibrer Gäſte nicht im geringſten be⸗ 
unruhigt zu fühlen; oder geht es ihnen wie den Ameiſen, die manche ihrer winzigen 
Güjte unbehelligt laſſen, weil fie nach öfteren Abſchüttelungsverſuchen gelernt haben, daß 
dieſen merkwürdigen Weſen nicht beizukommen iſt? Warum werden die Eier, Larven und 
Puppen nicht aus den Zellen hinausbefördert? Nach meiner Anſicht tun das triebkräftige 
Völker in der Tat, während triebloſe nicht die erforderlichen Reinlichkeits⸗ und Abwehr⸗ 
inſtinkte aufbringen. Das iſt nur eine Anſicht von mir, die uns ſpäter noch näher be⸗ 
ſchäftigen wird. Wir können alſo unſeren kleinen geduldeten Einmieter und Miteſſer viel⸗ 
leicht unter die Synoeken reihen. So bezeichnet Wasmann verſchiedene Ameiſengäſte, wie 
die Atelura, die ſich zwiſchen zwei Ameiſen ſtellt, welche ſich gegenſeitig füttern, und 
ihnen den Nahrungsſaft von den Lippen wegſtiehlt. Ob aber die Bienenlaus, wie die 
Synöeken bei den Ameiſen, auch gewiſſe Gegendienſte zu leiſten befähigt iſt? Aber wie 
dem auch ſei, die Tatſache läßt ſich kein Bienenzüchter abſtreiten, daß ein Uebermaz von 
Bienenläuſen einer Königin zum Verhängnis werden kann; denn wenn ihr ein paar 
Dutzend Miteſſer oder Voreſſer die Nahrung ſchmälern, kommt ſie von Kräften. Alle ſtark 
verlauſten Königinnen machen einen ſchwächlichen, unterernährten Eindruck. Und eine 
Reihe ſehr tüchtiger Beobachter (ſchon Berlepſch und Vogel) ſtimmen in dem Urteil über⸗ 
ein, daß ſolche Königinnen im Laufe des Winters eingehen. Die gleichen Erfahrungen 
habe auch ich ſchon gemacht. 

Vor einiger Zeit habe ich ein Korbvolk abgetrommelt, deſſen Königin vom Kopf 
bis zur Mitte des Hinterleibes in einen förmlichen Läuſepanzer eingeſchnürt war. Die 
noch nicht ſo ſehr alte Königin erſchien unter der beengenden Laſt matt und angeſtrengt. 
Durch keinerlei Triebfütterung konnte ſie zur Eiablage gereizt werden. Die Befreiung 
von rund 130 Läuſen, die ſich auf ihr geſammelt hatten, tat der Königin ſichtlich wohl. 
Nach drei Tagen ſuchte ich mir das Mütterlein nochmals hervor und wieder war ihr ein 
Läuſehemd zugewachſen. Nahezu 50 Stück wurden ihr abgenommen, worauf ſie ſich eine 
Minute lang putzte und bürſtete und dann ſich munter unter die Bienen bohrte. Nach 
zwei Stunden war ſie ſchon wieder ganz vollbepackt von roten Reitern. Dieſe Erfahrung, 
die durchaus nicht neu und einzig daſteht, aber in der hohen Zahl der Miteſſer unglaub⸗ 
lich zu klingen ſcheint, iſt nun ganz lehrreich. Aus ihr geht zur Genüge hervor, daß alle 
Abwehrmaßregeln vergeblich ſind, ſolange nicht das ganze Volk entlauſt iſt. Von den 
vielen Mitteln, die dazu empfohlen werden, ſeien einige aufgeführt. 


1. Naphtalin und Kampferſtein auf Pappunterlage eingeſchoben. Da über den Ur⸗ 
heber dieſes Mittels in Bienenbüchern vielfach Unklarheit herrſcht, ſo ſei feſtgeſtellt, daß 
wir Naphtalin als Bekämpfungsmittel Herrn Reidenbach verdanken. Leider iſt es ſehr 
ſchwierig, die richtige Menge zu erraten. Nimmt man zu wenig, ſo iſt kein Erfolg ſicht⸗ 
bar, nimmt man zuviel, werden auch die Bienen betäubt. Auf keinen Fall darf bei An⸗ 
wendung größerer Mengen das Naphtalin länger als 24 Stunden im Stocke gelaſſen 
werden, ſonſt iſt eine große Maſſe von Bienen betäubt. Vor tagelangem Liegenlaſſen. 
wie manche Lehrbücher empfehlen, muß ich abraten. Kleinere Brocken, die längere Zeit 
im Stocke verbleiben, werden ähnlich wie erſtochene Mäuſe von den Bienen mit einer 
Propolisſchicht umſponnen. Auch kann ich die Befürchtung nicht unterdrücken, daß das 
öfnen unverdeckelte oder unreife Innengut von dem widerlichen Geruch be— 
haftet wird. 

2. Globol ſoll febr wirkſam ſein. Ich kenne es nicht. I . 

3. Mit Terpentinöl getränkter Lappen auf Pappe untergeſchoben. Dieſes Mittel mut 
öfter wiederholt werden, damit es ſeine Wirkung tut. | 

4. Einlegen von Kienholz. Habe ich nicht angewendet. 

5. Streuen von pulveriſiertem Anis. Hat ſich nicht ſehr bewährt. 

6. Anwendung von Rauch. Man hat dagegen mancherlei Bedenken, die ich aber nicht 
für ſtichhaltig erachte. Ich finde im Gegenteil dieſes Verfahren ebenſo zeitſparend wie 
im Erfolg durchſchlagend. Verlauſte Völker werden vor allem eingeengt; denn meiſtens 
ſitzen ſie auch zu weit und können nicht alle Waben belagern. Dann reinigt man das 
Bodenbrett, legt Pappe unter das Volk und ſetzt es unter Rauch. Nach dieſem Eingriffe 
iſt es gut, wenn man durch das Gitter eines Deckbrettchens oder durch das Lüftungs⸗ 
gitter der Türe den Rauchabzug beſchleunigt. Wenn nach einigen Tagen das Verfahren 
wiederholt wird, iſt das Volk geheilt. Die Läuſe, die auf der Pappe betäubt nieder⸗ 
fallen, ſind zu vernichten. Zugleich ſetzt Reizfütterung ein, damit in den Stock wieder ge⸗ 
hobene Stimmung einzieht. Die Königin muß noch eigens entlauſt werden. Ich nehme 
fie in die hohle, geſchloſſene Hand und blaſe ein paar leichte Zigarrenwölkchen 
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hinein. Nötigenfalls wirble man noch ein Wölkchen nach und ſelbſt bie widerſpenſtigſten 
Kobolde werden gefügig. Bei drohender Gefahr flitzen ſie nämlich zwiſchen die Kerben 
oder flüchten unter die Flügel, wo ſie ein bißchen Mimikry ſpielen. In der allgemeinen 
Panik klammern und ſaugen ſie ſich auch am Hinterleibe feſt, wo ſie dann die Königin 
mit aller Kraft abzuſtreifen ſucht! Ich kann mich nicht entſinnen, daß das Anrauchen einem 
Volke oder einer Königin ſichtlich geſchadet hätte. Wenn der Rauch ſo üble Wirkungen 
hervorrufen würde, wie man behauptet, dann müßten bei der Rauchzuſatzmethode, wie ſie 
die Amerikaner und Sklenar üben, die Bienen wie die Mücken dahinſterben. Freilich ban 
man nicht einen Funkenregen auf die Königin niederſprühen laſſen oder auf ein Volk 
den giftigen Inhalt eines Fabrikſchlotes richten. U 
. 7. Ein zwar etwas längeres, aber milberes Verfahren habe ich einmal bei Landes⸗ 
ökonomierat Hofmann geſehen. Man tupft mit einem ſtark mit Honig angefeuchteten 
Hölzchen die Läuſe von der Königin ab. Bei geringerer Verlauſung iſt das entſchieden 
das beſte Entlauſungsmittel; denn das Rauchverfahren hat, beſonders im Spätſommer, 
auch ſeine Schattenſeite. Beim Zulaufenlaſſen werden nämlich die von Rauch ſtinkenden 
und meiſt auch etwas unruhigen Königinnen ſehr oft feindſelig angefallen, ſo daß ſie 
im Ausfreßkäfig zugeſetzt werden müſſen. Auch wenn man ſie in aller Vorſicht unter ihre 
Bienen auf der gleichen Wabe ins Dunkle laufen läßt, ſind ſie vor dem Einknäueln nicht 
ſicher. Statt mit Honig kann man das Hölschen auch mit Nikotinſaft beſtreichen. Wenn 
dann die Bieſter ſolchen auf der Pelle ſpüren, keilen ſie aus. Geht aber die Zahl der 
Miteſſer einmal in die Dutzende, dann hat das Abflöhen und das Abtupfen keinen Sinn 
mehr. Dann iſt das Rauchbad immer noch das wirkſamſte und das humanſte Mittel. 
Preuß las ſeinen Königinnen die Läufe mit Daumen und Federmeſſer ab. Wer über 
eine ſichere Hand verfügt, mag ſo zurecht kommen, aber auch bei hundert und mehr?? 
Wie lange muß er da die ſich ſträubende Königin in Zwangslage halten! 


Mit all unſeren Bekämpfungsmafregeln aber, die mit unſerer Aufzählung noch nicht 
erſchöpft ſind, haben wir im Grunde nur Symptome berührt. Es iſt eitel Täuſchung, zu 
glauben, mit der Wegheilung der äußeren Anzeichen ſchon die Krankheit ſelbſt gebrochen 
zu haben, bie in ben Tiefen weiterfrißt. Die Symptome werden von neuem auftreten 
und den gleißenden Schein zerſtören. Wo ſich — der Fall ijt übrigens De — bie 
Bienenlaus ins Ungemeſſene mehrt, muB der Züchter anfangen nachdenklich zu werden. 
Denn die Laus iſt nach meinem Ermeſſen eine Botin, die von heraufziehenden oder be⸗ 
ſtehenden Schäden im Volksſtaate erzählt. Ein Wiſſenſchaftler ſchreibt, die Bienenlaus 
finde ſich nur „gelegentlich“ in vernachläſſigten Stöcken. In dieſem Urteil liegt Wahr⸗ 
heit, aber nicht die ganze. Aus welchen Urſachen mehren ſich denn die Läuſe über ein 
harmloſes Maß hinaus? Nach der bisherigen Schilderung der Fortpflanzungsverhält⸗ 
niſſe, und weil die Bienenlaus vorzugsweiſe in Stöcken beobachtet wurde, die von Gemüll 
und Unreinlichkeit ſtarren, hat man geſchloſſen, daß unreinliche Gemüllböden und ſolche 
mit Spalten und Riſſen der Sammelherd des werdenden Ungeziefers ſeien. Darum 
raten alle Lehrbücher als Vorbeugungsmittel an, das Bodenbrett reinzuhalten. In 
Wirklichkeit müſſen unſere Maßregeln tiefer greifen. Die ganze Auffaſſung von der 
Entwicklung der Bienenlaus beruhte auf einem Irrtum, alſo auch der Rat, der auf ſie 
gebaut war. Trotzdem ſoll die Forderung für alle Zukunft in ihrer Tragweite beſtehen 
bleiben. Denn bislang war zwar die Bienenlaus gemeint, aber die Wachsmotte ge⸗ 
troffen. Und ſo möge es auch in Zukunft bleiben. Ein ſtarkes und geſundes Volk, das 
in einer gut gearbeiteten Beute wohnt, die ſich ſeiner Größe anſchmiegt, hält den Boden 
immer blank und ſauber und erwehrt ſich ſeiner Schmarotzer. Da braucht es nicht viel 
Nachhilfe von Seiten des Pflegers. In allen Fällen aber, wo die Reinlichkeits⸗ und 
Wachſamkeitsinſtinkte gehemmt find, z. B. im zeitigen Frühjahr, bei Weiſelloſigkeit vim, 
iſt ein zeitweiliges Reinigen der Böden von Segen. Am leichteſten laſſen ſich Käſten 
mit Zwiſchenböden reinhalten. Wieviel keimendes Schmarotzertum iſt da in kurzer Zeit 
vernichtet. Und wer die Zwiſchenböden gar ein paarmal im Jahre in Sodalöſung 
taucht und bürſtet, trägt auch der Volksgeſundheit in hohem Maße Rechnung. Daß auch 
in einer neuen und reinlichen Beute ein Volk verlauſen kann, iſt nun durch die For⸗ 
8 Skaifes geklärt. Selbſt in Zuchtkäſtchen kann man ganz junge Königinnen 
ſchon mit Läuſen behaftet, antreffen. Dieſe ſind natürlich durch verlauſte Bienen angeſteckt 
worden. Auch verlauſte fremde Bienen, die zufliegen und ſich mit dem Volk verſchmel⸗ 
zen, können Veranlaſſung zur Verlauſung des Volkes geben. Zu einer ernſtlichen Ge⸗ 
fahr aber — und damit ſuche ich die oben aufgeworfene Frage zu beantworten — kann 
ſich ſo eine Anſteckung nur dann auswirken, wenn es in einem Volke matt zugeht. Wenn 
man die verlauſten Völker, die man je im Leben beobachtet hat, der Reihe nach an 
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feinem Geiſte vorüberziehen läßt, jo tauchen immer wieder ſchwache, drohnenbrütige, 
manchmal auch weiſelloſe und ſolche mit alten Königinnen auf oder Völker, welche durch 
minderwertige, erbliche Veranlagung oder einen Fehler der Königin nicht über das 
Armenhaus binausgemadjen find. And wann tritt die Verlauſung auf den Ständen in 
größerem Umfange auf? Bezeichnenderweiſe gerade in Jahrgängen mit übermäßig 
langen Trachtpauſen, in Jahrgängen alſo, wo das Triebleben längere Zeit von keinerlei 
Anregungen mehr in Schwung gehalten wurde. Doch es kann ſelbſt Jahre und Gegen⸗ 
den geben, wo ſehr ertragsfähige Völker die in ihrer Bruttätigkeit wie ein feingeſtimmtes 
Barometer die von außen lockenden Trachtreize erwidern und anzeigen, bei ſehr langer 
BE unb trüber Witterung in ihrem Triebleben jo erſchlaffen, bab fie, wenn 
auch mäßig, verlauſen. Vom heurigen Jahre habe ich z. B. zwei ſalcher Völker zu ver⸗ 
zeichnen. Sie hatten ſchon ältere Königinnen und auch die Brut wurde ſehr früh einge⸗ 
ſtellt. Aus ſolchen Arſachen ijt wohl in den übergroßen Trachtpauſen der Jahre 1921/22 
in einzelnen Gegenden die Bienenlaus in größerer Zahl beobachtet worden. Auf einigen, 
zum Teil wohl gepflegten — nicht „vernachläſſigten“ — Ständen habe ich auf manchen 
Königinnen 30 und noch mehr Läuſe gezählt. Etwas ſtärker als ſonſt bemerkte ich 1922 
auch auf unſeren Ständen, nachdem ununterbrochener Regen und Kühle die ſchöne Juli⸗, 
Auguſt⸗ und Septembertracht und damit die natürliche Reizfütterung faſt völlig ver⸗ 
ſchluckt hatten, das Anwachſen der Bienenläuſe, wenn auch in harmloſen Formen. 1919 
war auch ein übles Jahr, aber trotzdem habe ich nicht viel von Verlauſung wahrge⸗ 
nommen. Ich erkläre es mit der Tatſache, daß der Spätſommer mit ergiebigen Tracht⸗ 
tagen auch neuen Bruteinſchlag brachte. Wenn längere Zeit die Brut: und Sammel: 
inſtinkte ſchlummern, weil die Anreize von außen fehlen, werden auch die ſonſt ſo 
wachen Abwehr: und Reinlichkeitsinſtinkte unbedingt in Mitleidenſchaft gezogen. Man 
darf alſo nicht ohne weiteres den Schluß ziehen, verlauſte Völker ſeien immer in ihrer 
Veranlagung ſchon minderwertig oder ſeien nur in verlotterten Betrieben zu finden. 
Wo die Inſtinkte ihr friſches, ungebändigtes Leben für lange Zeit verloren haben, mehren 
jid) die Läufe in den neueſten und ſchönſten Wohnungen allmählich von ſelbſt. Wo aber 
feuriges Leben durch ein Volk fährt, das in ſchön geſchloſſenen Brutkreiſen ſeinen be⸗ 
zaubernden Ausdruck findet, trifft man wenig Läuſe. Warum finden ſich bei Schwärmen 
und in brutluſtigen Völkern ſo wenig Läuſe? Ich habe heuer eines umgeweiſelt, deſſen 
Brutkreiſe noch Mitte Auguſt die oberen Rahmenſchenkel berührten, aber Läuſe fand ich 
bei ihm ebenſowenig wie bei den wenigen Schwärmen, die ich bekommen habe. Auch 
reiche Tracht iſt der Vermehrung der Bienenlaus nicht ſehr förderlich. Denn alle leeren 
Zellen werden mit Honig vollgeſtopft und Ammen nebſt Königin finden faſt keinen Raum 
mehr für ihre Bruttätigkeit. (Fortſetzung folgt.) 


Was konnen die Bienenzuchtvereine und der Einzelimker 


zur Verbeſſerung Aer Bienenweide tun? 
Von Alois Alſonſus, Miniſterium für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Wien 1. Liebiggaſſe 5. 


Immer und immer wieder fallen uns die Worte ein, welche Anton Janſcha, der 
k. k. Bienenzuchtlehrer in Wien, welchen die edle Volkskaiſerin Maria Thereſia nach 
Wien berufen hatte, in ſeinem Lehrbuche ſchrieb: „Ohne Weide helfen keine 
Künſteleien“. 

In trachtarmen Gegenden wird der klügſte Bienenwirt vor leeren Honigtöpfen ſtehen. 


Der beſtändige Rückgang der Honigtracht iſt leider eine uns allen bekannte Tatſache. 
Wir kennen auch ihre Urſachen. Bis jetzt aber ijt von Seite der Imkervereine wenig oder 
gar nichts für die Verbeſſerung der Tracht geſchehen. Die ſchönſte Imkerbotanik nützt uns 
nichts, weil ſie uns die honigenden Pflanzen beſchreibt und ſie uns in prächtigen Bildern 
vorführt, aber uns die Wege vermiſſen läßt, welche zur Praxis führen, um eine wirklich 
durchgreifende Verbeſſerung der Bienenweide zu erzielen. Der Wege zur Verbeſſerung der 
Bienenweide gibt es viele, doch kann es unmöglich unſere Aufgabe ſein, dieſelben hier im 
Rahmen des Aufſatzes vorzuführen, es ſoll dies in einem größeren Werke geſchehen, das 
im Laufe der nächſten Wochen ſeiner Vollendung entgegen gehen dürfte. 

Was können alſo die Vereine und der Einzelimker für die Sache tun? Gelegentlich 
der Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Nürnberg wurde von 
dem Landesökonomierat Karl Hofmann, dem bayeriſchen Landesinſpektor für Bienenzucht, 
„Die Baumtracht“ zum Gegenſtande eines Referates demacht. Und in der Tat, die Baum: 
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tracht bildet in den meiſten Gegenden bie Haupthonigweide und deren Vermehrung Die 
wichtigſte, aber auch leicht durchzuführende Arbeit der Vereine. 

Wenn jeder kleine Lokalverein einen nur wenige Quadratmeter großen Pflanz⸗ 
garten anlegt, ſo kann er jährlich viele Tauſende von Baumſämlingen heranziehen und 
fie zur Verteilung und Auspflanzung bringen. Ein paar Beete werden zurecht gemacht, 
der Samen in 15 Zentimeter von einander befindlichen ſeichten Rillen geſät und die 
jungen Bäumchen im nächſten Frühjahr verſchält oder, wo jid) die Gelegenheit ergibt, 
gleich ins Freie geſetzt. Wo geſchützte Stellen vorhanden und die Bäumchen vor der 
Zerſtörungswut ſicher find, dort kann man jelbe gleich an Ort und Stelle auspflanzen. 
Das Wichtigſte ijt zunächſt die Samenbeſchaffung, bezw. die Wahl desſelben. Die 
Baumſchulen haben heute kein Material, um die Wünſche der Imker befriedigen zu 
können, außerdem ijt dasſelbe viel zu teuer, um in größeren Mengen angekauft zu werden. 
Selbſthilfe ijt hier der beſte Weg. Alſo Samenbeſchaffung. Da kann wieder der Einzelne 
mitwirken. Samen von den verſchiedenen Obſtſorten ſind zunächſt zu ſammeln. Es 
herrſcht auch großer Mangel an Obſtwildlingen, daher wir keinen Obſtkern wegwerfen 
ſollen, ſondern nach Obſtgattung geordnet in Töpfen mit ganz ſchwach befeuchtetem Sand 
einlegen und an einem kühlen, luftigen Ort bis zum Frühjahre aufbewahren ſollen. 
Samen von ben Ahornarten, der Robinie, den Lindenarten, des Götterbaumes, der 
Kölreuterie, Gleditſchie, der japaniſchen Sophore und anderer honigender Bäume find 
ſorgfältig zu ſammeln und in Säckchen trocken aufzubewahren. Dieſe Samen ſind, ſofern 
man nicht ſelber ausſäen kann, dem Landesverein zur Verfügung zu ſtellen, der dann 
die Verteilung an die Pflanzgärten vernimmt. Holz iſt ein Artikel von ſtets ſteigendem 
Werte. Wenn wir im Laufe der nächſten Jahre Millionen von Bäumchen heranziehen 
und auspflanzen, ſo ſchaffen wir damit volkswirtſchaftliche Werte von ungeheurer Be⸗ 
deutung und leiſten Bedeutendes auf dem Gebiete des Wiederaufbaues. 


Insbeſondere ſollen wir, um eine raſche Trachtverbeſſerung zu erzielen, die Robinie, 
allgemein als Akazie bekannt, und den Götterbaum zu vermehren trachten. In we⸗ 
nigen Jahren haben wir dann blühende Bäume, die unſeren Bienen reiche Tracht ge⸗ 
währen. Auch der Obſtbaum wächſt raſch heran, er iſt für uns von beſonderer volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung. Alle Weidearten [inb gute Honig⸗ und Pollenſpender. Insbeſon⸗ 
dere gilt dies von der Salweide, auch Palmweide genannt. Die Weidenarten, ebenſo wie 
die Robinie (Akazie) können durch Wurzelſtecklinge vermehrt werden. Werden ſolche 
Stecklinge anfangs März geſchnitten, ſo können ſie an die Mitglieder der Vereine ver⸗ 
teilt werden und eine Maſſenverbreitung finden. Die Stachel⸗ und Johannisbeere wer⸗ 
den ebenfalls durch Wurzelſtöcke vermehrt. Abgeſehen von dem Umſtande, daß bei der 
Nahrungsmittelnot bie Beerenſträucher wertvolles Material für Kompotte liefern, geben 
ſie den Bienen eine willkommene Frühweide. Zielbwußte Arbeit im kleinſten Bienen⸗ 
zuchtvereine muß Platz greifen, dann kann in abſehbarer Zeit der heimiſchen Imkerei 
eine beſſere Zukunft blühen. Auch unſere Urväter haben für uns geſorgt. Die alten 
Lindenalleen und Baumpflanzungen im Dorfe und in den Städten geben davon ein 
beredtes Zeugnis. Darum in jedem kleinen Vereine einen Pflanzgarten, überall rege Be⸗ 
tätigung auf dem Gebiete der Trachtverbeſſerung, in jedem Ortsverein einen Tracht⸗ 
ausſchuß, welcher die gemeinſame Arbeit leitet und regelt. Ein Stück Oedland iſt bald 
mit Bäumen und Stäuchern bepflanzt, die kahlen Straßen mit Alleen verſehen, leere 
Plätze mit ſchattenſpendenden Bäumen bedacht. Alles iſt zu machen, wenn nur der 
Arbeitswille vorhanden iſt. And dieſe Arbeit wird den Imkern Freude machen, ſie iſt 
notwendig im Intereſſe der Volkswirtſchaft im allgemeinen, ſie iſt notwendig im In⸗ 
tereſſe der Erhaltung und des Wiederaufblühens der heimiſchen Bienenzucht. Drum friſch 
ans Werk. Der Erfolg wirds lohnen! 


Erfahrungsecke. 


Zwei Königinnen in einem Stock. Zu dieſem ſchon öfters in unſerer Bienenztg. erörter⸗ 
ten Vorkommnis kann auch ich aus dieſem Sommer einen Beitrag äußern. Ich hatte 
Anfang Juni ein Volk (Königin, Siegfried⸗Nachzucht von Kofer⸗Harsdorf) zum Schwär⸗ 
men gebracht, der Schwarm ging jedoch wieder zurück, und nahm ich an, da unbeltändiges 
Wetter herrſchte, daß die Königin es vorgezogen habe, zu Hauſe zu bleiben und beſſeres 
Wetter abzuwarten. Es war um die Mittagszeit, als der Schwarm kam, ich mußte 
meinem Geſchäft nachgehen und hatte erſt nach 2 Stunden wieder Gelegenheit mich nach 
den Bienen umzuſehen. Da bemerkte ich etwa 5 Meter vom Stande entfernt einen 
eigroßen Klumpen Bienen im Graſe, fühlte fie mit dem Finger auseinander und ſiehe, 
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da war die Königin bes Schwarmvolkes darunter, kenntlich an der gelben Zeichnung und 
wie ich mich überzeugte, durch ſchadhaften Flügel am Flug behindert. Ich ſetzte ſie kurz 
entſchloſſen auf das Flugbrett und ließ ſie wieder zulaufen. Am andern Tage machte ich, 
ohne auf einen Schwarm zu warten, mit der alten Königin einen Flugling, der prächtig 
gedieh. Nun waren mittlerweile die Zellen des Mutterſtockes reif geworden und ſetzte 
ich eine ſchöne reife Zelle dem Flugling zu und zwar auf die 2. vorderſte Wabe, während 
die alte Königin auf einer der hintern Waben ſich befand, und überließ das Volk ſich 
ſelbſt. Nach 14 Tagen Nachſchau — die alte Königin war auf den hinteren Waben 
noch beſchäftigt und auf der Zuſatzwabe fanden wir eine prächtige junge Königin vor, 
welche noch in der Eierlage war. Vor der Wanderung nach Grafenwöhr waren die beiden 
Königinnen noch da, bei der erſten Nachſchau Mitte Auguſt in Grafenwöhr jedoch fehlte 
die alte Mutter und war jetzt die junge Alleinherrſcherin. 5 


Apotheker Fuchs⸗Neuenmarkt. 


Plauderſtübchen. 


Friedrich Schraml T. Am 5. Oktober 1922, morgens 5 Uhr, hat ein gutes. 
treues Imkerherz aufgehört zu ſchlagen. Herr Frdr. Schraml, Poſtvorſtand in Obern⸗ 
zenn, ſtarb in Würzburg an den Folgen einer Operation. Seit vielen Jahren war er 
ein treues und eifriges Mitglied bes Bienenzuchtvereins „Oberer Zenngrund“ In un: 
zähligen Vorträgen bemühte er ſich die edle Imkerei zu heben, und ſeiner eifrigen 
Arbeit iſt es zu danken, daß die Bienenzucht im oberen Zenngrund große Fortſchritte 
machte. Bei den Imkerkollegen und Freunden Schramls rief die Kunde von ſeinem 
plötzlichen Tode große Trauer hervor, die namentlich auch bei dem Leichenbegängnis 
am 8. Oktober zu Obernzenn zum Ausdruck kam. Unter den zahlreichen Kränzen, bie 
am Grabe des teuren Entſchlafenen niedergelegt wurden, befand ſich auch ein ſolcher 
des Bienenzuchtvereins „Oberer Zenngrund“. wi R 


Belegſtelle am Wendelſtein. Unter eifriger, tätiger Mithilfe von Bienenzüchtern 
aus Bad Aibling und Feilnbach wurde im Frühjahr 1922 die Belegſtelle des Kreis⸗ 
bienenzuchtvereins von Oberbayern am Wendelſtein neu eröffnet. Am 4. Juni wurde der 
Dröhnerich, ein durch die Landesanſtalt für Bienenzucht Erlangen geliefertes Siegfried⸗ 
volk aufgeſtellt. Zur Anlieferung gelangten vom 10. Juni bis 20. Auguſt 52 Königinnen, 
von denen 49 befruchtet zurückgeleitet wurden. Das Drohnenvolk mußte, um den Drohnen⸗ 
abtrieb zu verhindern, Mitte Juli entweiſelt werden. Die guten Begattungsergebniſſe 
auf dieſer Belegſtation mögen ein Anſporn für gute Beſchickung im nächſten Jahre ſein. 
` | | Wohlgemuth. 

Wie teuer wird der Zucker werden? Die Zuckerpreiſe werden von Berlin beſtimmt. 
Ich kann daher keine Auskunft hierüber geben. Sicher wird der Zucker ſehr teuer werden; 
denn ſchon für den Zucker aus der alten Ernte wurde für Oktober ein Zentnerpreis von 
5000 M ab Fabrik Baſis Magdeburg feſtgeſetzt. Hiezu kommen die Fracht, der Verdienſt des 
Großhändlers, der Aufſchlag bes Kleinhändlers und der Monatszuſchlag. Hofmann. 

Wie teuer ſind Honig und Wachs. Ueber Honigpreiſe bringt die einschlägige Ge— 
ſchäftsabteilung auf Seite 1 dieſes Heftes Näheres. Wie die Honigypreiſe, jo ſteigen 
auch die Wachspreiſe ſtändig. Eine Preisangabe ijt gegenſtandslos, da bis zum Erſcheinen 
der Bienenzeitung ganz andere Preiſe gelten. Soviel iſt ſicher, daß die künſtlichen Mittel⸗ 
wände im nächſten Frühjahre ſehr teuer werden und jeder Bienenzüchter am beſten fährt, 
wenn er ſein Wachs gegen künſtliche Mittelwände umtauſcht oder ſeinen . gießt. 

| ofmann. 

„Sonſt aber brauchen die Bienen im Winter verteufelt wenig Luft“. Berlepſch, 
Die Biene 1872. Das Luftbedürfnis der Bienen iſt in der neueren Literatur mit den 
Jahren immer größer geworden. Man hat den Sauerſtoffbedarf unſeres Warmblütlers 
mit dem der Menſchen in ein Verbältnis von 80:1 gebracht und entſprechend auch 
richtige Luftbadbeuten mit gähnenden Lüftungstoren geſchaffen. Noch immer wirbelt die 
Frage nach dem Luftbedürfnis viel Staub auf. Die Alten, deren Vorrecht es war, keiner 
Sache zu viel noch zu wenig zu tun, um ein Wort Winkelmanns zu gebrauchen, haben 
darüber wenig Worte verloren. Sie dachten einfach und geſund und im Grunde alle 
wie Berlepſch, der ſich nur etwas derb ausgedrückt hat, aber ſachlich recht hatte. Denn 
was jagen unſere Bienen zu dieſem Streite? Dieſe müſſen doch in erſter Linie verhört 
werden. Nur 4 Tatſachen ſeien angeführt: | 
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1. An einem brütenbbeiBen Auguſttage 1910 tam, als ich ibn nicht erwartete und 
wollte, der lang begehrte Schreiner. Die Völker mußten eingeſperrt und vom Stande 
genommen werden, bis die Arbeiten vollendet waren. Ich mußte leider fort. Nach met 
ner Anweifung hätten fie in den dunklen Keller gebracht werden müſſen, aber fie 
wurden vom Stande gehoben unk blieben im Freien fteben. Die Sonne brannte einen 
vollen Tag auf die Käſten und ſchien ihre ganze Glut geſammelt zu haben, mir die 
Völker zu vernichten. Sie waren in Schweierkäſten (ohne Auſſatz) mit dem bekannten 
Kanal, deſſen kleine Lüftungsgitter geöffnet waren. Sonſt iſt den Bienen keinerlei Luft⸗ 
zufuhr von ſtatten gekommen. Als ich am Spätnachmittage gegen 5 Uhr heimkam und 
die Lage überſchaute, gab ich ſämtliche Völker verloren. Und als ich in tiefer Be⸗ 
klommenheit an die Unterſuchung herantrat, ſiehe da: außer 50—100 Toten in jedem 
Volke war alles munter. Keine Wabe heruntergebrochen, keine Brut verdorben, keine 
Königin geſchädigt. Die Völker kamen gut durch Winter und Frühjahr. Ich glaube, 
daß unſer Fall wenigſtens jo viel Beweiskraft beſitzt, daß er uns zu dem Urteile be⸗ 
rechtigt: hätten die Bienen wirklich ein 80mal größeres Sauerſtoffbedürfnis als der 
Menſch, dieſer Auguſttag hätte mir alle erwürgt. Aber der geringe Luftaustauſch durch 
den Kanal hat genügt die Völker zu erhalten. 


2. Vor ein paar Jahren habe ich ein halbes Hundert Völker geſehen, die eine drei⸗ 
tägige Stockhaft hinter ſich hatten. Und nicht nur das. Auf holperigen Waldwegen waren 
ſie gerüttelt und geſchüttelt, auf⸗ und abgeſchleudert worden, in einem dumpfen Wagen 
hatten ſie aufeinander getürmt geſtanden, hatten keine andere Lüftung als was ein offe⸗ 
ner Gerſtungſcher Futterteller eben Luftzutritt geſtattet und trotzdem war kein Volk er⸗ 
ſtickt. Das war nun freilich keine nachahmungswerte Beförderungsart, aber dadurch 
zeugt es eher für als gegen Berlepſch. 


3. In unſerern Gegenden wohnt ein Bauer — es ſoll da noch mehr von dieſem 
Schlage geben — der mauert zu Beginn des Winters ſeine Immenkörbe mit Lehm zu. 
legt ihnen dann noch ſorglich ein Jöpplein um den Leib aus altem abgetragenem Zeug 
und wünſcht ihnen dann frohe Oſtern. Weihnachten verträumen fie in ihrer Lehm⸗Strob⸗ 
burg, die fein ſtromerndes Mäuſerl erbrechen kann. Wenn bann unter der hervorlugenden 
Frühlingsſonne der eingemauerte Bien drinnen ein ſtürmiſch brauſendes Oſteralleluja ar 
ſtimmt, dann ſtapft unſer Sepp zu ſeinen Immen und bricht die Lehmkruſte los. Ich habe 
ihm ſchon oft bewieſen, wie unhaltbar vor dem Richterſtuhl der Wiſſenſchaft ſeine Ein⸗ 
winterung ſei, aber er gibt nichts auf die Wiſſenſchaft und die Studierten. Im vorigen 
Frühjahre nun war ich Zeuge feiner Auswinterung. Ich machte Augen jo groß wie 
Anderſens zweiter Märchenhund und all meine Weisheit und mein Proyhezeien 
ward zu nichte, als ich den“ geringen Totenfall jab. Jedes Jahr mag es 
ja nicht ſo glimpflich abgegangen ſein, doch darüber erfährt man vom 
Geppen nichts. Denn er liebt wie alle Bauern die neugierigen Fragen 
nicht und läßt ſich vor allem von keinem Studierten zu tief ins Innere ſchauen, 
wo Geheimniſſe verwahrt liegen, die kaum er wiſſen darf. Es war alſo nichts Ge⸗ 
wiſſes aus dem Sepp herauszubringen. Aber ſchlecht muß es in keinem Winter geſtanden 
haben, denn Sepp hat immer einen vollen Immenzaun. Und was jagt Berlepſch? Die 
Bienen brauchen im Winter verteufelt wenig Luft. Iſt gut, daß Berlepſch recht hat, 
ſonſt wäre der Sepp längſt um ſeine Immen gekommen. Aber trotzdem möchte ich 
niemand ermuntern, es dem Sepp gleichzutun, außer er hätte auch die ſonſtige Pfiffig⸗ 
keit des Sepp; denn dann würde er auf keinen Fall zu Schaden kommen. 


4. P. Hoerner, einer unſerer erfahrenſten oſtafrikaniſchen Züchter, ſchreibt mir unter 
dem 23. 5. 20 unter anderem: „Die oſtafribkaniſchen Bienen find ſehr liberal bezüglich 
Rahmen⸗ und Kaſtengröße. Man bedenke nur, was We als Wohnungen benützen.. Von 
Kalt⸗ und Warmbau kann man bei afrikaniſchen Bienen kaum reden. Nur in lang⸗ 
geſtreckten Kiſten iſt mehr Neigung zum Kaltbau, der aber meiſt in Schlangenwindungen 
verläuft. Auch ſolcher „Kaltbau“ wird meiſt illuſoriſch durch das meiſt winzige Flug⸗ 
loch, das die Bienen oft nur ſo groß laſſen, daß man kaum mit dem Zeigefinger durch⸗ 
kommt“. Man höre: Nicht vom kaltfeuchten Norden ſpricht P. Hoerner, ſondern von 
der Bienenzucht in den Tropen, wo die Queckſilberſäule bis auf 30—40 Grad Cel. im 
Schatten emporſchnellen kann. Unter dem ſengenden Feuerball der afrikaniſchen Sonne, 
die wie mit Dolchen niederſticht und deren glühender Odem einem das Mark ausdörrt, 
hat P. Hoerner viele Jahre geimkert. Und doch fallen die Bienen ein kaum finger: 
großes Flugloch und verſchließen alles übrige mit einer dicken Kittſchicht. Wie ſteht 
es da mit ihren Luftbedürfniſſen? Wenn wir die Bienen recht verſtehen, geben ſie 
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Berlepſch recht. Darum keine übertriebenen Cuftforgen bei ber Einwinterung Nicht 
Luftbad und nicht Gefängnis, ſondern die goldene Mitte! 
. Aloys Seibert O. S. B. 


Vereinsnachrichten. 


Bienzuchtverein Eſchelbach und Umgebung. Verſammlung 5. Novbr., nachmittag⸗ 
3 Uhr Gaſthaus Niedermeyer, Eſchelbach. Referent: Herr Aſſiſtent Wohlgemuth⸗München. 

Münchener 28 enenaudjtoerein e. B. Sonntag, 12. Novbr. Nachmittags halb 3 Uhr 
Monatsverſammlung im Vereinsſaal. a ep e a) Mitteilungen; b) Vortrag 
des Hochw. Herrn P. Aloys Seibert O. S. B „Drohnenbrütigkeit, Weſen und Heilung“; 
c) Ausſprache und Verſchiedenes. 

Samstag, 25. November: Abends halb 8 Uhr erſter Lichtbilder⸗Abend im Vereins⸗ 
ſaal. Vortrag des Herrn Oberſekretär G. Bamberger über „Bau der Biene“ mit 75 Licht⸗ 
bildern von Prof. Dr. Zander. 

Sontag, den 10. Dezember: Nachmittags Punkt halb 3 Uhr ordentliche Witglieder- 
verſammlung. Tagesordnung: 1. Mitteilungen; 2. Ernennung von Ehrenmitgliedern; 
3. Erſtattung des Jahresberichts; 4. Rechnungsablage, Entlaſtung und Voranſchlag, 
5. a. der Satzungen; 6. Anträge von Mitgliedern; 7. Neuwahlen ge Bor: 
Pr Beſtimmung zweier Rechnungsprüfer und Erſatzleute für 1923; 9, Ver⸗ 

nes , 

Samstag, 30, Dezember: Abends halb 8 Uhr großer Familienabend im Vereins⸗ 
Tool mit muſikaliſchen, komiſchen Vorträgen und Beluſtigungen. Der Vorſtand. 

Imkerverein für Koburg und Umgebung. Sonntag, 19. November, nachmittags 2% 
Uhr Generalverſammlung in Sturms Bierhalle. Wahlen und andere wichtige Fragen, 
wozu um zahlreiches Erſcheinen bittet R. Blanckmeiſter. 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Monatsverſamm⸗ 
lung, Sonntag, 19. November nachm. 743 Uhr im Bienengarten Vortrag über 
amerikaniſche Bienenzucht und Arbeiten im Obſt⸗ und Gemüſegarten. — Ausgabe der ſta⸗ 
tiſtiſchen Bögen für die Imker. — Ordentliche Mitgliederverſammlung 
Samstag, 16. 12. 22 im Vereinsheim, abends 8 Uhr. Anträge bis 1. 12. 22 an den 
1. Vorſtand, Ludwigſtraße 6. 


Haftpflichtverſicherungsverein bayeriſcher Bienenzüchter. Die Generalverſammlung 
des Haftpflichtverſicherungsvereins bayeriſcher EE bat am 26. September 1922 
folgende Aenderungen der Satzungen beſchloſſen: N 

S 15 erhält als zweiten Abſatz folgenden Wortlaut: Kündigt der en jo 
gebührt ibm nur der Teil ber Prämie, meldet der abgelaufenen Verſicherungs⸗ 
zeit entſpricht. Im übrigen findet eine Rückerſtattung geleiſteter Beiträge zum Verſiche⸗ 
rungsverein bei Austritt oder Ausſchluß nicht ſtatt; das ausgeſchiedene Mitglied bleibt 
bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres wie ein verbleibendes Mitglied haftbar. 

Bei 8 16 ſoll lauten: „1. Jedes Mitglied, das die Baveriſche Bienenzeitung hält, 
hat für je angefangene 10 Völker eine Aufnahmegebühr bei Neueintritt von 10.4, 
Nichtbezieher der Bienenzeitung 30 M zu bezahlen. 2. Jedes Mitglied ijt verpflichtet. 
einzeln oder durch den Verein alle Jahre ſeine Völkerzahl dem Vorſtande des Haft⸗ 
pflichtverſicherungsvereins anzumelden unter Angabe von Wohnort, Poſt, Verein, Kreis, 
dazu Höhe des eingeſandten Beitrages und der Zuſchläge. 5. Da die Bienenzeitung durch 
fortwährende Preisänderung nur noch jährig durch die Poſt beſtellt werden kann, bat 
jeder Verſicherte für die erſten 10 Völker jährlich 30 , für je weitere 10 Völker = 10 4 
unter Angabe von Völkerzahl, Jahresbeitrag, Zuſchlag, Vereinsname mit Poſt auf Poſt⸗ 
ſcheckkonto Nr. 7528 München einzubezahlen, und zwar im Januar jeden Jahres.“ 

8 17 ſoll unter Nr. 1 am Schluſſe heißen: „ .. bis zu einer Höhe von 150 000 A. 

2. Bei Einbruch⸗Diebſtahl wird jedes Volk mit 400 A. bei Brand ein Korbvolk mit 500 
Mart, ein Kaſtenvolk mit 1000 M entſchädigt.“ 

8 18 ſoll Abſatz 1 nunmehr lauten: „Schäden bis zu 100 M find vom Verſicherten 
ſelbſt zu tragen.“ 

8 23b heißt nur noch: „Die Zinſen des vorhandenen Vermögens.“ 2. Abſatz erhält 
folgenden Wortlaut: „Dieſe Zuſchüſſe werden ſolange fortgeſetzt, bis der Reſervefond 
die Höhe von 100 000 M erreicht hat. 

Der Vorſitzende: Joſ. Färber, Gewerbe⸗Oberlehrer und Schulleiter der B. ⸗ . 

in Freiſing (Sonnenſtraße 777). 
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j Beit rüge 1922. Alle noch ausſtebenden Beiträge von 1922 für Mehrvölker und 
Auſnahmegebühren ſind bis ſpäteſtens 20. November auf Poſtſcheck 7528 einzuzahlen. 
Nach dieſem Termin müſſen die Ausſtände durch Nachnahme eingezogen werden, was 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen mit hohen Spejen verbunden ijt. 

Beiträge 1923. Die Verſicherungsbeiträge für 1923 ſind unter Angabe der 
Völkerzahl nur auf Poſtſcheck 7528 einzuſenden. Auf jedem Poſtſcheckabſchnitt wolle man 
zur Erleichterung der Rechnungsführung angeben, wofür Betrag gehört, da Rückfragen 
den Betrieb erſchweren und erhebliche Koſten verurſachen. 


Der Kaſſenwart: O. E. Wohlgemuth, Aſſiſtent b. Landwirtſchaftsrat für Bie nenzucht 
von Oberbavern. | 


Aus dem Jahresbericht ijt beſonders hervorzuheben: Pro 1921 waren aus 640 
Vereinen (von Oberbayern, Schwaben, Niederbayern, Oberpfalz, Oberfranken, Unter 
franken und Mittelfranken) 3892 Mitglieder mit 42 200 Völkern nach 8 1 und 884 Mit⸗ 
glieder mit 6340 Völkern nach Š 2 verſichert. 3103 Mitglieder mit 25 772 Völkern unter⸗ 
ließen die Anmeldung der Völkerzahl und bezahlten auch die Beiträge gar nicht ein. Die 
beiden Rückverſicherungs⸗Geſellſchaften ſtellen aber als Bedingung, daß jedes Mitglied, 
das verſichert ſein will, im Grundbuche eingetragen iſt und alljährlich die Völkerzahl 
angegeben werden muß, andernfalls ſie keinen Schaden übernehmen. Im Jahre 1921 
war der Verein „gottlob“ von größeren Schadensfällen bewahrt, da ſolche meiſt von 
Nichtmitgliedern oder von Mitgliedern, welche ausgetreten waren oder die Beiträge 
noch nicht entrichteten, gemeldet worden, weshalb Abweiſung zu erfolgen hatte. Im 
Jahre 1922 aber find zwei Fälle mit 100 000 und 120 000 „ und einer mit 2500 A zur 
Behandlung gekommen und geregelt worden. 

Durch die ungeheuere, fortwährend noch ſteigende Geldentwertung, durch ſtete Er⸗ 
höhung der Poſtgebühren, durch immerwährende Pavpierpreiserhöhung uſw. muß die Aut: 
nahmegebühr vom 1. Januar 1923 an auf 10 für je angefangene 10 Völker bei Be: 
ziehern der Bayer. Bienenzeitung und auf 30 A bei Nichtbeſtellern erhöht werden. Als 
Jahresbeitrag muß für bie erſten 10 Völker 30 A. für je 10 weitere Völker 10 M erhoben 
werden. Der Kaſſabericht ſchließt bei 29 960,90 % Einnahmen und 28 458,72 M Ausgaben 
mit 1502.18 A Kaſſenbeſtand ab. Der Reſervefond beträgt: 9757.75 . Das Gejamt- 


vermögen — 17 456.55 M. 
Blicherſchau. 


Wetterkalender für das Jahr 1923, berechnet und herausgegeben von Matthäus 
Schmucker, 208 Seiten, Taſchenformat, Preis Mk. 50.—. Veduka⸗Verlag Dillingen a. D. 
— Dieſer Kalender darf nicht mit dem ſogenannten „Hundertjährigen Kalender“ ver⸗ 
wechſelt werden. Das eigen- und einzigartige an ihm iſt, daß in ihm bei jedem Tag das 
für dieſen zu erwartende Wetter verzeichnet iſt. Das iſt deswegen möglich, weil der 
Herausgeber nach mehr als dreißigjähriger Forſchung zu dem Ergebnis gekommen ijt, bab 
die Witterungsverhältniſſe nicht vom blinden Zufall abhängig ſind, ſondern, wie alles in 
der Natur, einer weiſen, geſetzmäßigen Ordnung unterliegen. Die Zuverläſſigkeit und 
Brauchbarkeit der Wetterprognoſen hat ſich ſchon in weiten Kreiſen des Publikums 
herumgeſprochen, weshalb es zu verſtehen iſt, wenn der Kalendet bei den Leuten, die, wie 
Bauer, Gärtner, Forſtmann, Imker, Jäger und Fiſcher jo ſehr auf das Wetter angewieſen 
ſind, ſich immer größerer Beliebtheit erfreut. Für dieſe Berufe haben Fachmänner von 
bedeutendem Namen in dem Kalender außerdem eine Fülle wertvoller Ratſchläge zuſam⸗ 
mengetragen, ſodaß der Kalender jedem, der ihm ftd) einmal angeſchafft hat, zum dauern: 
den Freund werden dürfte. Er iſt durch alle Buchhandlungen und Schreibwarengeſchäfte 
zu beziehen. | V. 

Fiſhers Imkerkalender 1923. Die außerordentliche Nachfrage nach dieſem im Jahre 
1922 erſtmalig erſchienenen Kalender bezeugte deſſen Wert für die Imkerwelt. Er ent⸗ 
hält neben überſichtlichen Tabellen einn reichhaltigen belehrenden Teil und ein Bezugs⸗ 
quellenverzeichnis für Imkerbedarf. Beſtellungen nimmt entgegen: Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft München, Bahnhofplatz 6. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 

ſtraße 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München- Dillingen. — e ces Ya Landwirt⸗ 

ſchaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen-⸗ Donau. — Vera 

für den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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Zeitungsbeſtellung 1923. 


Koſtenerſparnis halber wird bie Bayeriſche Bienenzeitung nur mehr unmittelbar 
durch die Poſt geliefert. Der Beſtellzettel auf der letzten Textſeite dieſes Heftes 
wolle abgeſchnitten und unterſchrieben ſamt dem Geldbetrag dem Briefträger oder der 
Poſtanſtalt übergeben werden. Der Bezugspreis mußte leider durch die gewaltige Stei⸗ 
gerung der Papier⸗ und Druckkoſten und der Poſtgebühren für das erſte Vierteljahr 1923 
aa 102 M erhöht werden, damit unjer Vereinsblatt wieder beſſer ausgeſtattet erſcheinen 
ann. 

Da viele Leſer nicht mehr in der Lage ſind, neben ihrem Vereinsblatte eine weitere 
Bienenzeitung zu halten, wird die Bayeriſche Bienenzeitung künftig in einer Rund⸗ 
ſchau alles Wiſſenswerte aus den verſchiedenen Fachblättern bringen. 

Auch die Bienenzüchter müſſen in der gegenwärtigen Zeit zuſammenhalten. Laſſe 
ſich daher kein freundlicher Leſer abhalten, das Vereinsblatt weiter zu beziehen! 


Kreisvereinsnachrichten. 


Kreisbienenzuchtverein Oberbayern. Die Vertreterverſammlung für das Jahr 
1922 muß leider durch die Erkrankung des Herrn Landwirtſchaftsrates Schreiber, welcher 
Protokollführer des Kreisbienenzuchtvereins iſt, auf das Frühjahr 1923 verſchoben wer⸗ 
den. Wünſche und Anträge müſſen bis zum 15. Januar 1923 eingereicht werden. 


München (Freiſing), den 29. Oktober 1922. 
Sol. Färber, 1. Vorſt. bes obb. Kreisb.⸗Z.⸗V. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern. E. V. An die Vereine! Gemäß Vor⸗ 
ſtandſchaftsbeſchluß gelten nach 8 45 unſerer Satzung als aus dem Kreisvereine ausge⸗ 
ſchieden folgende Vereine: Ganacker, Gotteszell, Grafenau, Haag, Neukirchen hl. Bl., 
Tiefenbach. Vilsheim und Vilshofen. Berufung dieſer Vereine hat an die nächſte Ver⸗ 
treterverſammlung zu erfolgen, Zuſchriften an mich ſind zwecklos. ‚Dielen Vereinen 
werden vom Kreisvereine für das kommende Jahr folgerichtig auch keine Beſtellpapiere 
für den Bienenzucker zugehen, die Beſtellung hat vielmehr durch die Gemeinde und 
das Bezirksamt zu geſchehen. Die Zuckerbewirtſchaftung für das nächſte Jahr über⸗ 
nimmt $. Joh. Peterhansl. Amtsfunktionär in Straubing. Stadtturm. Die Kaſſen⸗ 
führung des Kreisvereins geht mit dem 1. 1. 23 in die Hände des H. Ludwig Me hler, 
Privatier in Landshut, Annaberg 45, über. Unſere Beiträge zum Kreisverein halten 
nicht gleichen Schritt mit den Erhöhungen für Porto und Schreibmaterialien. Deshalb 
ift der Kreisverein gezwungen zu verlangen, daß bei allen Anfragen von Mitgliedern 
und Nichtmitoliedern der 1% fache Betrag des jeweiligen Portoſatzes in gültigen Mar⸗ 
ken oder Banknoten beigelegt werden muß, wenn eine Antwort gegeben werden ſoll. 
Nur der ſchriftliche Verkehr der Vorſtände der angeſchloſſenen Vereine mit dem Kreis⸗ 
verein wird ohne Beilage von Rückporto in der bisherigen Weile fortgeführt. Nicht ges 
nügend frankierte oder unfrankierte Sendungen wird der Kreisverein in Zukunft unter⸗ 
ſchiedslos nicht mehr annehmen. Mit freundlichem Imkergruß! 


Paring, P. Langquaid, den 15. November 1922. 
Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 
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Kreisbienenzuchtverein Mittelfranken. Bekanntmachung Nr. 9. Betreff: Bienen⸗ 
zucker. Der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände iſt es gelungen, durch das Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſterium für dieſes Jahr die Beſchaffung einer Zuckermenge für die Imker 
zu ermöglichen, deren Verteilung 2% Pfund pro Volk zuläßt. 

Da auch Nichtmitglieder beliefert werden müſſen, mußte das alte Beſtellverfahren 
durch die Vertrauensmänner noch beibehalten werden. Es ſteht von den bereits am 31. v. 
Mts. hinausgegebenen Kontroll- und Beſtelliſten noch eine größere Anzahl aus, weshalb 
dringend um ſofortige Einſendung der Liſten erſucht wird. Sollten Vereine, bezw. Ver⸗ 
trauensmänner Beſtelliſten nicht erhalten haben, ſo erſuche ich um ſofortige Meldung, da⸗ 
mit die nachträgliche Zuſendung erfolgen kann. Der 1. Vorſitzende: Heckel mann. 


Der Univerſal⸗Kuntzſch⸗Zwilling. 
Von Oberbahnmeiſter Nölke in Wermelskirchen (Rhld.). 


In der Form, Einteilung und Rähmchengröße ijt der alte Kuntzſch⸗Zwilling bei⸗ 
behalten worden, nur im bisherigen Mangel in der Königinzucht iſt eine bedeutende 
Beſſerung eingetreten, ebenſo in der Ausnutzung der Früh⸗ und Spättracht. Zu dieſem 
Zwecke ift die Mittelwand zwiſchen den beiden Zer⸗Räumen aus wechſelbar hergeſtellt 
und auf dem bisherigen Kaſten ein niedriger Honigraum aufgejekt. 
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Das Volk überwintert im Oberraume auf 9 Waben (Fig. 1). 3 Waben werden 
im Frühiabre nach und nach zugehängt. Zwiſchen 5.—15. Mai, wenn die Bienen 
12 Waben des Oberraumes belagern, wird die Königin mit 3 auslaufenden Brut⸗ 
waben auf den ber⸗Schlitten gebracht (Fig. 3). (Keine offene Brut!) 

„Zum Winter müßte ich das Brutneſt bes 6er⸗Raumes nach oben bringen, das 
tue ich nicht, ſondern ſperre den Oberraum gegen den ber⸗Raum ab, laſſe bie Flug⸗ 
Metten durch die Bienenflucht abfliegen und in den ber⸗Raum zurückkehren. Nach 


einem halben bis ganzen Tage ijt der Oberraum von Flugbienen frei. Ich öffne dem 


kleinen Volke mit junger Königin den Oberraum ohne Abſperrgitter. Das Völkchen zieht 
be von ſelbſt nach oben, bezw. wird nach oben gehängt (Fig. 7). Die alte Königin 
beſeitige ich auch jetzt noch nicht, ſondern laſſe 4 Königinnen im Zwilling arbeiten 
(Fig. 8). Erſt vor der Herbſttracht oder Einwinterungsfütterung werden die 4 Völker 
zu 2 Völkern vereinigt. Daher große Volkszahl an jungen Bienen und wenig Winter⸗ 
futterbedarf (Fig. 9 und 10). Mit 2 Brutneſtern in einem Volke vereinigt, kann die 
Herbft- und Frühtracht im erhöhten Maße ausgenützt werden. 

„Der niedrige Honigraum dient mir dazu, die Herbſttracht auszunützen, wenn auch 
bereits Einwinterungsvorbereitungen getroffen ſind (Fig. 9), und die Frühtracht, wenn 


c ͤ—T—ö— EE 


235 


das Volk der Kälte halber noch nicht heruntergehängt werden kann (Fig. 2). Ein 
Neſervevolk kann leicht in den gemeinſchaftlichen Zer⸗Räumen überwintert werden 
(Fig. 11) und ſich im Frühiahre bis auf 13 Waben entwickeln, ohne die Trachtvölker 
zu bebindern (Fig. 12). RC | 


Folgenden Nutzen ziehe ich daher aus der Beute und Betriebsweiſe: 

1. Der Ueberſchuß aus der Schwarmverhinderung wird als großes Volk zur ein: 
fachſten Königinzucht — faſt ohne Arbeit — ausgenützt. 

„. 2. Beſte Wahlszucht durch die wochenlange ungeſtörte Beobachtung der jungen 
Königin in der Eierlage. 

3. Bequemſtes und gefahrloſeſtes Amweiſeln. 3 Kunſtwaben werden noch rechts 
und links hinzugeſtellt. Ende Mai he Anfang Juni wird ber 6er⸗Raum Hart bevölkert 
ſein. Um den Schwarmgedanken nicht aufkommen zu laſſen, nehme ich vom 6er⸗Raume 
3 älteſte Brutwaben fort und ſtelle fie in den 3er-Raum und dieſe bleiben mittels Ab⸗ 
ſperrgitter mit dem 6er⸗Raum verbunden (Fig. 4). Mit dem Nachbarvolke mache ich 
dasſelbe. Die aus dem 6er⸗Raum entnommenen Waben werden durch 2 Kunſtwaben 
und 1 Baurahmen erſetzt. Sobald die Brut der in den Zer⸗Räumen abgeſtellten Waben 
uusläuft, werden dieſe gegen die Muttervölker vollſtänd'g abgeſperrt und durch Fort⸗ 
nahme der auswechſelbaren Mittelwand zu einem Ger⸗Volk vereinigt (Fig. 5). Dieſes 
neue Volk ohne Königin ſetzt Weiſelzellen aus eigener Brut an. Dieſe wird nach 
einigen Tagen ausgeſchnitten und durch Edelbrut auf 2 Waben erſetzt, da die Pflege 
der eigenen Brut in der erſten Weiſelunruhe unvollkommen iſt. Sobald die Weiſel⸗ 
zellen aus der Edelbrut (eingeſetzte Eierſtückchen) gepflegt und verdeckelt find, werden 
die Zer⸗Räume durch Einſetzen der Mittelwand wieder hergeſtellt (Fig. 6). Ich erhalte 
dadurch 2 kleine Weiſelvölkchen, und ſomit alle Jahre auf bequemſte Art 2 junge 
Königinnen. Fehlſchläge führen niemals zur Weiſelloſigkeit der Muttervölker, weil dieſe 
ungeſtört mit ihren noch einjährigen Kön ginnen weiterarbeiten können. Ich kann auch 
die jungen Weiſel erſt lange beobachten, ohne befürchten zu müllen, daß die Muttervölker 
e er (Wahlzucht.) Das Umweiſeln geſchieht auf bie bequemſte Art und 
ohne Gefahr. | 

4. Im Herbite erfolgt die Rückgabe bes Aeberſchuſſes aus Nr. 1 im vermehrten 
Zuſtande beim Niedergang des Trieblebens der Muttervölker. 


5. Höchſte Ausnutzung der Herbſt⸗ und Frühtracht, wie der Tracht überhaupt. 

6. Bequemſte Herſtellung und Ueberw nte:ung von Reſervevölkern im Stamm⸗ 
kaſten, ſowie Einrichtung des 3 und 4 Volk-⸗Betriebes. 

7. Bedeutende Arbeitsverminderung gegen die bisherige Kuntzſch⸗Betriebsweiſe. 

Eine vollſtändige Beſchreibung iſt in meiner Broſchüre enthalten, die ich zum 
Selbſtkoſtenpreiſe unter Nachnahme verſende. (Siehe Anzeige!) 


Am Zienenſtande. 


Die Bienenvölker befinden ſich gegenwärtig im brutloſen Abſchnitte der Ueber⸗ 
winterung. Je länger und ungeſtörter ſie in dem Zuſtande niedrigſter Lebenstät'gkeit 
verharren können, bejto geringer werden bie Verluſte an einzelnen Bienen und an ganzen 
Völkern ſein. Eine andauernd gleichmäß ge Kälte iſt deshalb für das Wohlbefinden der 
Bienen weit beſſer als raſch aufeinanderfolgende Temperaturwechſel, welche die Bienen 
fortwährend aufregen. Ebenſo ſind alle heftigen, ſich wiederholenden Störungen der 
Winterruhe ſchädl ech. weil fie die Bienen zu Tätigkeiten zwingen, welche fid) für bie 
gegenwärtige Jahreszeit als ſchädlich erweiſen. Derartige Lebensäußerungen ſind 
ſchnelle Bewegungen, reichliche Nahrungsaufnahme, Bruteinſchlag ujm. Die Ausübung 
derſelben ſtellt bei rauher Witterung ſo hohe Anforderungen an den Bienenkörper, daß 
ſich derſelbe raſch abnützt und zugrunde geht oder er wird derart geſchwächt, daß er für 
allerlei Seuchen empfänglich iſt. 


Eine gute Durchwinterung läßt ſich daher nur dann erzielen, wenn die weiſelrich⸗ 
tigen Völker bei ausreichender geſunder Nahrung am Bienenſitz in gleichmäßiger unge⸗ 
ſtörter Ruhe verharren können. Letztere wird erreicht durch das Verhüten großer Wärme⸗ 
ſchwankungen mittels gut und zweckmäßig gebauter Wohnungen oder genügender lim 
hüllung ſchwachwandiger Bauten, ferner durch das Fernhalten ſtörender Geräuſche, ſtar⸗ 
ker Erſchütterungen und bienenfeindlicher Tiere wie Mäuſe, Spechte, Meiſen uſw. 


Um das Näſſen der Wohnungen ſowie das Gären und Sauerwerden der Futter⸗ 
vorräte zu verhüten, ijf es notwendig, daß bie ſchlechte kohlenſäure⸗ und waſſerdampf⸗ 
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reiche Stockluft entweichen und dafür durch ein genügend großes Flugloch ſauerſtoffhaltige 
friſche Luft in hinreichender Menge eindringen kann. Zu große Fluglöcher find jedoch 
auch vom Uebel, weil ſie das Einſchleichen der Mäuſe ermöglichen. Wegen der kleinen 
Spitzmäuſe ſoll die Höhe des Flugloches im Winter 74 cm. nicht überschreiten; dagegen 
darf es lid) in die Breite bis 10 cm. und darüber ausdehnen. Am beiten haben fid) an 
den Fluglöchern Blechſchieber bewährt, welche ſich nach Bedarf ſtellen laſſen. Zu große 
Ausflugöffnungen laſſen ſich beſonders bei Körben durch feuchten Lehm auf das richtige 
Maß verkleinern. Um aber bei dieſen niedrig gehaltenen Fluglöchern während des 
Winters ein Verſtopfen durch tote Bienen, Gemüll oder Schnee und damit das Erſticken 
der Völker zu verhüten, iſt eine häufige Nachſchau und eine ſtändige Reinhaltung durch 
Beſeitigung der Toten uſw. mittels eines ſtarken Drahthäkchens geboten. 

... Wenn auch der Imker aus den erwähnten Gründen während des Winters ſeine 
Völker möglichſt in Ruhe laſſen ſoll, |o darf er ſich doch durch übergroße Aengſtlichkeit 
nicht abhalten laſſen unbedingt notwendige Eingriffe vorzunehmen. Brauſt etwa ein 
Volk ſehr ſtark, obwohl es weiſelrichtig und genügend gegen Kälte geſchützt iſt, ſo muß 
nachgeſehen werden, ob es nicht an Durſtnot leidet, was an zahlreichen herabgeſchrotenen 
Honigkörnern und aufgeriſſenen Zellen zu erkennen iſt, oder ob ſich keine Maus im In⸗ 
nern des Stockes häuslich niedergelaſſen hat und durch ihr läſtiges Treiben das Volk aus 
ſeiner Ruhe ſtört. Die Anweſenheit einer gewöhnlichen Maus läßt ſich durch die zahl⸗ 
reichen ſchwarzen Kotausſcheidungen und die herabgeſchrotenen Zellenſtückchen, welche ſich 
deutlich vom Gemüll der Bienen unterſcheiden, feſtſtellen. Eine Spitzmaus dagegen ver⸗ 
rät fid) durch die vielen Reſte der teilweiſe verzehrten Bienen, mit denen das Bodenbrett 
der Beute bedeckt iſt. | 


Auch bei feſtgeſtelltem Nahrungsmangel üt Abhilfe geboten. Bei Durſtnot und bei 
der. Notfütterung muß jedoch den Bienen das Futter ſo gereicht werden, daß ſie es neh⸗ 
men können, ohne ſich von ihrem Winterknäuel entfernen zu müſſen. Am ſicherſten wird 
die Nahrung von oben durch ein genügend großes Spundloch im Haupte der Wohnung 
oder im Schiedbrett zwiſchen dem Brut⸗ und dem darüber befindlichen Honigraum ver⸗ 
abreicht. Bei Wohnungen mit beweglichem Bau kann man auch das flüſſige Futter in 
eine leere Wabe gießen und dieſe unmittelbar an den Bienenſitz hängen. Seitlich oder in 
der Rückwand des Kaſtens angebrachte Futterkäſten werden bei kühlem Wetter von den 
Bienen nicht aufgeſucht, wenn fie nicht in unmittelbarer Nähe ihren Winterſitz haben. 


Vorzüglich bewährt haben ſich bei Nahrungsmangel im Winter die ſelbſtgefertig⸗ 
ten Futtertafeln. Etwa 2 Pfund Zucker ſetzt man in 4 Liter Waſſer zu, um die Maſſe zur 
Füllung eines Normalhalbrähmchens zu erhalten. Die Löſung wird unter Umrühren ſo⸗ 
lange gekocht, bis ein Tropfen derſelben auf einem Porzellanteller zu einem bonbon⸗ 
artigen Körper erſtarrt. Durch öfteres Probieren findet man die richtige Eindickung. 
Nachdem man die Abſtandsvorrichtungen entfernt hat, legt man das Rähmchen auf 
ein ſteifes Blatt Papier, welches auf den vier Seiten mindeſtens fingerbreit über das 
Nähmchen vorſtehen muß. Dieſe vorſtehenden Papierränder werden nun nach oben ge: 
ſchlagen und außen an den vier Rähmchenteilen mittels ſchwacher Stiftchen befeſtigt. In 
das wagrechtliegende Rähmchen mit dem Pavierboden gießt man die eingedickte Zucker⸗ 
löſung und hängt die Futtertafel nach dem Feſtwerden und Erkalten mit der Zuckerſeite, 
die man mit einem naſſen Schwamm durch Ueberſtreichen etwas angefeuchtet hat, an den 
Bienenſitz. Setzt man der Zuckerlöſung einige Löffel Honig bei, ſo wird ſie von den 
Bienen noch lieber angenommen. Im Frühjahre, wenn der Bruteinſchlag erfolgt iit, 
kann man auch geſammelten Blütenſtaub aus Halel-, Erlen: oder Weidenkätzchen bet 
mengen und dadurch den Nährwert bedeutend erhöhen. Für Korbvölker gießt man die 
Zuckermaſſe in ein Porzellan⸗ ober Blechgefäß. welches man nach dem Erſtarren bes 
Zuckers mit der Oeffnung nach unten aufs Spundloch ftülnt. Der Rand des Gefäßes 
wird am Korbdeckel gut mit feuchtem Lehm verſtrichen, um das Entweichen der Stod- 
wärme zu verhüten. Eine warmhaltige Umhüllung des Gefäßes iſt aus gleicher Urſache 
geboten. Sit die Spundöffnung groß genug und hat man die erſtarrte Zuckermaſſe außen 
mit einigen Tropfen Honig beſtrichen, ſo haben die Bienen das Futter ſehr bald entdeckt 
und beginnen mit der Zehrung. Wer jedoch das Futter näher an den Bienenſitz bringen 
will. gießt die Löſung in eine Porzellantaſſe, welche nicht weiter iſt als das Spundloch. 
Bor bem Eingießen wird die Taſſe innen leicht mit Salatöl oder Fett ausgeſtrichen, 
damit ſich der Zuckerklotz nach dem Erkalten aus der Taſſe löſt. Wenn man vom Spund⸗ 
loch des Korbes aus bie oberen Waben vorſichtig etwas ausſchneidet, jo läßt fid) der 
Futterklotz leicht einſchieben und kommt ſo unmittelbar an den Sitz der Bienen. Der 
Zuckerzapfen muß jedoch dann von oben vor Mäuſen geſchützt werden. | 
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Wenn es noch nicht geſchehen iit, jo erhalten die Völker jetzt auf dem Bodenbrett 
eine Einlage von Dachpappe. Firnispapier oder Linoleum, auf welcher Rd alles Gemilll 
anſammeln kann. Ohne jede Störung des Volkes läßt ſich von Zeit zu Zeit durch vor⸗ 
ſichtiges Entfernen der Einlage der Stock re nigen. Die Lage und die Beſchaffenbeit 
bes Gemülles gibt uns Aufſchluß über den Winterſitz, die Ausdehnung des Volles, den 
erfolgten Bruteinſchlag ſowie über die Beſchaffenheit des Winterfutters. 


Zu den vorbereitenden Arbeiten fürs kommende Jahr zählt die Verarbeitung der 
geſammelten Wachsteile ſowie das Einſchmelzen der zu alten und untauglichen Waben. 
Das gewonnene und aut gereinigte Wachs wird am beiten zur Herſtellung von Mittel 
wänden für den eigenen Bedarf benützt. Schadhafte Wohnungen und Geräte werden 
jebt ausgebeſſert und neue Wohnungen, wenn das Geſchick dazu reicht. ſelbſt angefertigt. 
Für die Beſtellung von Neuanſchaffungen iſt jetzt bie geeignetſte Zeit, weil die Fabriken 
genügend Zeit haben die Aufträge gut und ſauber auszuführen. Freilich werden die 
Ihmwindelbaft hoben Preiſe manchen Imker zurückſchrecken und er wird auf bill gere Tage 
boffen. Die Ausſichten auf ſolche find jedoch ſehr gering und mit den Warenpieifen 
würde auch der Honigpreis ſo weit finken, daß das Verhältnis der Preislagen das 
gleiche bleibt. 

Die Wintermonate mit ihren langen Abenden find für den Imker auch die geeig 
nette Zeit zum Leſen von Zeitſchriften und Werken über die Bienenzucht. Auch Lehr⸗ 
gänge [allen fid) in den Vereinen veranſtalten. D’e Teilnehmer können das Gelernte 
noch gut durcharbeiten und ſich auch mancherlei Geräte, beſonders für die Königinnen 
zucht anſchaffen. Sie find dann mit allem wohlausperüjtet, wenn mit der warmen 
Jahreszeit die Arbeit an den Völkern beg'nnt. Die Aufzeichnungen, welche im Laufe 
des Jahres in den Merkheften gemacht wurden. und die ausgefüllten Stockzettel werden 
jetzt geordnet und zuſammengeſtellt. Sie bilden ein ſehr wertvolles Nachſchlagebuch 
für die kommenden Jahre. | 


Der Jahresſchluß gibt auch bie Anregung. Rechnung über den Betrieb abzulegen. 
Wer nicht den Mut hat oder wer zu bequem iſt genaue Rechnung über ſeine Bienen 
zucht zu führen, der wird nie ein klares Bild über ſeinen Ertrag erhalten. Ohne eine 
ſichere rechneriſche Grundlage verfällt der Imker nur zu häufig in eitle Prahlerei, indem 
er den Ertrag einiger guter Jahre oder weniger hervorragender Völker verallgemet 
neri, aber die Mißerfolge verſchweigt. Erfahrungsgemäß verſtummt dieſe Prahlerei mit 
Rieſenerträgen ſofort, wenn das Finanzamt mit der Steuererklärung naht, oder wenn 
Honig für allgemeine Zwecke abgeliefert werden ſoll. 


Möge unſeren Bienenvölkern und uns Imkern eine geſunde Ueberwinterung be⸗ 
ſchieden ſein, daß wir alle vollzählig im kommenden Lenz mit neuem Mut und neuem 
Hoffen auf beſſere Tage unſere Arbeit wieder aufnehmen können. W. Thoma. 


Unſere Beobhachtungsſtellen im Oktober. 


Den wäſſrigen Herbſtmonaten war der Oktober ein würdiger getreuer Nachfolger 
beſonders in der erſten Monatshälfte. Infolge Näſſe zu Anfang und Kälte gegen Ende 
des Monats waren den Bienen nur wenige Flugſtunden gegönnt. Sie nützten dieſe Ir 
beſter Weiſe aus, um den Blütenſtaub des Hederichs au ſammeln. Der geringe Brut 
einſchlag in den Herbſtmonaten (wenn nicht durch Reizfütterung nachgeholfen) und die 
mangelhafte Blütenſtaubtracht laſſen ein recht frohes Hoffen für eine gute Frühiaht⸗ 
entwicklung nicht zu, nehmen wir doch in unſeren an jid) ſtarken Völkern nur wenige 
Jungbienen mit in das neue Jahr. Da, wo der Zuckerſack vom Frühjahr zu nahe am 
Kochherd ſeinen Platz hatte, wird auch die Winternahrung der Bienen oft mangelhaft 
fein. So find die Ausſichten fürs kommende Jahr nicht beſonders günſtig, wenn aber 
die Witterung uns beiſteht, dürfen wir hoffen, daß auch dieſe unſere Beſorgniſſe über: 
wunden werden. Wohlgemuth. 


Johann Dötterl T. Der Leiter der Beobachtungsſtelle Heng, Herr Hauptlehrer 
Dötterl, iſt im Alter von 63 Jahren am 5. September verſtorben. Der Verſtorbene 
war 10 Jahre Vorſtand des gleichnamigen Bienenzüchtervereins, für den er Vorzüg⸗ 
liches le'ſtete. Seine lehrreichen Vorträge feſſelten die Mitglieder manche Stunde und 
unermüdlich war er den Bienenzüchtern ein treuer Berater und Helfer. 

Den Wunſch des Verſtorbenen, daß die Beobachtungsſtelle in dortiger Gegend 
verbleibe, habe ich erfüllt. Herr Eiſenbahnſekretär Pöllmann in Poſtbauer hat ſie über⸗ 
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nommen. Herrn Hauptlehrer Dötterl ſei für ſeine gewiſſenhafte uneigennützige Tätigkeit 
als Beobachter und Förderer der Bienenzucht innigſt gedankt, Sein Andenken wird 
fortbeiteben. Er ruhe in Frieden. I Hofmann. ` 


Zur Bienenlaus. 


(Fortſetzung zu Seite 227.) 


7 Als durchſchlagendſtes Bekämpfungsmittel, das nicht an äußeren Erſcheinungen 
haften bleibt, dürfte ſich darum das natürliche oder künſtliche Reizen der Triebe erweiſen 
oder, wenn die Königin verbraucht oder unfähig iſt, Neubeweiſelung des Volkes. 1920 
babe ich ein ſehr minderwertiges Volk, das trotz anregender Tracht nie jo ganz lausfrei 
wurde, — es brachte auch keinen Ertrag — mit einer ſehr wertvollen Königin verſehen. 
In der erſten Zeit zeigte auch die junge Königin ein verlauſtes Ausſehen, ſodaß ich ſie 
entlauſen mußte, aber unter dem neuen Leben, das ſie im Volke entfeſſelte und unter 
dem neuen Geſchlecht, das allmählich heranwuchs, verſchwanden die Läuſe von ſelbſt. 
Daß gerade die „fruchtbarſten“ Königinnen am meiſten von Läuſen heimgeſucht ſein 
sollen, wie Günther bemerkt, kann ich allo nicht beſtätigen. Bei erregtem Triebleben 


mögen die Bienen die kleinen Eindringlinge, Eier, Maden und Puppen der Läuſe, aus 
den Zellen werfen, doch müſſen erſt Beobachtungen gemacht werden, ob ſich dieſe nahe⸗ 


liegende Annahme erweiſen läßt. Es mag aber auch ſein, daß die Bienenläuſe ſehr 
ruheliebende Weſen ſind und friſches, bewegtes Leben, wie es eine fruchtbare, energiſche 


Königin erzeugt, nicht gut ertragen. Es mag ihnen da gehen wie dem Rapskäfer, wenn 


Tauſende arbeitsfroher Bienen auf die Blüten einfallen und die Pflanzen ſchaukeln. 
Der Beweis für meine Annahme ſcheint mir nod) aus anderen Tatſachen auaujlieBen. 
Warum zeigen manche Völker, beſonders in Gegenden, die keine Spättracht haben, gegen 
den Spätſommer zu Verlauſung? Günther ſchreibt, in Thüringen ſei die Bienenlaus 
allbekannt. Doch wohl, weil die Lebensbetätigung ſolcher Völker ſchon im frühen Spät⸗ 
fommer zu ſinken beginnt, die Bruterzeugung eingeſtellt ijt und der FJutterſaft nur mehr 
zum Herzen des Volkes, zur Königin hin, in dünnen Kanälen ſtrömt. Da läßt ſich der 
Winter dann auf der Königin ohne Nahrungsſorgen behaglich verträumen. Flüchten ſich 
doch auch die Mäuſe und all das wimmelnde Kleingetier des Feldes in die menſchlichen 
Beſiedelungen, wenn der fröſtelnde Herbſtwind ihnen den Magen kühlt. Gegen den 
Herbſt trifft man auf der Königin die meiſten Läuſe. Mit den Bienen ſtellen aber auch 
ihre Gäſte die Bruttätigkeit ein und nehmen während des Winters an Zahl ab. Darum 
findet man im Herbſte verlauſte Königinnen, die im Frühjahre, wenn das Volk wieder 
zu neuem Leben erwacht, wieder rein ſind, wie ſchon der feine Beobachter Berlepſch 
feſtgeſtellt hat. Warum, jo fragen wir weiter, find die Stände unſerer tüchtigſten Bie⸗ 
nenwirte, der Lüneburger Heideimker, von Läuſen verſchont? Vielleicht, weil ſie eine 
erprobte bodenſtändige Betriebsweiſe mit vollendeter Meiſterſchaft handhaben? Nein, 
weil in den Heidevölkern vom Frühjahr bis zum Herbſt jo friſches Leben vocht und kreiſt. 
Sind ſie doch mit lauter jüngeren, auserleſenen Königinnen und jüngerem Wabenbau 
ausgeſtattet. Warum iſt endlich im ehemaligen Deutſch-Oſtafrika die Bienenlaus niche 
zu trel'en, während Fe in Zentralafrika feſtgeſtellt wurde? Nach den übereinſtimmenden 
Berichten, die mir auf einen Fragebogen hin von oſtafrikaniſchen Bienenzüchtern zugingen. 
bietet Oſtafrika für die Bienenzucht ſehr günſtige Bedingungen. Abgeſehen von den 
Kautſchukpflanzungen. in deren Nähe nur Wachsgewinnung betrieben werden kann, weil 
der ſulzige, nicht kriſtalliſierende Kautſchukhonig wegen ſeines widerlichen Geſchmackes 
ungenießbar iſt — wieder ein Beweis, daß die Biene mehr Honigſammlerin 
(Mellifera) als Honigbereiterin (Melifica) iit (Sie ijt Sammlerin und nicht Be⸗ 
reiterin D. Schr.) —, iſt die Bienenzucht ſonſt überall ſehr lohnend trotz der niedrigen 
Preiſe, die für Honig geboten werden. Mit dem Erlös aus Honig und Wachs zahlen ja 
die Eingeborenen ihre Steuern. Ein Verhungern der Völker gibt es in Oſtafrika nicht, 
ob fie in hohen oder niederen Töpfen, in Kürbiſſen, in kugelrunden, 
ovalen oder plattgedrückten Behältern, ob ſie im Sakriſtei⸗ oder 
Aktenſchrank, ob ſie in der blechernen Reiſekiſte niſten oder völlig frei 
unter dicken Aeſten oder herabhängenden Palmwedeln bauen. Letzteres 
wird beſonders häufig an der Küſte beobachtet. Zu keinem Teil bes Jahres verjiegs 
das Trachtbrünnlein ganz; darum kommt auch die Bruttätigkeit nur ſehr kurze Zeit ins 
Stocken. Bei einſetzender Trockenheit, ſo berichtet ein Kenner des Hochplateaus zwiſchen 
Mahenge und Ungoni, wechſelt ein Teil der Bienen feinen Standort, indem fie nach den 
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tieferen feuchteren Strichen ziehen, ein anderer Teil wandert nach dem Quellgebiet bes 
Rovuma aus, der auch während der Trocken periode reichlichen Blütenflor hervortreibt. 
An einem Septembertage 1912 ſeien über den Berichterſtatter innerhalb 2 Stunden ſieben 
Wanderſchwärme hinweggebrauſt, den Rovumquellen zu. Dieſe Wanderſchwärme dürfen 
nicht zur Erklärung des Schwarmtriebes herangezogen werden, wie es in neueren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken geſchieht. Sie entſpringen derſelben Urſache, wie der Zug unſerer 
Wandervögel nach dem Süden: dem Nahrungsinſtinkt. Wenn dann bie erſten Gewitter⸗ 
regen niederpraſſeln, fliegen die Völker unter Zurücklaſſung ihres Baues nach ihrem 
alten Hochplateau zurück, wo während der Regenzeit die verſchiedenſten Bruchtbäume 
blühen. Die Bienen organiſieren in manchen Gegenden Oſtafrikas alſo aus freien Stücken 
eine „Wanderbienenzucht“, ſind ſtändig in Bewegung, haben nie alten Wabenbau und 
ſind ſtändigen Trachtreizen ausgeſetzt, darum, ſo ſchließe ich, keine Bienenlaus. TEE 


In unſeren Gegenden aber beherbergt der Korb bie allerverlauſteſten Völker und 
Königinnen. Ich glaube, ſchon die ganze Behandlungsweiſe der Kaſtenbienenzucht mit 
all dem Rauch (das heißt Tabakrauch; denn bei Holzrauch findet man die Läuſeplage 
D. Schrift.) und der Unruhe, die fie im Gefolge bat, ijt der Entwicklung der Läufe nicht 
ſehr zuträglich. Deshalb aber möchte ich noch lange niemand ermuntern, ſeine Körbe 
fortzuwerfen und ſich teure Käſten anzuſchaffen, um täglich ein paarmal in den Völkern 
herumſtöbern zu können. Zum Kaſten gehört auch der entſprechende Imker, ſonſt ſtiftet 
er mehr Schaden als Segen. Der Hauptgrund der auffallend ſtarken Verlauſung der 
Korbvölker iſt ein ganz anderer. Die meiſten Körbe unſerer ländlichen Imker haben zu 
alten Wabenbau. Dieſes chroniſche, unheilbare Leiden mancher Korbimker, an dem ab 
und zu eine Bienenhaltung abſtirbt, iſt ſchon oft genannt worden. Schon Janſcha hat 
vor 150 Jahren darauf hingewieſen, daß im neuen Wachs die Bienen lieber brüten, aber 
wie manches andere vernünftige Wort, das im Laufe ihrer Geſchichte zu den Deut⸗ 
ſchen geſprochen wurde, ift auch dieſes bei vielen ſpurlos verhallt. In Körben und Käften 
mit morſchem Wabenwerk erlahmen die Triebe der Völker ebenſo wie unter verbrauchten 
und leiſtungsunfähigen Königinnen. Und wo es matt und lau zugeht, da ſcheint die 
Bienenlaus in ihrem behaglichſten Elemente zu leben. Darum, liebe Imker vom Lande, 
lernt das Abtrommeln und Bau⸗ und Königinerneuern. Man kann Völker abtrommeln 
mit Wabenwerk ſo ſchwarz wie ein Schlot. 


Von welcher Richtung her man immer einer Frage neuzeitlicher Betriebsweiſe nad - 
gräbt, immer wieder ſtößt man auf die beiden ehrwürdigen Grundpfeiler, auf denen in 
allen Jahrhunderten der Erfolg heimiſcher Bienenzucht geruht hat: Bauerneuerung und 
Königinerneuerung, die wieder die beiden großen Aufgaben umſchließt: Königinoerbeſſe⸗ 
rung und Königinverjüngung. Je tiefer man fid) in die alten Klaſſiker ſowohl der römi⸗ 
ſchen wie der heimiſchen Bienenzucht vergräbt, um ſo mehr geht es einem auf wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſie und unſere Altvordern dieſen großen Aufgaben gerecht geworden ſind. Sie 
taten es in ihrer Weiſe, wir müſſen es in unſerer tun. Dann beherrſchen wir 
wenigſtens das ABC ber Bienenzucht. Wie eine junge Königin neues Leben weckt, We 
erwachen auch auf friſchem Bau friſche Triebe. 


Aus ähnlichen Gründen, wie wir ſie oben entwickelt haben, verzichten erfahrene 
Imker auf Naphtalin und ähnliches Stinkzeug, ſondern tauchen verlauſte Königinnen in 
flüſſigen Honig, während ſie das Volk Wabe für Wabe mit Honigwaſſer überbrauſen. 
Dadurch werden bie ſchlummernden Brut:, Sammel- und Reinigungsinſtinkte machtvoll an: 
geregt und neues Leben flutet durch das Volk. Und ich füge noch hinzu, wenn notwendig, 
rechtzeitige Neubeweiſelung und jährliches Auslebenlaſſen des Bautriebes. Jedes von 
dieſen Mitteln ſcheint mir ein notwendiges Glied in der Kette jener Maßnahmen zu fein, 
welche die Lebensluſt ſteigern und gleichzeitig bas geſamte Schmarotzertum bekämpfen. 

P. Aloys Seibert, O. S. B 


Erfahrungsecke. 


Von beinlahmen Königinnen. Wer im Spätſommer und Herbſt ohne beſondere Vor⸗ 
fihtsmaßregeln Königinnen zuſetzt, hat manchen Verluſt zu beklagen, und wer 
trotzdem über gelungene Fälle freuen kann; wird bei näherem Zuſehen eine vielleicht 
ihre ganze Tätigkeit geſchädigte Königin vorfinden. Entweder wurde ſie ſtundenlang einge⸗ 
knäuelt — ſolche erkennt man an ihrem abgebrühten Panzer und ſie find nach überſtandenen 
Martern in der Regel drohnenbrütig oder überhaupt unfähig Eier zu legen und gehen me 
ſchon nach mehreren Wochen ein oder werden beſeitigt — oder es werden ihnen Krallen 
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und Flügel verſtümmelt ober fie werden infolge eines Stiches beinlabm. Im heurigen 
Frühiahre hat ein Volk bie eigene Königin, bie ſchon ein Jahr im Volke tätig und 
ſehr rüſtig war, in einer Palaſtrevolution, deren Urſachen völlig im Dunkeln lagen, ſo 
zugerichtet, daß ſie an vier Beinen lahmte und infolge längerer Einknäuelung auch 
noch drohnenbrütig war. Als der rätſelhafte Zorn verraucht war, wurde die armſelige 
Ruine von einer Königin wieder ſorglich gepflegt, aber ihr Lebenslichtlein war am 
Erlöſchen. Wieviele wertvolle Königinnen werden ſo beim Zuſetzen entwertet oder in 
ihrer Leiſtungsfähigkeit gehemmt, ohne daß der Imker es nur ahnt. Und wenn dann 
ſpäter die Leiſtungen nicht auf der Höhe ſtehen, wird die Schuld auf den Züchter ab⸗ 
gewälzt, der die Königin geliefert hat. | 


Aber glücklicherweiſe gibt es auch Fälle, mo fih bie Beinlähmung wieder ausbeilt. 
Ich hatte heuer zwei beinlahme Königinnen, welche durch Druck beinlahm wurden, die 
eine beim Ausfangen, die andere beim Einſetzen der kleinen Rähmchen in das Be⸗ 
fruchtungskäſtchen. Die eine klemmte ich beim Einlaufenlaſſen in den Verſandkäfig mit 
dem Kopfe ein, daß We augenblicklich am linken Hinterleib lahmte. Ich beobachtete fie 
noch eine Minute und gab ſie dem Völkchen wieder zurück mit der Abſicht, ſie ſpäter 
beim Zuſammenſchlagen mehrerer Völkchen zu einem Sammelſchwarm auszumerzen. Als 
ich nach 14 Tagen an die Arbeit ging und auch das Völkchen mit der beinlahmen Königin 
in den Schwarmtrichter ſtoßen wollte, war ich erſtaunt, wie die Königin ſo munter und 
beweglich durch die Bienen flitzte und ſo gelenkig um die Wabenecken turnte. Das 
Bein war wieder geheilt. Mit der gleichen erfreulichen Feſtſtellung endete der andere 
Fall, wo ich beim Einſetzen der Rähmchen die Königin an der Bruſt drückte, was ein 
augenblickliches Verſagen des einen Hinterbeines zur Folge hatte. Nach 5 Tagen hum⸗ 
pelte fie noch auf 5 Beinen. Nach vierzehn Tagen hatte jid) aber der Beinſchaden wieder 
völlig ausgeheilt. Man ſoll alſo in ſolchen Fällen nicht zu früh verzagen. Junges Blut 
verdirbt nicht ſo raſch. P. Aloys Seibert, O. S. B 


Plauoerſtübchen. 


Frz. X. Grundner d. Im 80. Lebensjahre ſchied am 22. Oft. Herr Brandver⸗ 
verſicherungs⸗Oberinſpektor a, D. Sra. X. Grundner in Kempten aus dem Leben. Die 
Nachricht von dem Tode des braven Mannes iſt in weiten Kreiſen mit herzlichem Be⸗ 
dauern aufgenommen worden. Durch ſeinen gütigen Charakter und ſein ruhig⸗abgeklärtes 
Weſen hatte er ſich die unbedingte Wertſchätzung all derer errungen, die je mit ihm in 
Verbindung kamen. Und wenn er in den letzten Lebensjahren, gezwungen durch die zu⸗ 
nehmenden Beſchwerden eines ſchmerzhaften Gichtleidens, auch [till zurückgezogen lebte: 
vergeſſen hat ihn doch keiner, und manch einer holte ſich vertrauensvoll Rat bei dem im⸗ 
mer. freundlichen, hilfsbereiten alten Herrn, der beſonders als Bienen- und Obſtbauzüchter 
über ein reiches Maß von Erfahrungen verfügte. Der Obſtbau⸗ und Bienenzuchtverein 
Kempten, ben er 33 Jahre als Vorſtand leitete, verdankt ihm Entſtehen und Gedeihen. 
25 Jahre war er 2. Vorſtand des Kreisvereins für Bienenzucht und Obſtbau von Schwa⸗ 
ben und Neuburg. Das Werk, das er hinterläßt, wird ſeinen Namen ſtets ehren und 
ſein Gedächtnis forterhalten in allen dankbaren Herzen. Ä 


Müſſen die Bienenzuchtvereine für den vermittelten Zucker Umſatzſteuer bezahlen? 
Hierüber herrſcht, wie es den Anſchein hat, nicht überall Klarheit. und hat mich daher 
0 E Landesinſpektor für Bienenzucht erjudjt, ein ſachverſtändiges Gutachten ab: 
zufaſſen. 

Amſatzſteuerpflichtig find die Waren, jo oft der unmittelbare Beſitz gegen Entgelt 
auf eine andere Perſon übertragen wird, ob dabei ein Gem um erzielt wird oder beab⸗ 
ſichtigt ijt, ijt für bie Umſatzſteuerpflicht belanglos (S 1 Abſ. 1 U.⸗St.⸗Geſ.). Seitens 
verſchiedener Finanzämter find Bienenzuchtvereine für ihre Tätigkeit bei der Zuckerver⸗ 
ſorgung der Bienenzüchter aur Amſatzſteuer veranlagt worden. Die Schuld ijt weniger 
bei den Finanzämtern als wie bei den Bienenzuchtvereinen ſelbſt au ſuchen. Die 
Bienenzuchtvereine unterlaſſen es häufig, die Veranlagungsbeamten über die Tätig⸗ 
keit des Vereins bei der Zuckerverſorgung aufzuklären, und legen kurzerhand die ver⸗ 
langte Umſatzſteuer den Zuckerempfängern zur Laſt. . 

In allen Fällen des 8 1 Abi. 1 des U.⸗St.⸗Geſ. handelt es jih nur um Liefe⸗ 
rungen unb Leiſtungen, bie eine Uebertragung des Beſitzes des bie Lieferung be 
kreffenden Gegenſtandes oder der Leiſtung auf eine andere Perſon darſtellen. Die 
Tätigkeit des Vereins bei der Zuckerverſorgung beſteht aber weder in einer Lieferung 
noch in einer Leiſtung im Sinne des Umſatzſteuergeſetzes. Der Verein bildet hier ledig⸗ 
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lich die Mittelsperſon zwiſchen dem Lieferanten und bem Beſteller. Beweis dafür ijt. 
daß der Verein zu keinem Zeitpunkt als Eigentümer oder Beſitzer des Zuckers in Frage 
kommt. Der Bienenzuchtverein ſammelt bie Beſtelliſten, in welche die einzelnen B’enen- 
züchter ibren Bedarf einzeichnen und nimmt zugleich den Betrag hiefür in Empfang. 
Der Verein liefert die Beſtelliſten jamt Geld an den Kreisverband ab, welcher das 
Geld und bie Beſtelliſten an die Großfizmen weitergibt, welche die Lieferung der be: 

ſtellten Zuckermengen ausführen. Die Lieferung erfolgt wohl in ganzen Poſten, aber 
auf Grund der Beſtelliſten. Die Serdungen gehen an die Vereinsvorſtände oder an 
andere zuvor namhaft gemachte Mitglieder zur Verteilung an die Beſteller. 

E gentumsrecht an dem Zucker erwirbt aber weder der Kreis⸗ noch der Bezirks⸗ 
verein, noch die Perſon welche den Zucker verteilt. Die Lieferung und Leiſtung geht 
hier direkt von der Großfirma an den Beſteller und das iſt der Bienenzüchter. Dieſer 
ift daher der von ber Großf'rma unmittelbar abnehmende Verbraucher des Zuckers. 
Umſatzſteuerpflichtig iſt folglich nur die Großfirma. | 

Ich empfehle daher allen Vereinen ober Perſonen, bie mit ber Zuckerverteilung 
zu tun haben, im Falle Re von dem zuſtändigen F nanzamte zur Umſatzſteuer heran⸗ 
gezogen werden, hiegegen Beſchwerde einzulegen und zugleich Mitteilung an den 
Landes inſpektor für Bienenzucht, Herrn Landesökonomierat Hofmann. München 34, 
gelangen zu laſſen, der gerne bereit ſein wird, die Sache weiter zu . is 

| ebald. 

Ich werde vom Finanzamte mit Gewerbeſteuer belegt. Auf meinen Einwand 
wurde mir erm' bert, daß im Gewerbeſteuergeſetz die Bienenzucht nicht unter den Be: 
trieben verzeichnet ijt, welche nicht unter das Gwerbeſteuergeſetz fallen. Kann ich 
dagegen mit Erfolg Berufung einlegen? 


Artikel 1 des Gewerbeſteuergeſetzes vom 27. Juli 1921 führt in Ziffer 1 unter 
den Betrieben, welche unter das Gewerbeſteuergeſetz nicht fallen, die Bienenzucht nicht 
auf. Auch im früheren Gewerbeſteuergeſetz vom 14. Auguſt 1910, deſſen Artikel 1 wört⸗ 
lich in das neue Gewerbeſteuergeſetz übernommen wurde, war bie Bienenzucht nicht 
erwähnt. Nun findet fid) aber in den Vollzugsvorſchriften zum Gewerbeſteuergeſetz 
(Gele&- und Verordnungsblatt vom 3. Februar 1922) vom 27. Juli 1921 im dritten 
Abſchnitt des 81 ausdrücklich vermerkt: „Das gegenwärtige Geſetz hat ſich ebenſo 
wie das frühere und wie außerbayeriſche und Reichsgeſetze ener Begriffbeſtimmung 
für den Gewerbebetrieb enthalten. Der Begriff des Gewerbes iſt daher aus der Ent⸗ 
wicklung der Steuergeſetzgebung in Bayern und der ſonſt gebräuchlichen, insbeſondere 
aus der Gewerbeordnung und dem Handelsgeſetzbuche ſich ergebenden Auffaſſung zu 
entnehmen.“ Es iſt daher feſtzuſtellen. ob die B'enenzucht bisher in Vayern als 
Gewerbe galt oder nicht. Die Nichterwähnung der Bienenzucht in Artitel 1, Ziffer 1, 
bedingt in keiner Weile die Annahme, daß die Bienenzucht in Bayern als Gewerbe 
gilt; denn in 82 Abſatz 1 der Vollzugsvorſchriften vom 28. Mai 1911 zum Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetz vom 14. Auguſt 1910 (Geſetz⸗ und Verordnungsblatt 1911, Seite 673) ilt 
ausdrücklich erwähnt: „Die Vorſchrift in Ziffer 1. Artikel 1. Abſatz 2. dient der Ver⸗ 
deutlichung der Abgrenzung der Steuerpflicht gegenüber der Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
wirtſchaft. .. Die weitere Anführung des Obſt⸗, Wein: und Gartenbaues ſoll nur 
zur Erläuterung dienen.“ Außerdem ſtellt 82, Abſatz 2, dieſer Vollzugs vorſchriften 
ausdrücklich feſt: „Land⸗ und forſtwirtſchaftliche Nebenbetriebe. wie Geflügel⸗ und 
Bienenzucht. ... können als Gewerbeſteuerfrei dann gelten. wenn ſie grundſätzlich nur 
die ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe in der im Artikel 1. Abſatz 2. Ziffer 1. bezeichneten 
Weiſe verwerten, in unmittelbarer Verb endung mit dem land⸗ und forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Hauptbetrieb ſtehen und im Verhältniſſe zu dieſem nur eine nebenſächliche unter⸗ 
geordnete Bedeutung haben.“ Hofmann. 


Wozu kann etwas fäuerlich gewordener Honig verwendet werden? Säuerlich 
gewordener Honig wird am zweckmäßioſten zu Bäckereien. insbeſondere zu Lebkuchen 
verwendet. Oftmals ijt bei unreif geſchleudertem oder an feuchtem Ort aufbewahrtem 
Honig nur die obere Schichte ſäuerlich geworden und der Honig nach vorſichtiger Ab⸗ 
nahme dieſer Schichte mittels eines Löffels einwandfrei. (Hofmann.) 


Was ijt es mit dem Stamme 47? Der Stamm wurde von dem tüchtigen öſter⸗ 
teichiſchen Raſſezüchter Guido Sklenar in Hauskirchen. Niederöſterreich. gezüchtet, von 
Görritz eingeführt und für Deu: ſchland empfohlen. Nach meiner Anſicht gibt es keinen 
Stamm, der für alle Verhältniſſe gleich gut iſt. Ein Stamm wird, und wenn er noch 
io vorzüglich iſt verſagen. wenn er in eine Gegend mit anderen Trachtverhältniſſen 
verſetzt wird. (Hofmann.) 
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Welche Erfahrungen wurden mit bem Zweivolkſyſtem bei Frühtracht gemacht? 
Da ſtarke Völker im Verhältnis zu mittelmäßigen in der Ausnützung der Tracht viel 
mehr leiſten, ilt bie Ueberwinterung von 2 Völkern in einem Kaſten — wenn der 
ſelbe entſprechend gebaut iſt — ſicher vorteilhaft. Ein Arbeitenlaſſen von 2 Völkern 
in einem gemeinſamen Honigraume halte ich mehr für eine Spielerei. Wer durch 
Reizfütterung im Auguſt für ſehr ſtarke Völker mit jungen Bienen geſorgt y wird 
in Frühtrachtgegenden nicht viel weniger Erfolg erzielen, wie der, welcher 2 Völker 
im Frühiahre vereinigt. (Hofmann.) 


Welcher Honigraum ijt günſtiger: oberer, hinterer oder ſeitlicher? Den Bienen 
iſt es vollſtändig gleich, ob der Hon'graum oben, hinten oder ſeitlich iſt und hat da⸗ 
her die Lage des Honigraumes keinerlei Einfluß auf das Honigerträgnis. Bei Ober⸗ 
behandlung iſt es ſicher zweckmäßiger, wenn der Honigraum ſeitwärts oder hinter 
dem Brutraume iſt, weil man ihn dann bei der Behandlung des Volkes nicht abzu⸗ 
heben braucht. Bei meinem Volksbreitwabenſtock iſt der Honigraum Platzerſparnis 
halber rückwärts für das Bienenvolk aber ſeitwärts, weil die Fluglöcher im Zwiſchen⸗ 
boden in die Wabengaſſen münden. (Hofmann.) 


Ein Schwarm, der ſich um die Witterung nicht kümmerte, ging am 15. Auguſt d. J. 
nachmittags bei orkanartigem C:urme und Regen von einem Volke ab, welches Ende 
Mai zwei mittelſtarke Schwärme abgegeben hatte. Wie es ſcheint, waren 2 König' nnen 
beim Schwarme; denn er ſetzte ſich an zwei, 10 Meter voneinander entfernten Stellen 
an. Wegen des kalten Regenſchauers konnte ich den Schwarm erſt am anderen Tage 
einfangen. Ich vereinigte ihn mit dem weiſellos gewordenen Mutterſtocke. So etwas 
iſt mir in meiner 60jährigen Imkertätigkeit noch nicht vorgekommen. 

Martin Ley, Wachenburg. 


Hängt das Honigen von Akazie, Linde uſw. von der Bodenart ab? Erfahrungen 
hierüber. ſoweit genauere Beobachtungen zugrunde liegen, wünſcht mitgeteilt mit mög⸗ 
ETS Schilderung aller einſchlägigen Verhältniſſe Profeſſor Dr. Ewert in 

roskau 


Ausſchluß von Hinterfadern mit reinem Warmbau vom Wettbewerb. Bei der 
Herbsttagung der D. L. G. in Hildesheim wurde für bie Wanderausſtellung in Hamburg 
(7. bis 12. Juni 1923), Meldeſchluß für lebende Bienen 1. Mai 1923, eine neue Schau⸗ 
ordnung aufgeſtellt. Nach einer Meldung des Preſſeausſchuſſes der Verein gung der 
deutſchen Imkerverbände wird nur Leiſtungszucht gewertet. Farbzucht iſt als Kontroll⸗ 
inſtanz zugelaſſen. Bei Wohnungen bleiben „Hinterlader mit reinem 
Warmbau“ vom Wettbewerb ausgeſchloſſen. Damit [oll ber erte Schritt zur v.ak⸗ 
tiſchen Löſung der Wohnungsnot getan ſein. (Mit mir wären wohl viele Leſer der 
Bayer. Bztg. dankbar, wenn von der ſachverſtändigen Seite, die dies veranlaßt bat, eine 
Erklärung veröffentlicht würde. inwiefern durch den Ausſchluß des Hinderladers mit 
reinem Warmbau erfolgreich an der praktiſchen Löſung der Wohnungsnot gearbeitet 
worden iſt. Hofmann.) 


Behandlung des Tabakvorrates. Nachdem der Tabak geerntet und getrocknet iſt, 
muß er zubereitet. d. h. fermentiert werden. Unter Fermentation oder Gärung ver⸗ 
itebt man die Ueberführung der unangenehm ſchmeckenden Beſtandteile (wie Fette, 
Harze. Oele) in für uns Menſchen wohlbekömmliche Produkte. Durch dieſen Vor⸗ 
gang wird erſt Aroma. Geſchmack. Geruch und Bekömmlichkeit erzielt. Große Mengen 
Tabak (ab 100 Zentner) fermentieren von ſelbſt. Bei kleinen Mengen war dies 
bisher noch nicht möglich. Nach den eingehenden Verſuchen der amtlichen Tabakbau⸗ 
ſachverſtändigen und Landwirtſchaftskammern gelingt es nun nach dem Tabeiz nver⸗ 
fabren des Tabakchemikers Heber. ſelbſtgepflanzten Tabak auf einfache We ſe in 8 bis 
10 Tagen in eine milde und angenehme Rauchware, frei von beißenden Nebenbeſtand⸗ 
teilen. die in Qualität einem guter mittleren Ueberſeetabak gleichkommt. umat 
wandeln. Das Verfahren iſt ſehr einfach und von jedermann leicht durchzuführen. 


Dachreife Blätter, wie fie an Schnüren gereiht am Boden zum Trocknen hängen, 
werden auf einem Tiſch ausgebreitet, geglättet und mittels eines Tabeizinzerſtäubers, 
deſſen langes Ende man in die Flaſche ſteckt und durch das kurze hineinbläſt. fein mit 
Ta be zin beſtäubt. Die Blätter werden aufeinander geſchichtet in eine Kiſte gebracht 
und der Inhalt mit Steinen beſchwert. Dieſe Kiſte ſetzt man nun 8 bis 10 Tage in 
die Wärme. am beiten in einen trockenen, warmen Pferdemiſt⸗. Waldſtreu⸗ oder Seu 
haufen. Man muß nur obacht geben. od: immer eine gleichmäß'ge Wärme von 40 bis 
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60 Grad Gellius vorhanden ijt und daß bie Feuchtigkeit im Innern der Kiſte nicht ver: 
dunſten kann. Tabeizin ijt zu Fabrikpreiſen durch die Honigverwertungsgenoſſenſchaſt. 
München, Bahnhofplatz 6. Gbd., zu beziehen. 


Nochmals über das Tüten der Königin. Diesmal war es wieder eine alte Königin, 
die mich ungefähr 10 Minuten lang mit ihrem königlichen Konzert erfreute. Und dies⸗ 
mal konnte ich in aller Ruhe und Sammlung den Vorgang beobachten. Nach Mitte 
September habe ich die Königin aus Nr. 60 entlauſt, indem ich ſie in die hohle Hand 
ſchloß unb ſachte ein paar Züge Zigarrenrauch über fie hinblies. Nach allen Seiten ſtoben 
die faulen verſonnenen Schmarotzer auseinander. Ich hatte gerade zu tun, ſie auf der 
Handfläche zu zerdrücken. Nur eine hielt fid) noch an der Flügelwurzel feftgefralft. Darum 
ſchickte ich noch einen vollen Zug nach, der ſeine Wirkung tat. Aber was hatte denn die 
Königin? Sie lag mit krampfhaft eingezogenem Hinterleib in der Hand und gab kein 
Lebenszeichen mehr. Habe ich doch auf dieſe Art ſchon Hunderte von Königinnen und 
obendrein mit anderem Knaſter angehaucht, ohne daß mir eine in Krämpfe fiel. Nach 
ungefähr einer Minute glitt ein leiſes Zittern über den Körper, Beine und Fühler 
zuckten und bewegten jid). Dann putzte jid) die Königin und ſuchte wieder auf die Beine 
zu kommen. Ihre Bewegungen waren matt, der Hinterleib noch immer etwas gekrümmt. 
Ich ließ ſie ſofort auf die Wabe unter ihre Bienen laufen, die ſie eifrigſt betrillerten und 
betaſteten und kurze Zeit in einem faſt kreisrunden Hof umſtanden, ungefähr ſo, wie 
es bei Gerſtung „der Bien“ Seite 181 abgebildet iſt. Gleichzeitig ließ die Königin ein 
hohes feines Zirpen vernehmen, indem ſie die Flügel übereinanderrrieb. Und nun ging 
das Zirpen in ein ſanftes Tüten über, wiederum begleitet. oder genauer ausgedrückt, Ber: 
vorgerufen von den gleichen Reibungsbewegungen der Flügel. Der Leib der Königin 
war dabei an die Zellen gepreßt. Augen und Ohren bohrten ſich förmlich in dieſe 
ſeltſame, faſt märchenhaft anmutende Szene, die mehrere Minuten währte. Die font 
gin war über ein Jahr alt. Mir iſt es nun völlig klar, daß das Tüten als Reibungs⸗ 
geräuſch der Flügel zu deuten iſt. Nicht ganz klar iſt mir aber, warum die erſten Rei⸗ 
bungen nur ein feines helles Zirpen auslöſten. Ich kann allerdings nicht mehr ſagen, 
ob nicht die Reibung eine andere und ſchwächere war. Das iſt nun der zweite Fall, 
wo ich eine unbeſtreitbar alte Königin vor meinen Augen tüten ſah. Daß das Tüten 
aber keinerlei Einfluß von Gemütserregungen ſein ſoll, kann ich nicht glauben. (Ja 
auch nicht. D. Schr.) 


Die Lage der Bienenzucht in Rußland. 


Vor dem Kriege hatte Rußland eine blühende Bienenzucht und wohl ſelten fanden 
ſich in einem Lande fo viele leidenſchaftliche Bienenliebhaber wie in Rußland. Die 
Zucht wurde gefördert ſowohl durch Vereine als auch durch einzelne; mehr als 200 
Züchtervereinigungen bedeckten mit dem Netze ihrer Abteilungen das Land, 15 Zeit 
ſchriften und häufige, gut beſuchte Verſammlungen ermöglichten einen regen Austauſch 
der Erfahrungen. 


Schon der Krieg brachte durch die Einziehung vieler Züchter einen Rückſchritt. 
Beſonders kataſtrophal aber wurden bie Revolutionsjahre mit ihren Güterzerſtörungen, 
mit ihren regelloſen Requiſitionen und übermäßigen Naturalſteuern. Erſt ein Dekret 
zum Schutze der Bienenzucht vom Jahre 1919 ſtellte die Rechtsſicherheit wieder einiger⸗ 
maßen her. 

Die große Zuckerknappheit und der immer wachſende Zug zum landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufe hätte allmählich einen Aufſchwung bewirken müſſen, aber der ganz außer⸗ 
gewöhnlich trockene Sommer 1921 vernichtete viele Hoffnungen. Durch den Krieg und 
die Revolution war die Zahl der Bienenvölker von 8—9 Millionen auf etwa 2 Mille 
nen geſunken: der Winter 1921/22 hat wohl nochmals die Hälfte davon vernichtet. Die 
Honigernte von 1921 war mittelmäßig nur in einem Teil der Ukraine und in Georgien. 
recht ſchlecht in Sibirien, im Turkeſtan, in Mittel⸗ und Weißrußland. Sehr ſchlimm 
iit das ganze hungernde Wolgagebiet, beſonders die tatariſche Republik (Kaſan) daran, 
wo höchſte Not die Bienenbeſitzer zwingt, die letzten Honigreſte zu verkaufen. Eine 
kleine Hilfe wurde hier durch die internationale Arbeitervereinigung zur Bekämpfung 
der Hungersnot, welche den Bienenzüchtergenoſſenſchaften 500 Bud (1 Pud — 16 Kg.) 
Zucker zukommen ließ, und 2000 Züchter mit Lebensmitteln verſorgte. 


Die Regierung ijt den Verhältniſſen gegenüber machtlos. Genügende Zucker 
reſerven ſind nicht vorhanden; das Landwirtſchaftskommiſſariat konnte bloß 2000 Pud 
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Ausſchußzucker verteilen, wo 300000 Pud gebraucht worden wären. Die Geldmittel 
ſind beſonders in der Provinz ſo knapp. daß kaum die vordringlichſten Aufgaben be⸗ 
wältigt werden können. Gutgemeinte Dekrete fruchten nichts, ſolange ſie die Bevoll⸗ 
mächtigten in ihrer Weiſe auslegen können und es in manchen Fällen nicht einmal ge⸗ 
lingt, völlig ruinierte Bienenzüchter von der Honigſteuer (dieſelbe beträgt 5 Fuhrt. 
gleich 2 Kilogramm für jedes Volk) zu befreien. 


Nur Selbſttätigkeit und gegenſeitige Hilfe kann hier etwas helfen. Anfänge ſind 
bereits zu verzeichnen: Neue Vereinigungen und Verbände entſtehen, alte beleben ſich 
Durch die neue Wirtſchaftspolitik der Sowjetregierung wurde das Wiedererſtehen der 
von ihr gedroſſelten Genoſſenſchaftsbewegung möglich. Im Auguſt 1921 hat ſich der 
Allruſſiſche Verband der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften konſtituiert; ihm ſchließen 
fd immer mehr Bienenzüchtergenoſſenſchaften an. Er ijt ſchon in der Lage aemejen, 
an ſeine Mitglieder Bienenzucker zu verteilen. 

Ein Zeichen der wiedererwachenden Kräfte iſt auch die Gründung der Zeitſchrift 
„Das Bienenzuchtweſen“, welche ſeit 1921 an Stelle ber 15 eingegangenen Zeitſchriften 
erſcheint. (Das Aprilheft 1922 koſtete 150 000 Rubel, bas Maiheft 200 000 Rubel). Sie 
iſt wichtig als Vermittlerin zwiſchen den Verbänden, als Organ für Verſammlungen 
und als Auskunftſtelle, war es doch möglich, daß in einzelnen Gegenden aus Mangel 
an Wohnungen mit beweglichen Waben zu ausgehöhlten Holzblöcken gegriffen werden 
mußte, während an anderen Orten große Lager aller zur Bienenzucht notwendigen 
Gegenſtände unbenutzt daſtanden. 


Muſterbienengärten zu Lehrzwecken wurden gegründet (im Frühjahr 1922 be⸗ 
ftanden deren ſchon 250); neue Verſuchsſtationen werden eingerichtet, jo in den (ou 
vernements Kaſan, Tula, 9tisbno Nowgorod, Smolensk. Der älteſte Verſuchsbienen⸗ 
garten Ismailowo bei Moskau iſt jetzt dem neugegründeten Zootechniſchen Inſtitut an⸗ 
Ren 1921 ijt ber Bienenzuchtkurs von Ismailowo (31. Jahrgang) von 20 Tech⸗ 
nikern abſolviert worden. Immer ſtärker wird das Bedürfnis nach ausgebildeten 
Bienenzuchtinſtruktoren und Technikern. Nach amtlichen Feſtſtellungen gibt es deren 
im Lande ſchon etwa 700. Im Februar 1921 hatten die Inſtruktoren ihren erſten all⸗ 
wilfiichen Kongreß in Moskau. Februar 1922 fand die erſte allruſſiſche Beratung der 
Leiter des Bienenzuchtverſuchsweſens ſtatt; ſie war verſchiedenen Fragen der ratio⸗ 
nellen Bienenzucht gewidmet, mußte aber — der Not der Zeit gehorchend — ernſtlich das 
Problem der Futterſurrogate erörtern. Endlich fand im April 1922 der erſte allruſſiſche 
Kongreß ber organiſierten Bienenzüchter ſtatt; er befaßte fid hauptſächlich mit 
Fragen der genoſſenſchaftlichen Organiſation und legte den Grund zu einem Fond von 
Futterreſerven. 


Der Sommer 1922 war im allgemeinen günſtiger als der vorhergehende, teilweiſe 
allerdings zu kühl und naß. In vielen Gegenden iſt die Bienenzucht als Gewerbe ver⸗ 
niditet ; aud) ba, mo die Dinge günſtiger liegen, konnten bie Verluſte des vorigen Com: 


mers natürlich noch nicht ausgeglichen werden. (Nach den Mitteilungen der ruſſiſchen 
Jeitſchrift „Das Bienenzuchtweſen“ 1. Jahrg. 1921/22 von Selma Ruoff.) 


Vereinsnachrichten. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 12. Dezember 1922, 
abends 7 Uhr findet die ſatzungsgemäße Hauptverſammlung im Gaſthaus: „Rondell 
Neuwittelsbach“ ſtatt. Tagesordnung: Erſtattung des Jahresberichtes, 2. Rechnungsab⸗ 
lage, 3. Anträge von Mitgliedern, 4. Neuwahl ber Vorſtandſchaft, 5. Verſchiedenes. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erforderlich. Gehring, Vorſtand. 


Münchener Bienenzuchtverein e. V. Sonntag, den 10. Dezember, punkt halb 3 Uhr 

im Vereinsſaale ordentliche Mitgliederverſammlung (Tagesordnung ſiehe Novemberheft 

Seite 231). Samstag, 30. Dezember, abends halb 8 Uhr großer Familienabend im 

Vereinsſaale mit muſikaliſchen und komiſchen Vorträgen und ſonſtigen Beluſtigungen. 

Bienenzuchtverein Weihmörting u. Umgebung. Donnerstag, ben 25. Januar 1923, 

auli Bekehrung, nachmittags 27 Uhr Generalverſammlung im Gaſthauſe Schmid⸗ 

auer in Weihmörting. Tagesordnung: 1. Rechnungsbericht und Bericht über die Ver⸗ 

treterverſammlung. 2. Feſtſetzung und Einhebung des Jahresbeitrages und Feſtſtellung 

der Völkerzahl zum Zuckerbezug. 3. Vortrag des Herrn Landesinſpektors für Bienen⸗ 
zucht. 4. Wünſche und Anträge. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht 

x Grünhuber, Vorſtand. 
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Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obitbauverein Ingolſtadt e. B. Ordentliche WWitaliebet- 
verſammlung am Samstag, 16. Dezember 1922, abends 8 Uhr im Vereinsheim Bienen⸗ 
garten. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſabericht, 3. Haushaltungsplan, 4. 
Satzungsänderungen, 5. Schaffung eines zweiten Heimgartens, 6. Genehmigung einer 9#- 
porheklöſchung und des Verkaufes von 30 Quadratmeter Garten. 


Verein Tüßling. Sonntag. 17. Dezember, 2 Uhr nachmittags Verſammlung in der 
Bahnhof-Reitauration zu Tüßling mit Vortrag des Herrn Landesökonomierates Hofmann. 


Bücherſchau. 


Die europüijfen Bienen. Das Leben und Wirken unſerer Blumenweſpen von 
Prof. Dr. G. Frieſe. 1. Lieferung 112 S., 7 farbige Tafeln und 32 Textabbildungen 
Verlag der Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger, Walter be Gruyter u. Co., Berlin 
W. 10. Genthinerſtraße 38. Dem Hertn Verfaſſer iſt es endlich gelungen, ſein bereits 
1904 in Jena begonnenes Werk „Leben und Wirken unſerer Bienen“ trotz aller faſt um 
überwindlichen Hinderniſſe an die Oeffentlichkeit zu bringen. In erſtklaſſiger Friedens⸗ 
aufmachung in Druck und Pavier ijt nun die 1. Lieferung erſchienen. Nach einem fur 
zen Ueberblick über die Tierformen im allgemeinen zeigt das vorliegende Werk die 
Bienen⸗ oder Blumenweſpen in ihrer Verwandtſchaft mit den Grabweſpen, den Fal⸗ 
tenweſpen und Ameiſen, ſchildert, durch treffliche Abbildungen im Texte unterſtützt, ihre 
Zebeweile, ihren inneren und äußeren Körperbau, ihre Fortpflanzung, ihre Bedeutung 
im Haushalte der Natur und im Leben des Menſchen, geht, ſtammesgeſchichtlich ver⸗ 
wertend, auf den Neſtbau und die Neſtanlage ein und beginnt mit der Aufzählung der 
einzelnen Gattungen mit Schilderung der Artzahl, Verbreiterung, Neſtbau, Blumen⸗ 
beſuch. Schmarotzer uſw. Sechs meiſterhaft hergeſtellte Tafeln, von denen in den nächſten 
Lieferungen eine ſtattliche Anzahl folgt. zeigen in Farbendruck den wunderbar angelegten 
Neſtbau von 9 verſchiedenen Blumenbienen. Jedem Naturfreund wird das verhältnis⸗ 
mäßig billige Werk einen großen Genuß bereiten, dem Bienenzüchter dazu noch die Be⸗ 
friedigung, die Verwandten ſeiner Lieblinge in ihrem Tun und Treiben kennen zu lernen. 


Deutſcher Bienenkalender. Herausgegeben von Dr. Berthold. Verlag von C. F. W. 
Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4, M 50. In guter Aufmachung bringt der handliche Taſchen⸗ 
kalender auf 190 Seiten außer dem Kalendarium mit Raum zu Aufichreibungen, bet 
Tabellen uſw. die Anweiſungen zur Behandlung der Bienen in den Einzelnen Monaten 
und belehrende Aufſätze und erwirbt ſich gewiß wieder recht viele Freunde. 


Die Bienenkrankheiten. Eine gemeinveiſtändliche Darſtellung ihrer Urſachen, Ver: 
breitung. Verhütung und Bekämpfung von Fr. Fiſcher, Gottwallshauien, 30 S. 24 Á 
Verlag C. F. W. Zeit, Leipzig, Lindenſtr. 4. Das leicht verſtändlich abgefaßte Schriftchen 
bringt in gedrängter Kürze und doch erſchöpfend alles Wiſſenswerte über die Krank⸗ 
heiten der Biene und ihrer Brut. Nicht einverſtanden bin ich mit der Behauptung, beide 
Formen der Larvenſeuche. Sauerbrut und ſtinkende Faulbrut, ſeien „nicht gerade ae 
fährlich“. Damit die Entſeuchung der Bienenwohnungen und Geräte richtig durch⸗ 
geführt wird. hätte das Verfahren genauer geſchildert werden ſollen. Die Abflamm⸗ 
lampe iſt vollſtändig entbehrlich, wenn mit kochender Pros. Sodalauge entſprechend ge 
arbeitet wird. Autan vermag, wie ich in meiner Schrift über bie Brutpeſt 1903 nach⸗ 
gewieſen habe, nur freiliegende Sporen zu töten. Die Ruhrkrankheit entſteht niemals 
durch warme Verpackung der Bienenvölker. 


Der vraktiſche Bienenmeiſter von Hermann Melzer, 126 Seiten mit 75 Abbildungen 
Verlag J. Neumann, Neudamm. Die 2. Auflage des in Druck und Papier vorzüglid 
ausgeſtatteten Werkes iſt von Pfarrer Benkendorf bearbeitet worden. Es ift ein füt 
Anfänger in der Bienenzucht rech brauchbares Werkchen, bübſch und anſchaulich ge⸗ 
ſchrieben. Bei einer Neuauflage könnten einige Abſchnitte der Naturgeſchichte der Biene 
gekürzt und dafür die Behandlung der Biene erweitert, einzelne Unrichtigkeiten abet 
müßten beſeitigt werden, z. B. Volker, denen au viel Honig genommen wurde, fallen im 
Frühjahr vor Hunger über bie beiten Stöcke des Nachbars her, Wohnungen vernichteter, 
an Brutvpeſt erkrankt geweſener Völker können nach Ausſchwefelung und Reinigung mit 
Karbolſäure nach einem Jahr wieder verwendet werden Hofmann. 


(Die Werke können durch die nächſtgelegene Buchhandlung bezogen werden.) 
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Geſchäftliches. 


| Bienenwohnungen Wer liefert Hofmanns Volksbreitwabenſtock zu feſtem Preiſe? 
Angebote an Landesökonomierat Hofmann, München 34 Schalt. 


. : Silveſtervunſch — — aus Honig. 

Dieſe drei Worte werden wohl allen Imkern eine frohe Botſchaft ſein. Umſomehr, 
da in der jetzigen Zeit einem die Preiſe für alkoholiſche Getränke faſt märchenhaft vor⸗ 
kommen. Es iit doch auch kein Wunder, daß ſolche Preiſe für Punſche verlangt werden, 
da die Reichsmonopolverwaltung bereits im November den Liter Sprit für 2000 A an 
die Händler abgibt. f . 

Daher ijt es ſehr au begrüßen, daß der bekannte Chemiker Heber, jetzt München, 
Uhlandſtraße 7, der Erfinder des Tabakfermentierungsmittels Xabeiain, mit dem jid) die 
tabafbauenden Imker zu ihrer vollſten Zufriedenheit aus ihrem ſelbſtgebauten Tabak 
eine angenehme, milde und billige Rauchware hergeſtellt haben, jetzt zur richtigen Zeit 
eine H⸗Hefe herausgebracht bat, mit welcher man ſich aus Honig einen wohlſchmeckenden 
Punſch zubereiten kann. Dieſes iſt ein ziemlich ſtark alkoholiſches Getränk, welches ſicher⸗ 
lich jedem Imker als Punſch oder Grog in kalter Jahreszeit ſehr angenehm zuſagen wird. 
Der Vorgang iſt ſehr einfach und von jedermann leicht durchzuführen. Hauptſache iſt 
nur, daß ganz reine Gefäße dabei benutzt werden. 

Vorſchrift: 1 Teil Honig wird nach Vorſchrift in 2 Teilen heißem Waſſer aufgelöſt, 
auf ſaubere Flaſchen gefüllt und dann abkühlen laſſen. Sobald die Honiglöſung Zimmer⸗ 
temperatur erreicht hat, gibt man Chemiker Hebers H⸗Hefe zu und ſtellt die Flaſchen in die 
Nähe des warmen Ofens. Jetzt tritt lebhafte Gasen: wickelung ein, iſt dieſe beendet. jo 
it das das Zeichen, daß fid) der Zucker in Alkohol verwandelt hat (Gärung). Nun fil- 
miert man durch ein ſauberes, weißes Tuch. Heiß gemacht, iſt der Punſch fertig. Zu⸗ 
taten, wie Zimmt, Zitrone, Arrak u[m. erhöhen noch den Wohlgeſchmack. Um der guten 
Sache zu dienen, vermitteln wir ebenſo wie das Tabeizin die H⸗Hefe. Der Preis der Hefe 
für 3 Liter Punſch wird einſchließlich Verpackung. Porto uſw. gleich ſein dem Verkaufs⸗ 
preis von 3$—74 Pfund Honig. Beſtellungen werden von der Honigverwertungsgenof- 
ſenſchaft München, Bahnhofplatz Gbd., nach Eingang erledigt. 
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